- 
| 


haben mehr 
‚von einer 


 wasserdichten 


Automatic-Uhren gibt es viele: teüre und 


billige, gute und weniger gute. Was Sie 
nicht wissen können, das sagt man Ihnen 
in jedem ZentRa-Fachgeschäft: ZentRa- 
Automatic-Uhren haben außer dem per- 
fekten Selbstaufzug den Vorteil, daß sie tatsächlich 
wasserdicht sind. Selbst bei starkem Druck kann 
kein Tropfen Wasser, nicht die geringste Spur von 
Feuchtigkeit in das Gehäuseinnere dringen und die 
erprobte Zuverlässigkeit der ZentRa-Automatic 
beeinträchtigen. entRa-Automatic-Modell ‚‚Neptun’ Nr. 
19/31, Gehäuse mit Goldauflage, Selbstauf- 


zug, Schweizer Werk, 100% wasserdicht 


Die wasserdichte ZentRa-Automatic trägt das Zei- 
chen absoluter Qualität - dafür bürgen bewährte 
Meister im ZentRa-Uhrenfachgeschäft. 


ähnliches Modell mit Kalenderangabe lie- 
ferbar. DM 144,— 


Der Plain-Rotor der ZentRa-Automatic hat 
eine besonders flach gepaßte Schwungschei- 
be, die den vollen Radius der Uhr ausnutzt 
und so durch jede noch so kleine Bewegung | 
der Hand die ZentRa-Automatic selbsttätig 
in Gang hält. 


Vom Meister geprüft 
vom Fachmann empfohlen 


1800 ZENTRA-UHRENFACHGESCHAÄFTE KENNTLICH AN DIESEM ZEICHEN 


Gina Lollobrigid 


zur Zeit auf Besuch in Italien, 
hat kein Heimmeh nach ihrem 
Exil in Kanada — aber wird ihr 
Mann auch diesmal das letzte 
Wort behalten? Foto: Leo Fuchs 


stiern 
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briefe an den stern 


CHANCE FOR DEN MITTELSTAND 


(Zu dem Bericht „Schluß mit dem Ladenschluß“ 
und einem Brief an die Sternleser, in dem Henri 
Nannen vorschlug, daß die Einzelhandelsge- 
schäfte ihre Schlußzeiten selber festsetzen, ohne 
eine Verlängerung der Arbeitszeit ihrer Ange- 
stellten; Stern Nr. 41) 

jeder soll seinen Laden geöffnet 
halten, wie er Lust hat, aber er darf 
sein Personal nur vierzig oder 45 Stun- 
den wöchentlich beschäftigen — ein- 
schließlich Aufräumungsarbeit. Dies 
ist eine einfache Lösung, und wenn der 
Mittelstand sich gegen die Mammut- 
konzerne wehren will, hat er damit 
eine Chance, seinen Umsatz zu erwei- 
tern. Eine dahinzielende Eingabe mit 
genauen Detailvorschlägen haben wir 
an den Bundestagsausschuß für Mittel- 
standsfragen und 'an den Wirtschafts- 
ausschuß geschickt. 
Hamburg Hoıvorr & Co. 

Dieser Nannen-Brief ist unsachlich, 
um nicht zu sagen unverschämt. Bei 
mittelständischen Betrieben mit zwei 
Verkäufern müßten für die Schicht- 
arbeit mindestens noch zwei weitere 
eingestellt werden. Hat Herr Nannen 
sich schon einmal um Verkäufer be- 
müht, möglichst für ein Geschäft auf 
dem Lande? Auch der Kaufmann hat 
ein Recht auf Feierabend. 
Etzhorn’Oldb. FR. STÜHRENBERG 

Gemischtwaren 


Ich teile Ihren Standpunkt völlig, 
und ich möchte Ihre Stellungnahme in 
der nächsten Nummer meines Frauen- 
journals sowie in dem von mir vertre- 
tenen Landesverband der Hausfrauen 
(mit 45 Ortsvereinen) bekanntgeben. 


Frankfurt Fını PFANNES 
HAUSFRAUEN-VERBAND HESSEN E.V. 


In Rom sind viele Läden an jedem 
Wochentag bis in die späten Abend- 
stunden geöffnet. Ebenso in Frank- 
reich. In Deutschland aber, dessen Be- 
wohner angeblich von der Arbeitswut 
besessen sind, wird zur festgesetzten 
Zeit pünktlich die Ladentür geschlos- 
sen. Warum eigentlich? 


Hamburg F. BAUER 


UNTER WASSER KAMERAD 
(Zu dem Bericht „Deutschland deine Stimmchen“) 
Sollte Herr Petronius ausnahms- 
weise das Bedürfnis haben, über Peter 
Kraus einmal etwas Positives zu brin- 
gen, so wäre zu sagen, daß Peter sich 
den Tauchsportlern auf Elba in seinem 
Urlaub als normaler Mensch mit viel 


Taucher Kraus auf der Insel Elba 


Humor und als guter Kamerad gezeigt 
er Beiliegend ein Foto aus dieser 
eit. 


Fürs'enfeldbruck GÜNTHER ÄBERL 

Nun treibt dieser Petronius schon 
wieder sein Unwesen — es ist nicht zu 
fassen. Ih muß mich wirklih wun- 
dern, daß seine Opfer sich so etwas 
gefallen lassen. Als 17jährige kann ich 
nur sagen: Pfui. 


Ehrang Dorıs SCHMITT 


‚Peter Kraus schilderte Herrn Petro- 
genüßlich die Regelung seines 


Berlin 


Hormonhaushaltes 
Namen etlicher Schauspielerinnen. 
Dieser Kavalier genießt, aber er 
schweigt nie — und es findet sich nie- 


und nannte die 


mand aus dem Kreis der bloßgestell- 


ten Damen, der Herrn Kraus das zu- 
kommen läßt, was ihm gebührt. Ich 
bin nicht moralinsauer, und von mir 
aus kann dieser Jüngling tun, was er 
will, aber er sollte wenigstens die 
Schnauze halten. 


Rupotır KLicks 


GEFÄHRLICHES FOTO 


{Zu dem Bericht über die geplante Heirat des 
Königs Baudouin von Belgien mit Dona Fabio- 
ia; Stern Nr. 40) 

Das Foto des Königs in der Bar 
„Bodega del Toro“ in Barcelona, das 
der Stern veröffentlicht hat, verursachte 


.+ 


Die Polizei will wissen: Wer hat hier geknipst? 


hier einige Aufregung. Die spanische 
Polizei war sehr böse, daß diese Bil- 
der in die Öffentlichkeit kamen, weil 
der junge Monarch in diesem Lokal 
zeitweise von einem Blütenkranz hüb- 
scher Mädchen umgeben war. Der Po- 
lizei gegenüber beteuerten sowohl der 
Barbesitzer als auch sein Hausfotograf 
ihre Unschuld. Die ganze Polizeiaktion 
ging offenbar von der Voraussetzung 
aus, daß solch ein Bild eine Majestäts- 
beleidigung darstellt. 


Barcelona ENRIQUE PEREZ 


GRAUSAMER STIERKAMPF 
(Zu dem Bericht „Die Sekunde der Wahrheit”, 
der den strengen Ritus des Stierkampfs be- 
schrieb; Stern Nr. 41) ; 
Ihre sachlihe Schilderung beweist 
nur einmal mehr, daß diese Art von 
Volksvergnügen eine unverständliche 
Bestialität ist. Es bleibt unverständ- 
lich, warum die in lateinischen Län- 
dern so mächtige katholische Kirche 
diese Bestialitäten ohne Widerspruch 
hinnimmt. 
Frankfurt/Main W. FiIscHER 
Wie entsetzt war ich, als ich gerade 
am Welttierschutztag diesen Bericht 
lesen mußte. Wenn wir schon diesen 
unwürdigen „Sport“ nicht verbieten 
können, sollten wir ihn wenigstens 
mit Nichtachtung strafen. 
Dortmund H. UnckeL 
Ich bedaure es aufs tiefste, daß es 
dem Stier nicht gelang, seinem Mör- 
der die Hörner so in den Wanst zu 
jagen, daß er für immer genug hatte. 
Wiesbaden Erwın KLAHR 


EIN URALTER WITZ 


(Zu einer Meldung über Dr. Macy Percival in 
„Leute machen Geschichten“; Stern Nr. 40) 

Wenn Frau Percival eine Lanze für 
die alten Jungfern bricht, indem sie 
nachweist, daß nur deren Vorliebe für 
Katzen den englischen Bestand an 
schmackhaftem Rindfleisch garantiert, 
so hat sie diesen alten biologischen 
Witz bei Charles Darwin entlehnt. Man 
findet ihn sehr nett illustriert in dem 
Buch: von Frisch „Du und das Leben“ 
(Auflage: 100 000). Da ohnehin zu viele 
Menschen Darwin Böses nachsagen, 
wäre es gut, wenn die Sternleser über 
den wahren Autor dieses Witzes un- 
terrichtet würden. 


München Dr. Horst KAupEwırtz 


Weitere Leserbriefe siehe Seite 124 


Für Ihre Gesundheit 
täglich eine Tasse 
 Bekunis-Tee 


einigungs" 
eitstee 


Indischer Blutt 
und Schlankh 


Blutreinigungs-uSd 


„Bekunis-Tee“ entschlackt Ihren Körper, 
reinigt Ihr Blut, regelt Ihre Verdauung, 
verhütet Darmträgheit und Verstopfung 
und macht schlank auf natürliche Weise. 


Orig.-Packg. DM 2,25 erhältlich in Apoth., Drog., Reformh. 
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HEFT 


Jetzt neu von MAGGI RAN u 


für Kinder: 
* und Erwachsene mit jungem Herz 


MAGGI Fridolin-Suppe | 


Selbst Suppenkasper haben jetzt Appetit, 
so gut schmeckt diese neue Suppe. Sie ist 
appetitanregend, mild gewürzt und gut 
bekömmlich. Lustige Figürchen als Nudel- 
einlagelockenzumeifrigenLöffeln.MAGGI 
Fridolin-Suppe im Haus zu haben, ein 
guter Rat für guten Appetit. 

. Machen Sie sich und Ihren Kindern diese 
Freude: Kochen Sie gleich morgen die 
neue MAGGI Fridolin-Suppe. Sie können 
sich dann selbst von der hohen Qualität 
dieser schmackhaften Suppe überzeugen. 
Sie ist genauso schnell und einfach zube- 
reitet wie jede der übrigen 17 Delikateß- 

Suppen von MAGGI. 
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Am Obersalzberg werden die 


DER STERN IN DIESER WOCHE 


Für die Katz: Der Stern 

enthüllt die Hintergründe 
der bundesdeutschen Atom- 
groteske 1960. Die Bonner 
Regierung will den Kom- 
munisten ein Patent ver- 
heimlichen. Aber der Mann, 
der an der Entwicklung 
den größten Anteil hat, 
lehrt in der Sowjetzone 
Atomphysik Seite 10 


Majestät von morgen? Hei- 


Trümmer von Hitlers Berg- 
hof durch den Touristen- 
Auftrieb zu einer makabren 
Woallfahrtsstätte Seite 14 


Gina Lollobrigida war elf 
Jahre lang ihrem Mann und 
Manager gehorsam. Hat Dr. 
Mirko Skofic den Bogen jetzt 
überspannt? Seite 21 


Marathon-Sieger Abebe wird 
in seiner äthiopischen Hei- 
mat als der „Held von Rom” 
gefeiert Seite 12 


Seit wir im Stern Nr. 


ratsgerüchte umgeben die 
junge Prinzessin Gabriella 
von Savoyen und den Prin- 
zen Juan Carlos Seite 7 


Nicht alle lieben den Schah. 
In Persien kennen nur we- 
nige den europäischen Sinn 
der Ehe. Für viele ist sie nur 
ein Geschäft Seite 34 


A 


Werde alt und bleibe jung 
fordert die rumänische Ärz- 
tin Dr. Ana Aslan. Sie hält 
das Altern lediglich für eine 
Krankheit Seite 54 


Im Stern steht mehr 


Sternmotor. Während der Wärter Tee 
trank, wartete Jumbo an der Parkuhr 

Seite 20 
Starkasten. In der Bar war nicht ein- 
mal für Curd Jürgens Platz Seite 52 


Rätsel. Wie nennt man Fahnenflüchtige 
und Vulkanausbrüche? Seite 78 


Sibylle findet, daß auch die charman- 


teste Frau ihre Fehler hat Seite 80 
Zeus Weinstein bestätigt, daß Irren bis- 
weilen menschlich ist Seite 91 


William $. Schlamm kritisiert die Selbst- 
verleugnung der SPD Seite 100 
Schäl als Rakete. Alexander Spoerl 
testet den neven Taunus 17 M Seite 116 
„Rififi”" im Postamt. Ein Filmproduzent 
dreht ein Ding — aber nicht im Atelier 

Seite 122 
Muskeln sind alles, Gehirn ist nichts. 
Zur Wahl des „Mr. Germany“ Seite 126 


Leute machen Geschichten. Rut Brandts 
peinliche Memoiren Seite 134 


Humor. Zeichner Press denkt ernsthaft 
an nevartige Werbemethoden Seite 136 


Horoskop. Bei den Widdern geht es 
jetzt hart auf hart Seite 138 


Schach/Graphologie. Wer den Gegner 
unterschätzt, wird bestraft Seite 139 


Romane und Serien 


Jedem das Seine. Stefan Olivier schrieb 
den erregenden Roman eines deutschen 
Schicksals Seite 66 
Deutschland, deine Stimmchen. Für 
und Wider um Lys Assia, „die unbe- 
strittene Königin der Schallplatte“ von 
eigenen Gnaden Seite 83 
Sternleser, dein Geld. Heute lernen Sie 
von mercator, daß „Börsianisch“ keine 
Fremdsprache ist Seite 92 
Die Liebe ist kein Kinderspiel. Sabine 
Grunemann trifft Swen wieder. Sie weiß 
nun, was sie zu tun hat Seite 102 
Vor den Augen seiner Frau wurde Maon- 
fred Smolka, der frühere Oberleutnant 
der sowjetzonalen Grenzpolizei, ge- 
raubt Seite 106 


Stern am nächsten 


Dienstag 


„Nachts um vier wird nicht geklin- 
gelt” heißt der neue Fortsetzungs- 
bericht von Henry Kolarz über den 
größten Zuchthausausbruch aller Zeiten 


Lieber Sternleser! 


41 über die 


Mensch nicht lebt, um zu arbeiten, sondern 


unlauterer Konkurrenz schützen. Das mag 


Ladenschlußzeiten schrieben, werden wir 
die Geister, die wir riefen, nicht mehr los. 


Die Post bringt die Briefe waschkörbeweise. 


Die meisten Leser sind dafür, dab jeder 
Kaufmann seinen Laden öffnen und schlie- 
hen kann, wie esihm gefällt, solange er nur 
nicht seinen Verkäufern die Freizeit schmä- 


lert. Nur wenige sind dagegen, vor allem 


Einzelhändler und ihre Angestellten. Sollen 
wir denn noch mehr arbeiten? fragen sie. 

Wir müssen es noch einmal ganz deutlich 
sagen: Auf keinen Fall sollen sie das. Wenn 
es irgendwie geht, mühten sie sogar noch 
mehr Freizeit haben als bisher. Die Deut- 
schen sollten endlich begreifen, dal der 


arbeitet, um zu leben. 

Von der Verwirklichung dieses Grund- 
satzes sind wir Bürger der Bundesrepublik 
noch weit entfernt. Die 40-Stunden-Woche 
steht zwar bereits in einigen Tarifvertrö- 
gen, aber in der Praxis hat der arbeitsfreie 
Sonnabend doch nur dazu geführt, dab 
aus dem Samstag der „Tag der deutschen 
Schwarzarbeit” wurde. Fünf Milliarden 
Mark werden angeblich jedes Jahr bei uns 
schwarz verdient und schwarz bezahlt — 
so behauptet man wenigstens in Hand- 
werkerkreisen. 

Schwarzarbeit ist gesetzlich verboten. 
Dieses Gesetz soll das Handwerk vor 


noch vor einigen Jahren notwendig gewesen 
sein. Heute, in der Vollbeschäftigung, 
mühte eher der Auftraggeber vor den 
Schwarzarbeitern geschützt werden. Stern- 
reporier Gerd Heidemann kann ein Lied 
davon singen. Er ist ausgerechnet jener 
Reporter, den Sie als ein Muster an jour- 
nalistischem Geschick kennenlernten, als 
er den Spionagefall des Kapitänleutnants 
Ludwig schneller geklärt hatte als Staats- 
anwalt und Kriminalpolizei. 

Unser Gerd Heidemann wollte sich sein 
Arbeitszimmer neu einrichten. Er suchte des- 
halb Handwerker, aber sie waren alle mit 
Aufträgen überhäuft. Als seine Bitigänge 
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ör Tiele des Und aus allen Ecken, und Ritzen. 
Selb festgetretene Fäden nimmt or mit, So-stark ist die Saugkraft, 
'so wirkungsvoll sind die asrodynamischen Düsen. Sie lenken dn 
Luftstrom ung verdichten den Sog. Da sie aus Plastic sind, schonen sie 


Hei 


zu Tischler- und Malermeistern erfolglas 
blieben, fand er schließlich zwei junge 
Leute, die in den Abendstunden und am 
Sonnabend bei ihm arbeiten wollten, 
Anfangs hatte Heidemann seine helle 
Freude an den beiden; deshalb ba. 
zahlte er ihnen ohne Zögern einen 
Vorschuf von über tausend Mark. Das 
war vor zwei Jahren. Sein Arbeitszimmer 
ist heute noch nicht fertig. Als die 
Schwarzarbeiter das Geld hatten, ver 
loren sie allmählich die Lust an diesem 
Auftrag. Ihre Freizeit verwendeien sie 
für andere Objekte. Mündliche und 
schriftliche Mahnungen lieben sie kalt, 

Was blieb Gerd Heidemann anderes 
übrig, als zum Amtsgericht zu gehen und 
zu klagen? Dort ließ man sich sehr viel 
Zeit. Die beiden jungen Leute aniworte. 
ten mit einer Gegenklage (weil sie an. 
geblich noch mehr zu fordern hatten), 
und so durften beide Parteien ein ganzes 
Jahr lang Schriftsätze und Gegenargu- 
mente einreichen. Dann ging der Richter 
in den Ruhestand. Seinem Nachfolger 
schien der Fall ebensowenig zu schmek- 
ken, aber als junger Amtsgerichtsral 
konnte er nicht hoffen, ihm cereinst 
der Ruhestand die Entscheidung ab- 
nehmen würde. Eines Tages, während 
einer der vielen Verhandlungen in dieser 
Sache, kam dem Richter die Idee, wie er 
wahrhaft kurzen Prozefk machen könnte, 

„Sie wuhten doch”, sagte er zum Klä- 
ger Heidemann, „dah die Beklagten 
keinen selbständigen Gewerbebetrieb 
hatten?” 

„Nun — ja." 

„Wie nennt man das, was Sie getan 
haben? Sie haben schwarzarbeiten las- 
sen. Schwarzarbeit ist strafbar für den 
Auftraggeber so gut wie für den Schwarz- 
arbeiter.” 

Und dann schlug der Richter den strei- 
tenden Parteien vor, sich sofort zu ver- 
gleichen und auf alle Ansprüche gegen- 
einander zu verzichten. Schließlich habe 
das Gericht Besseres zu tun, als Streifig- 
keiten zwischen Parteien zu schlichten, 
die beide eine Straftat begangen hät- 
ten. Wenn sie schon nicht gewillt seien, 
einen Schlußstrich zu ziehen, werde er 
die Sache lieber gleich der Staatsan- 
waltschaft übergeben. So sprach der 
Richter und machte Anstalten, die Akten 
zuzuklappen. 

Niemand war nun rascher zum Ver 
gleich bereit als Gerd Heidemann, der 
sich zu dem Schaden nicht auch noch ein 
Strafverfahren zuziehen wollte. indes, 
wenn er geglaubt hatte, der Vergleich 
mit seinen Gegnern schütze ihn vor einer 
Strafverfolgung, so hatte er sich geirrl. 


‚Die Staatsanwaltschaft hat inzwischen 


gegen ihn wie gegen die beiden Hand- 
werksgesellen das Ermittlungsverfahren 
eingeleitet. 

Dieser Fall von Schwarzarbeit ist einer 
von Millionen. Er kam nur deshalb vor 
den Richter, weil die eine Seite ver- 
suchte, die andere übers Ohr zu hauen. 
In der Praxis ist das Gesetz zur Bekämp- 
tung der Schwarzarbeit eigentlich nur 
dazu da, umgangen zu werden. Einen 
Nebenverdienst zu haben, ist fast selbst- 
verständlich geworden. 

Daran würde sich erst etwas ändern, 
wenn jemand uns Deutschen beibringen 
könnte, dafs Arbeit nicht unbeding! adelt 
und dafj der Müfjiggang am Wochenende 
nicht aller Laster Anfang zu sein braudl, 
sondern die notwendige Erholung nadı 
fünf arbeitsreichen Tagen. 

Die Gewerkschaften lassen ihre Siege 
in der Arbeitszeitverkürzung durch einen 
kleinen Blondschopf feiern, der auf Pla- 
katen und in Zeitungsanzeigen stolz 
verkündet: Endlich gehört Vati mir. Der 
arme Junge irrt. Vatis Freizeit gehörl 
allzu häufig der Schwarzarbeit, weil er 
Geld braucht für seinen Fernsehapr»arat 
und fürs Auto. 

Niemand hat etwas dagegen, dalı 
Vati am Abend fernsieht und am Sonn 
tag Auto fährt. Im Gegenteil, er sollie 
es, wenn er Lust hat, noch mehr tun als 
bisher. Auf keinen Fall sollte ihn die 
Schwarzarbeit daran hindern. Sons! muh 
er nämlich eines Tages entdecken, dah 
so schöne Dinge wie Auto und Fernseh- 
gerät nur dann Spah machen, wenn man 
auch noch die Zeit hat, sie zu benutzen. 


Ihre Redaktion 
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Fernseh- 
man 
benutzen. 


Ihre Väter sind verhinderte 
Könige und leben in Portugal 
im Exil. Sie, die Prinzessin 
Gabriella von Savoyen, ist die 
Tochter Exkönig Umbertos von 
Italien. Er, Prinz Juan Carlos 
von Bourbon, ist Anwärter auf 
den spanischen Königsthron; 
sein Vater Don Juan hat sich 
mit dem spanischen Staats- 
chef Franco über das Problem 
der Thronfolge nahezu ge- 
einigt. Schon als Kinder spiel- 
ten Gabriella und Juan Carlos 
am Strand von Estoril. Nicht 
zuletzt seinetwegen schlug die 
Prinzessin eine Ehe mit dem 
Schah von Persien aus. Euro- 
pas Hochadel rüstet für ein 
glanzvolles, nicht mehr fernes 
Fest. Spanien, seit 1947 Mo- 
narchie ohne König, erwartet 
wieder einen gesalbten Herr- 
scher von Gottes Gnaden 
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Der Prinz, jetzt 22 Jahre alt 
und spanischer Oberleutnant, 
hat die Akademien aller drei 
Waffengattungen mit Auszeich- 
nung absolviert. Wenn es nach 
Generalissimus Franco gegan- 
gen wäre, hätte Juan Carlos um 
die englische Prinzessin Alex- 
andra von Kent werben sollen 


Morgen 


Die Prinzessin ist mit ihren 20 Jahren Dolmet- 
scherin für Englisch, Französisch und Spanisch. Der 
berühmte Oskar Kokoschka unterrichtete sie in 
Aquarell-Malerei. „Ich heirate nur aus Liebe“, er- 
klärte sie, als man sie anderweitig verheiraten wollte 


Die Familie des Prin- 
zen ist mit seiner Wahl 
einverstanden. Von links: 
Seine Mutter Maria Mer- 
cedes, seine Schwester 
Maria del Pilar und sein 
Vater Don Juan, das Haupt 
der Dynastie und erster 
Anwärter auf Spaniens 
Thron.  Stehend neben 
Juan Carlos seine Schwe- 
ster Margarita. Sein Bru- 
der Alfons kam als 15jäh- 
riger am 29. März 1956 
ums Leben, als er sich mit 
einem Revolver verse- 
hentlih erschoß. Juan 
Carlos’ Eltern feierten 
kürzlich silberne Hochzeit 
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Auch Umberto wäre zufrieden, wenn seine Toct:r 6% 
briella durch die Heirat mit Juan Carlos Königin würd, Um 
berto II. von Italien — hier zwischen Tochter und zukür'tigem 
Schwiegersohn — ist ein König ohne Thron, denn 1946 ents«ihieden 
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sich die Italiener mit 12 gegen 10 Millionen Stimmen 
für die Republik. Seither lebt er, getrennt von seiner 
Grmahlin Maria Jose aus dem Hause Coburg, an der 
Atlantikküste Portugals. Nachdem der persische Kai- 


ser sich vergeblich um Gabriellas Gunst bemüht hatte, 
sprach man im letzten Frühjahr von einer bevor- 
stehenden Verlobung der Prinzessin mit König 
Baudouin von Belgien. Gabriella selbst trat diesen 


Gerüchten entgegen. Seit sie kürzlich mit Juan Carlos 
und dessen Eltern eine Kreuzfahrt durchs Mittelmeer 
machte, zweifelt niemand in Europas Hochadel, 
daß sie die künftige Königin von Spanien sein wird 
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Verboten ist es, die Bonner Atomzentrifugen Professor Groths zu Druck eine Patentschrift zum Staatsgeheimnis erklären lassen will. der 
fotografieren, nachdem die Bundesregierung unter amerikanischem Die streng bewachten Bonner Zentrifugen gleichen aber prinzipiell glei 


_ Der Stern enthüllt die Hintergründe der bundesde 
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der, die im Keller des Gebäudes 20a der Kieler Universität steht. Es ist der 
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FOTOS: KURT WILL 


die Katz! 


Atomgroteske 1960 


gleiche Maschinentyp, der vor vier Jahren nach Brasilien exportiert wurde 


Ein Atompatent soll vor den 
Kommunisten geschützt wer- 
den, aber der Miterfinder sitzt 
seit Jahren in der Sowjetzone 


tombombe des kleinen Mannes“ — „Atomschock 
durch deutsche Erfindung“ — „Deutsches Verfah- 
ren zur billigen Atomspaltung soll nicht von Kommu- 
nisten mißbraucht werden“ — „Staatsgeheimnis!“ So 
schrien die Schlagzeilen der Weltpresse um die Wette 
und trommelten mit der tollen Sensation zielsicher auf 
die Nerven der ahnungslosen Bundesbürger. Was ist 
eigentlich los? Was sind die Hintergründe? Wo liegt 
die Wahrheit — eine Wahrheit, die so kompliziert und 
so heiß ist, daß man Angst haben könnte, sie anzu- 
fassen? Stimmt es, daß im Juni dieses Jahres das 
Deutsche Patentamt in München ein wichtiges Patent 
erteilt hat, ein Patent für eine schnellaufende Gaszen- 
trifuge zum Trennen des spaltbaren Urans 235 von dem 
nicht spaltbaren Uran 238? Stimmt es, daß in diesem 
Patent ein Mann als Miterfinder genannt wird, der elf 
Jahre in der Sowjetunion arbeiten mußte und nun den 
Lehrstuhl für Plasma-Physik in Jena innehat? Es stimmt. 
Als „Staatsgeheimnis“ will Bonn eine wissenschaftlich- 
technische Entwicklung, die den Russen ebenso 


Dr. Felix Schreiner (rechts), Assistent des „Va- 
ters der deutschen Atomzentrifuge“, Professor 
Martin, und Sternreporter Adalbert Bärwolf vor 
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DerLöwe des „Löwenvon Juda” führteAbebesTriumph- 
zug vom Flugplatz Addis Abeba zum Kaiserpalast an 


Revanche 
 aufnacktenSohlen 


osen und Konfetti warfen 500 000 Äthiopier, als 
R Abebe, der barfüßige Marathon-Sieger von Rom, 

in seiner Heimatstadt Addis Abeba glanzvollen 
Einzug hielt. Die Begeisterung galt nicht allein der 
sportlichen Leistung. Der kaiserliche Leibgardist hatte 
die Goldmedaille in der Hauptstadt gerade jenes Lan- 
des gewonnen, das vor 25 Jahren Äthiopien überfallen 
hatte — das betrachten seine Landsleute als verspätete 
Revanche. Und sie riefen: „Du bist der Held von Rom!“ 


Des Kaisers Dank: Korporalstressen und ein Orden 


Ausgerechnet in Rom: Gold für Abebe 


Staatsgeheimnis — 
für die Katz 


bekannt ist wie den Amerikanern, yor 
Mißbrauch schützen. Man will ein Pa. 
pier vor dem kommunistischen Zugriff 
bewahren. Aber der Miterfinder lehrt 
in der Sowjetzone Atomphysik. Was 
hier vorgeht, ist eine bundesdeutsche 
Atomgroteske, die den Titel v:rdient 
„Staatsgeheimnis — für die Kai:“, 
Der Stern versucht, ehe der Vorhang 
der Geheimhaltung ganz zug>zogen 
wird, mehr Licht in das Dunkel der 
mysteriösen deutschen Atomafiäre zu 
bringen. Sehr schnell, allzu schnell 
vielleicht, bemühten sich prominente 
wissenschaftliche Sprecher, diese Er. 
findung als bedeutungslos hinzustel- 
len: Die Ultrazentrifuge sei keine Sen- 
sation. Im gerade erschienenen „Ta- 


schenbuch für Atomfragen“ des Bundes- 
atomministeriums könne man alle Ein- 
zelheiten über das Verfahren nad- 
lesen, ohne sich aufregen zu müssen. 

Es bestand auch gar kein Grund zur 
Aufregung. Die Deutschen wollten we- 
der für sich noch für jemand anderen 
eine Atombombe bauen, noch ein Ver- 
fahren entwickeln, womit man Atom- 
bomben billiger bauen könnte. Woran 


die deutschen Wissenschaftler aller- 
dings arbeiten, ist ein Verfahren, das 
die enormen Kosten bei der Gewin- 
nung des spaltbaren Urans 235, dem 
Kernbrennstoff für die Atornkraft- 
werke, durch eine neue Technik - 
eben die Zentrifugentechnik — drastisch 
herabsetzt. Und weil die wissenschaft- 
lich-technishen Aspekte der Gewin- 
nung friedlicher Atomenergie so eng 
mit den wirtschaftlichen, politischen 
und militärischen zusammenhängen, 
rückte das deutsche Zentrifugenverfah- 
ren über Nacht in den Brennpunt des 
Weltgeschehens. Die Bundesre,‚ublik 
empfahl auf amerikanische Anrsgung 
von sich aus, das erwähnte Ver- 
fahren zum Staatsgeheimnis zu orklä- 
ren, obgleich das Patentamt nod: nicht 
beim Bund zurückgefragt hatte. Dazu 
ist es verpflichtet, wenn es in ein«r Pa 
tentanmeldung ein Staatsgeh>:mnis 
vermutet. Laut Artikel I der Mit 
teilung des Präsidenten des Deuischen 
Patentamtes über das patentamtliche 
Verfahren bei Anmeldung von ärfin- 
dungen, die Staatsgeheimnisse Üilden 
können, heißt es: 3 

„Da die Prüfer des Patentamtes die 
wehrtechnische Entwicklung und die 
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4 Fernsehgeräte x 
mit 


Vollautomatik ! 


x 


und 


Großbildröhre # 


Pst, 


Versäumen Sie nicht, dabei zu sein: Fernsehstunde mit Loewe Opta! 

Loewe Opta-Fernsehgeräte bieten technische Perfektion und höchsten 
Komfort! Kennen Sie schon die vielen schönen Modelle der neuen Loewe- 
Opta-Serie 1960/61? Lassen Sie sich gleich den neuen Sammelkatalog 
„Fernsehgeräte” von Loewe Opta ins Haus schicken! Postkarte genügt an 
Loewe Opta, Kronach /Bayern. 


BERLIN-WEST - KRONACH/BAYERN : DÜSSELDORF 
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Souvenirs, Souvenirs. Wer von Berchtes- 
gaden zu Hitlers Bergresidenz hinaufpilgert, 
kann aus den Ruinen eine bleibende Erinne- 
rung an Deutschlands Schande mitnehmen. 
Wo einst der „Führer“ wandelte, lebt jetzt 
mancher Führer (links) von der Neugierde: 
Jedes Jahr wollen Hunderttausende wissen, 
wie des Dritten Reiches Prominenz in der Berg- 
stadt (Baukosten 980 Millionen Mark) rund 
um Hitlers unbescheidenes Eigenheim lebte 


Vom traulichen Kamin im Teehaus auf 


dem Kehlstein wurde mancherMarmorb:ocken 
durch Andenkenjäger abgeschlagen. Wen 
ein Stück Stein eine zu harte Erinnerung ist, 
der kann am Kiosk ein weiches Seidentu 

erwerben, auf dem Hitlers Heimkino aus dem 
Berghof abgebildet ist. — Der bayrische Staa! 
wollte dieses Haus dem Erdboden ;leic- 
machen, aber die Berchtesgadener prot-stier- 
ten, bis ihnen diese Attraktion erhalte: blieb 


Geschäft im Fremdenverkehr: Der Touristen-Auftrieb macht aus 
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Hitlers Tafelrunde fand sich hier nur ein 
dutzendmal zusammen. Die Hochzeit von Eva 
Brauns Schwester mit dem SS-Führer Fege- 
lein wurde vor diesem Kamin gefeiert. Zwei 
Jahre lang wurden Arbeiterkolonnen unter 
den denkbar schwierigsten Verhältnissen für 
den Bau dieses Felsennestes eingesetzt. Jetzt 
macht sich das freilich bezahlt. Das Teehaus 
ist bewirtschaftet; das Restaurant hat einen 
Jahresumsatz von einer Drittelmillion Mark 


inen am Obersalzberg eine makahbre Wallfahrtsstätte 
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Es muß ein 

stuck | 
vom Hitler 
sein 


Ganzdemokratisch kann jetzt jeder- 
mann in Hitlers Teehaus seinen Kaffee 
trinken — zu Preisen, die der Höhen- 
lage (1843 m) entsprechen. Schon der 
Aufstieg ist nicht billig. Erst fährt man 
für 5,50 Mark im Bus bis zur Tal- 
station des Lifts. Der kostet dann noch 
eine Mark extra. Das gibt einen Saison- 
ertrag von 700 000 Mark. Das Gelände 
um den Berghof besitzt jetzt der bay- 
rische Staat. Der Bund prozessiert da- 
gegen; er behauptet, dieser Rummel- 
platz der Weltgeschichte gehöre ihm, 
weil früher die NSDAP Eigentümer war 


FOTOS: ALFRED STROBEL 


Hitlers Aufstieg kann jetzt jeder nacherleben: In seinem Lift fährt man die letzten 120 Meter zum Teehaus 


| Der Platz, auf dem der Berghof stand, wurde von Amts wegen eingeebnet. Er eignet sich besonders gut für Familienfotos mit nettem Lächeln 
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Teehaus 


‚ächeln 


Kehlstein hoch, gespiegelt von Glas und blinkendem Messing 


Dr Anfang war bescheiden, als Hitler vor 1933 das „Haus Wachen- 
feld“ kaufte. Bis zum Jahre 1939 wurde es zu einem schloß- 
artigen Komplex mit dreißig Räumen umgebaut, zu dem 
ein ganzes Areal weiterer Gebäude gehörte, darunter Vil- 
len für die NS-Prominenz und eine Kaserne für die SS. 
Im April 1945 zerstörten Bomben die ganze Herrlichkeit, 
und 1952 ließ der bayrische Staat die Ruinenreste spren- 
gen, damit sie nicht zu einer NS-Gedenkstätte würden 


HILIPS 


fragt die Hausfrau 


Möchten Sie sich 
vom lästigen 
Geschirrspülen 
befreien ? 
Etwa 90 Arbeitsstunden be- 
nötigt die Hausfrau monatlich 
allein fürdas Geschirrspülen - 90 Stunden! Da gibtes 


wohl keine Hausfrau, die nicht gleich mit dabei ist, 
wenn es heißt: Geschirrspülen jetzt vollautomatisch! 


PHILIPS nilft der Hausfrau 


# 
= 
= Zwei Jahrzehnte deutscher Geschichte 


Ein Brief an 
Frau M. R. Weinmann, 
Hamburg-Farmsen 


geschrieben von 

Frau Lieselotte, 
Haushaltsberaterin im Hause 
Philips, Hamburg 1, Philips-Haus 


Liebe Frau Weinmann! 


Recht herzlichen Dank für Ihren so 
netten und anerkennenden Brief. 
Ich freue mich sehr darüber, daß 
Sie und Ihr Mann den Philips Fern- 
sehempfänger so loben, und Ihre 
Kinder so begeistert sind. Weiter- 
hin viel Spaß vor dem Philips Bild- 
schirm! 

Sie fragen nun, ob der Philips 
Geschirrspülautomat aus dem 
gleichen Hause kommt wie Ihr 
Philips Fernsehgerät. Aber natür- 
lich, liebe Frau Weinmann! Ich darf 
Ihnen versichern, daß der Name 
Philips auch auf dem Gebiete 
der Entwicklung und Fertigung 
modernster zeit- und arbeitsspa- 
“render Haushaltsgeräte einen sehr 
großen Ruf genießt. Und das nicht 
nur in Deutschland, sondern in der 
ganzen Welt! 

Damit Sie*) sich einmal ein Bild 
darüber machen können, wie groß 
das Haushaltsgeräte-Programm 
von Philips ist, habe ich jedes 
Gerät vor die Kamera gestellt. 
Bitte, sehen Sie sich die Bilder an. 
Am besten freilich wäre es, Sie 
würden sich die Haushaltsgeräte 
von Philips bei Ihrem Fachhändler 
vorführen lassen. Für welches 
GerätSie sich auch entscheiden —, 
aus meiner Erfahrung als Haus- 
haltsberaterin, als Hausfrau und 
als Mutter könnte ich Ihnen für 
Ihren Haushalt keinen besseren 
Rat geben als diesen: 

...nimm doch PHILIPS! 


Herzlichst 
Ihre 


Frau Lieselotte 
Haushaltsberaterin im Hause 
Deutsche Philips GmbH., 
Hamburg 1, Mönckebergstraße 7 


*)... und alle Hausfrauen!! 


Befreiung vom lästigen Geschirr- 
spülen. Das ist auch etwas für Sie: 
sorglich, schnell und ohne weitere 
Hilfe spült der Philips Geschirrspül- 
automat für Sie. Sie brauchen nur 
noch das Geschirr hineinzustellen, 
auf den Knopf zu drücken und später 
einfach das trockene Geschirr heraus- 
zunehmen. 

Ein Riesenberg Geschirr kann auf 


einmal gespült werden. Gläser, 
Schüsseln, Teller, Tassen, Töpfe, 
Pfannen. 


Wer ihn schon hat, schrieb mir be- 
geistert: „Das ist ein unerhörter Zeit- 
gewinn!“ — „Es ist wunderbar, nun 
kann man dieser Fron nach den Mahl- 
zeiten entgehen.“ — „Für meine Frau 
ist das eine große Erleichterung; sie 
hat nun Ruhe nach den Mahlzeiten.“ 
Philips Geschirrspülautomat 
Abmessungen: 56X 56x88 cm 
Netzspannung: 220 Volt 
Anschlußwert 2000 W 

rundfunk- und fernsehentstört 


Preis: DM 1750,— 
(Günstige Teilzahlungsmöglichkeit!) 


Technische Änderungen 
und Preisänderungen vorbehalten! 


Warum mühsam, wenn es auch leichter 
geht. Schonen Sie sich und Ihre Arme 
beim Rühren, Mischen, Schlagen, Quir- 
len, Kneten oder Pürieren. Lassen Sie 
das den Philips Handmixer tun. Flink 
und fleißig wie er ist, benötigt er keine 
besondere Bedienung und keine beson- 
dere Pflege und läßt sich verblüffend 
einfach reinigen. 

Formschönes Kunstharzgehäuse. Zwei 
auswechselbare Quirle aus rostfreiem 
Stahl, säurefest und fleckenbeständig. 
Praktischer Handgriff, versenkter Kipp- 
schalter. Rundfunk- und fernsehentstört. 
220 Volt Preis: DM 59,— 


„Die ist ja wunderhübsch!“ hörte ich 
kürzlich eine Dame vor dem Schaufen- 
ster eines Fachhändlers zu ihrem Mann 
sagen; sie meinte die Philips Kaffee- 
mühle. Wirklich, da spricht die Form- 
schönheit und Zweckmäßigkeit für sich 
selbst und führt zur bevorzugten Wahl. 
Wählen auch Sie Ihre Philips Kaffee- 
mühle unter vier verschiedenen Farben. 
grün-grau, schwarz, blau oder rot. 


Preis: DM 29,- 
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Genau das Bügeleisen, das ich mir wünsche“, 
das sagen viele Frauen. Und wie gefällt Ihnen 
das Philips Bügeleisen? Bitte beachten Sie seine 
flache schlanke Form, prüfen Sie nach, wie leicht 


es ist — extra leicht! Lassen Sie sich das Philips _ 


Bügeleisen in allen Einzelheiten zeigen. 

Tempcraturregler mit eingebautem Thermostat, 
auf 6 Gewebearten einstellbar, Kontrollampe 
und Anschlußkabel austauschbar für Linkshänder 
1000 Watt/220 Volt, rundfunk- und fernsehentstört, 


icht: 1060 Gramm. 
Preis: DM 34,50 


Das ist die neue Art des Bügelns! Von mir erhielt sie die Note „sehr gut“. Alle Vorteile des Dampf- 
und Trockenbügelns bringt jetzt Philips unter einen Hut. Kein Einsprengen mehr, schnellste Dampf- 
bildung durch Tropfdüsensystem, keine Wartezeit, automatisch regulierte Temperaturüberwachung. 
Probieren Sie das Philips Dampfbügeleisen einmal aus. Sie werden zu dem gleichen Ergebnis 
kommen wie ich: „Die neue Art zu Bügein mit dem Philips Dampfbügeleisen — sehr gut!“ 


1000 Watt/220 Volt, Gewicht: 1200 Gramm 


Wasserfüllmenge "/s | (ausreichend für 30-40 Minuten). 


Schalten Sie den Philips Heizlüfter ein, wenn es 
Ihnen zu heiß oder wenn es Ihnen zu kalt ist. Er 
kühlt und heizt ganz nach Belieben, läßt sich als 
Wäschetrockner ebenso verwenden wie als Föhn. 
5 Schaltmöglichkeiten für drei Heizstufen und zwei 
Ventilator-Geschwindigkeiten. Automatische Tem- 
peratursicherung, 
Wechselstrom 
20 Volt. 
Rundfunk- und 
fernsehentstört. 


Preis: DM 74,— 


Mein Rat: 
Schaffen Sie sich 
.mit der Philips 
Ultraphil die Mög- 
lichkeit für das 
Sonnenbaden zu 
Hause. Das tut den 
Nerven gut, der 
Haut und steigert 
Wohlbefinden und 
Arbeitsfreude. Besonders Kinder brauchen Son- 
nenlicht! 220/240 Volt, rundfunk- und fernseh- 
entstört. 

Preis: DM 55,— 


Heilkraft ist die schönste Eigenschaft der Wärme. 
Je tiefer sie dringen kann, umso wohltuender wirkt 
sie. Die infrarote Heilwärme der Philips Infraphil 
dringt tief in das Gewebe ein, sorgt für bessere 
Durchblutung, baut Schlacken ab und befreit von 
Alltagsbeschwerden. Das dient der Schönheit wie 
der Gesundheit. Infrarote Wärme hilft bei Rheuma, 
Erkältungen, Muskelschmerzen usw. Der Arzt 
braucht sie auch. 

220 Volt, rundfunk- und fernsehentstört. 


Preis: DM 48,— 


Preis: DM 65,— 


Philips Handstaubsauger 
Standard 


Besonders leicht und 
wendig; Druckknopfbe- 
dienung; Rohre aus wider- 
standsfähigem Kunststoff; 
mit viel Standardzubehör; 
220 Volt, rundfunk- und 
fernsehentstört. Gewicht: 
ca.2,5kg. Preis:'DM 148,— 


Philips Handstaubsauger 
Luxus 
Geringes Gewicht; Rohre 
verchromt; großer Saug- 
effekt, 220 Volt, rundfunk- 
und fernsehentstört, mit 
viel Standardzubehör. 
Gewicht: ca.3 kg 

Preis: DM 164,— 


PHILIPS | Fortschritt für alle 


doch PH Li PS 


HILIPS hilft der Hausfrau 


setzt, 


Für Sie ins rechte Licht ge- 


sauger. 
wählen, richtet sich in erster 
Linie nach Ihrer Wohnung. 
Lassen Sie sich bei Ihrem 
Fachhändler 
ob Sie nun den kleinen. 
Philips 
wählen oder 
Philips 400, 
wählen Sie ein Höchstmaß an 


die Philips Staub- 
Welchen Typ Sie 


beraten. Aber 
Handstaubsauger 
den großen 
in jedem Fall 


Präzision und Leistung. Je- 


Philips Heimstaubsauger 
Schlittenmodell mit Kufen 
aus Polyäthylen und ver- 
chromten Gleitstreifen. 
Mit Saugkraftregler und 
Fußschalter.Selbstschmie- 
rende Lager. Staubbehäl- 
ter-Volumen: ca. 4 | 

220 Volt; Gewicht ca. 7 kg 
mit viel Standardzubehör, 
rundfunk- und fernsehent- 


stört 
Preis: DM 19, — 


der Philips Staubsauger ist 
versehen mit dem bequemen 
Papierstaubbeutel. 


Philips Luxus 400 


Besonders hohe und be- 
ständige Saugkraft. Gro- 
Ber Staubbehälter: 8 I In- 
halt. Sehr manövrierfähig. 
Stufenloser Saugkraft- 
regler. Besonderes Dreh- 
mundstück mit Vorrichtung 
zur Entfernung von Fäden 
und Haaren. 
220 Volt, rundfunk- und 
fernsehentstört, mit viel 
Standardzubehör 

Preis: DM 248,— 
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- Borgward Isabella 


Geheimnisse aus deutschen Autowerken 


Mindestens vier neue deutsche Personenwagenmodelle sollen 
im nächsten Jahr auf den Markt kommen: der große Bruder des 
VW (mit luftgekühltem Heckmotor von 1200 bis 1500 ccm Hub- 


raum und horizontal angeordnetem Kühlgebläse), ein Luxus- 


Cabriolet der Marke Karmann-Ghia, ein neuer Mercedes 300 in 
der Form des erfolgreichen 220 und eine neue Isabella von Borg- 
ward (mit 1,7-Liter-Motor) — alle in Trapezlinie. Diese Sensa- 
tionsnachricht will eine französische Zeitung erfahren haben. 
Sicher ist, daß in den Konstruktionsbüros der deutschen Auto- 
fabriken Hochbetrieb herrscht, denn die sinkenden Exportzahlen 
und der verschärfte Wettbewerb auf dem Gemeinsamen Markt 
beginnen sich auch auf die deutsche Autoindustrie auszuwirken. 


einem anderen her, 


ging. Die englischen Verkehrspolizisten befanden: Jumbo darf 


! Die deutsche Polizei würde in einem ähnlichen Fall auch 
einschreiten, denn sie betrachtet es „als außergewöhnliche Inan- 


spruchnahme der Straße“, wenn der 


Platz vor einer Parkuhr 


durch einen Elefanten (oder auch durch einen Stapel Kisten) 


blockiert wird. Der Park 


, so argumentieren die Verkehrs- 


juristen, hebt lediglich für begrenzte Zeit ein Parkverbot auf. 
Die Parkgebühr ist aber keine Miete für den weiß markierten 
Abstellplatz. Auch das Reservieren ist deshalb nicht erlaubt. 


Mach-es-selbst. 
Reparatur 


Für Kraftfahrer, die einen 
Zündverteiler vom Vergaser 
unterscheiden können und sich 
nicht länger mit überbeschäf. 
tigten Kfz-Handwerkern her- 
umärgern wollen, hat der 35. 
jährige Hamburger Gustav 
Roepke eine „Selbsthilfewerk- 
statt“ eingerichtet. Er stelli In- 
teressenten für 15 Mark am 
Tag die komplett eingerichtete 
Werkstatt zur Verfügung, und 
jeder, der es sich zutraut, kann 
dortWagen undMotor inspizie- 
ren, reparieren oder frisieren 


Roepkes Do-it-yourself-Werksiztt 


Richard vonFrankenberg 


Die Teuren 
dürfen 
überholen 


Neuiich passierte mir folgen- 
des auf der Autobahn: Ich 
komme in einem Porsche an 
einen VW heran. Der fährt 
links; rechts ist die Autobahn 
frei. Erst in großer Entfernung, 
in 600, 800 Meter vielleicht, ein 
Omnibus. Aha, denke ich, einer 
der Herren Linksfahrer. 


Aber beim Näherkommen 
sehe ich: Der VW fährt hinter 
einem 
Opel Rekord, in dem vier Per- 
sonen sitzen. Beide Wagen 
fahren zwischen 100 und 105. 


Der Mann in dem VW will an 
dem Opel vorbei. Er will of- 


fenbar schneller vorankom- 
men, will seine 115 km/st 
Spitze ausnutzen. Soll er. Auf 
diesem Autobahnabschnitt be- 
steht keine Geschwindigkeits- 
begrenzung. Vielleicht ist es 
ein Arzt, der dringend in eine 
Klinik fahren muß? 


Kurzum, der VW - Fahrer 
hupt. Der VW-Fahrer blinkt. 
Aber vorne tut sich gar nichts. 
Der Opel bleibt links, obwohl 
er keinen Grund zum Links- 
fahren hat. 


Ich schaue mir das eine Mi- 
nute von hinten an. Zwei Mi- 
nuten. Dann hupe ich den VW- 
Mann kurz an. Der schaut in 
den Rückspiegel, macht mir so- 
fort Platz, deutet nach vorn 
auf den Rekord. Jetzt bin ich 
hinter dem Linksfahrer und 
blinke ihn einmal an. Darauf- 
hin geht auch er sofort nach 
rechts. Ich beschleunige und 
fahre vorbei. 


Klassenbewusßtsein? 


Und was spielt sich hinter 
mir ab? Der Rekord-Fahrer 
geht sofort wieder nach links 
und sperrt den VW von neuem. 
Wahrscheinlich denkt er sich: 
„Der soll mir nicht vorbeikom- 
men!“ 


Denn der VW kostet 5000 


So sieht der Schwimmw 


aus, der in Lübeck im Auf’rag 


Mark und sein Auto kostet 
7000 Mark. Der VW fährt 110 
oder 115, und der Rekord fährt 
125 oder 130. Auch wenn er, 
der Rekord-Besitzer, diese Ge- 


schwindigkeit gerade nicht 
fährt: Er weiß, er kann leicht 
125 machen, der VW nicht. 


Warum den also vorlassen? 
Warum sich in einem 7000- 
Mark-Auto von einem 5000- 
Mark-Auto überholen lassen? 
Nein. Wenn ein 14 000-Mark- 
Auto kommt, ein Porsche oder 
ein 220 S, dann natürlich, dann 
mache ich Platz. 
So weit sind wir heute. 


Das sichere Tempo 


Derartige soziale Komplexe 
im Kopf eines Wirtschafts- 
wunderdenkers können aber 
allzu leicht zu Unfällen führen. 
Wenn ein 5000-Mark-Autofah- 
rer gut Auto fahren kann und 
‘seinen Wagen strapazieren 
möchte, lassen Sie ihm doc 
das Privatvergnügen. Versper- 
ren Sie ihm nicht den Weg und 
fangen Sie kein Rennen an 
mit Ihrer schnelleren Maschine. 
Ihr persönliches Tempo, Ihr 
„Arbeitstempo“, sollte nicht 
von sozialen Erwägungen ab- 
hängig sein, sondern nur von 
dem Gedanken an Sicherheit. 


einer amerikanischen Firma entwickelt wird. Das viersitzge 
Cabriolet hat einen 948-ccm-Vierzylinder-Motor mit etwa 40 °5, 
der wahlweise die Hinterräder oder zwei kleine Schiffsschrau:en 
antreibt. Auf dem Land fährt der „Amphicar“ 130 Kilometer, ım 
Wasser 14 Seemeilen in der Stunde. Der geländegäns:g® 
Wagen soll in Amerika knapp 3000 Dollar (12600 Mark) kosien. 
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Gina Lollobrigida: 
„ich bin _ 
eine Fremde in der Heimat!“ 


m liebsten wäre ich wieder ein 
kleines Mädchen in meinem 
Abruzzendorf Subiaco!“ sagt Gina 
auf dem Gipfel ihrer Karriere. Die 
Strapazen des Aufstiegs von der 
Statistin zum Weltstar an der Hand 
ihres erfolgshungrigen Ehemanns 
und Managers Dr. Skofic machten 
Gina müde. Auch ihren Auszug 


. 


BE „La Lollo“ und die Grenzen zwischen 
Film und Wirklichkeit | 


Natürlich ist alles nur Film. Die Liebesszenen stehen im Drehbudh. die 
zärtlichen Worte, die Küsse, die Umarmungen. Kamera, Mikrophon u 

viel Studiopersonal sind auch bei den intimsten Szenen dabei (links). 
Aber in Portofino, wo „Komm, September!“ gedreht wird, will man mehr 
gesehen haben: So echt wie mit Rock Hudson habe Gina bis jetzt nod 
in keinem Film geliebt (oben). Skofic behandelt Rock dementsprechend kühl 
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in Portofino: Rocky 
der Familienfreund 


‘Dieses sind keine Filmbilder: Mr. Hudson 
'schäkert mit Mirko jr. (links) und flirtet mit 
Mama Gina (rechts) an aufnahmefreien Nach- 
mittagen. In Portofino rätselt man, ob viel- 
leicht Dr. Skofics Einfluß auf Gina nach 
elf Jahren Ehe und Managerschaft nachlasse 


i 


Vor ihren itallenischen jetzt beherrschte nur er Gina Lollobri- 
Luxus ihrer kanadischen Villa. Doch Gina kam bald wieder nach Italien gidas Leben und ihre Karriere. Bis jetzt... 


Ein Traumhaus 
in Kanada 

ist noch 

kein Zuhause 


Hier versuchte Lollo,Rom und 
sein Finanzamt zu vergessen 


Es war Dr. Skofics Idee, nach Kanada aus- 
zuwandern. Ihm, dem emigrierten Jugo- 
slawen, bedeutete Italien wenig — haupt- 
sächlich Steuern, Paßschwierigkeiten und 
Kleinkrieg mit Journalisten und Film- 
produzenten. Gina hängt zwar sehr an 
ihrer Heimat. Aber wie für jede Italiene- 
rin war es für „La Lollo“ selbstverständ- 
lich, ihrem Mann zu folgen, wohin er auch 
geht. Also ging Gina, seit elf Jahren an 
liebenden Gehorsam gewohnt, mit Dr. 
Skofic nach Kanada. Warum ausgerechnet 
a Kanada? Nun, hier lebt Dr. Skofics 
= EEE Ts Familie. Es scheint jedoch, als habe Dr. 
Steuerschulden flohen Gina und Dr. Skofic in den Skofic nun den Bogen überspannt. Bis 


Italienische Illusionen in Kanada: wäsce auf der Leine über der Terrasse - 
wie zu Hause in Rom, Genua oder Neapel. Vorne klassische Säulen (links), hinten trauties 
Familienleben (rechts), innen ein aus Italien importierter Marmorkamin mit feiner Bi!ld- 
hauerarbeit, illuminiert von einem 350teiligen Kristallkronleuchter — alles für 6500 Mark 
Monatsmiete. Und doch: nur Illusionen. Rom ist zehntausend Kilometer entfernt, Holiy- 
‚wood „nur“ die Hälfte. „Was soll ich in Toronto?“ fragt Gina..Mit Recht, was soll sie hier? 
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Bild- 
Mark 
[oliy- 
hier? 


Eine glücklic 
he Famili aber Dr 
„Staaten! .Sk 
oser” auf. Und Gina weinte zur will nicht mehr „Herr Lollobrigida 
ast, als kaum jemand sie bei E gida” heißen. Mirko jr. wächst al 
rer Rückkehr nac 
h Rom begrüßte 
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So begann Gina: Auf dem 
Schritte zum Starruhm. Bei der Wahl zur „Miß Italia 1948“ schaffte sie den zweiten Platz (zweite von 
rechts). Abschätzigen Blickes mustert sie die Siegerin Lucia Bose (zweite von links). Auch die Nummern 
drei und vier holte sich der Film: Eleonora Rossi-Drago (rechts) und Silvana Pampanini (links). So 
weit wie Gina hat es jedoch keine gebracht. Aber es hat auch keine solch einen geschickten Manager gehabt 


Gina Lollobrigidas 
Schönheit 
erobert die 
ganze Welt 


ir“, sagt Dr. Skofic, „werden diesen Film ablehnen 
müssen!“ „Wir“, sagt Dr. Skofic, „werden diesen Film 
spielen!“ 

„Wir“, sagt Dr. Skofic, „werden Schadenersatz verlangen!“ 
„Wir“, sagt Dr. Skofic, „werden diesen Burschen verklagen!“ 

„Wir“, sagt Dr. Skofic, „werden wieder nach Kanada gehen!“ 

„Wir“, sagt Dr. Skofic, „haben schließlich einen Namen, der 
in der ganzen Welt berühmt ist!“ 

Immer, wenn Dr. Skofic „wir“ sagt, meint er das Unterneh- 
men, dessen Geschäftsführer er ist. Es handelt sich um eins der 
erfolgreichsten Unternehmen unserer Zeit. Die Umsätze belau- 
fen sich auf Millionen. 

Das Unternehmen heißt Gina Lollobrigida. 

Wie jedes moderne, konkurrenzfähige Unternehmen besteht 
auch diese Firma aus zwei Elementen: der Produktion und der 
Planung. Gina, die sich und ihre aufregenden Ober- und Über- 


’ Gina 1948: Anerkennend pfeifen Gina 1960: gern gesehener Gast 
die Halbstarken hinter ihr her bei Königin Elizabeth und Ike 
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Als Mr.Fogg, vondem amüsanten Schriftsteller 
JulesVerne erfunden, seine „Reise um die Erde 
in 80 Tagen” beendet hatte, stand die Welt von 
1873 Kopf. 

Die Welt von heute istanspruchsvoller. Unsere 
Flugzeuge umkreisen sie in Fristen, die nur- 
mehr nach Stunden gezählt werden. Wer heute 
Eindruck machen will, muß mehr zu bieten 
haben als Tempo. 

Auf meinen unzähligen Reisen war ich in der 
glücklichen Lage, ; 


gestützt auf die Qualität und 
Zuverlässigkeit unserer Leistungen 


das zu bieten, was heute gefragt ist: preiswür- 


dige und solide Dienstleistungen und Waren. 
Es ist unbestreitbar das Verdienstder Millionen 
Arbeiter, Angestellten, Gewerbetreibenden, 
Beamten und Unternehmer, daß ich nicht mit 
leeren Händen reisen mußte. Das Ergebnis: 


ein ständig wachsender Außenhandel 
als Folge des in uns gesetzten Vertrauens. In 
Zahlen sieht das so aus: Aus- und Einfuhren 
erreichten 1950 einen Gesamtwert von rund 
19 Milliarden DM. Im vorigen Jahr hatte sich 
das Außenhandelsvolumen auf rund 77 Milliar- 
den DM erweitert, und im ersten Halbjahr 1960 
haben wir bereits Rohstoffe, Halberzeugnisse 


| Was man so 
in der Zeitung sieht... 


und Fertigwaren im Gesamtwert von fast 44 
Milliarden DM mit unzähligen Ländern der Erde 
ausgetauscht. 

Von dieser Entwicklung haben keineswegs nur 
die rund 1.100 Großunternehmen unserer etwa 
91.000 Industriebetriebe Nutzen gehabt. Viel- 
mehr sind an diesem wirtschaftlichen Erfolg 
vom kleinsten Betrieb mit 1-10 Arbeitern über 
den Einzelhandel bis zu ganzen Zweigen von 
Handwerk und Gewerbe Millionen Menschen 
und ihre Familien beteiligt. Die umfangreichen 
und langfristigen Maßnahmen der Bundesre- 
gierung zur Steigerung derProduktivitäthaben 
mit dazu beigetragen, daß 


der bedeutende Anteil des Mittelstands 
an der gesamtwirtschaftlichen Aufstiegsbewe- 
gung ihm einen Platz in der ersten Reihe ge- 
sichert hat. 


Wir wollen keinen Stillstand 

in der immer breiteren Ausdehnung des Wohl- 
standes, in der zunehmenden Bildung von 
Eigentum, in der Festigung also unserer Le- 
bensverhältnisse. Dazu gehört, daß wir das in 
den letzten 15 Jahren erworbene Vertrauens- 
kapital nutzen und die von uns gemeinsam 
geschaffene soziale und politische Sicherheit 
durch nichts aufs Spiel setzen. 


Richtig wirtschaften ist gute Politik - 


Wenn Sie mehrüber das 
Thema dieser Veröffent- 
lichung wissen wollen, 
schreiben Sie mir bitte. 


LUDWIG ERHARD 
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Haben 
daran 


Wasser brauchen Sie als erstes zum Wäschewaschen. Leitungswasser enthält 
aber Stoffe, die beim Waschen stören, z.B.Kalk, Eisen u.a. - Deshalb CALGON! 
CALGON fesselt die Störenfriede und macht das Wasser waschgerecht. Jetzt 
kann die Lauge ihre Waschkraft voll entfalten. Die Waschmaschine bleibt frei 
von Kalkablagerungen und arbeitet störungsfrei. Auch alte Verkrustungen 
werden gelöst. CALGON pflegt Waschmaschine - und Wäsche! Ihre Wäsche 
wird durch und durch sauber. Denn CALGON sorgt für gründliches Spülen. 
Auch die feinsten Schmutz- und Waschmittelreste werden schnell aus dem 
Gewebe entfernt. Sie können sich selbst überzeugen: Jedes einzelne Wäsche- 
stück ist noch nach vielen Wäschen weich und saugfähig. Wirklich, eine Menge 
Vorteile. Dabei kostet CALGON pro Wäsche nur Pfennige! 
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JOH.A.BENCKISER GMBH -LUDWIGSHAFEN AM RHEIN 


stern 


Mit einem Esel 
und barfuß 
nach Amerika 


Ganz und gar nicht auf Glamour getrimmt war 
Gina, als sie in „Liebe, Brot und Fantasie“ das 
ländlich-unschuldige Dorfmädchen spielte. Auf 
der Erfolgswelle dieses Eselsfilms reitet Gina 
in die amerikanische Filmarena ein. Von nun 
an zählt sie zu den wirklich großen Weltstars. 


Als „La Lollo” 
sich Frau 
Skofic nannte 


Kein Pressefotograf fand diese Hochzeitsgesell- 
schaft interessant, die sich am 15. Januar 1949 
zu einem bescheidenen Festessen zusammen/{and. 
Die Braut hieß Gina Lollobrigida, aber dieser 
Name bedeutete damals noch nicht viel. Nur das 
Familienalbum hielt das Ereignis fest. Rechts 
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ımt war 
sie“ das 
lte. Auf 
et Gina 
/on nun 
Veltstars. 


eitsgesell- 
nuar 1949 
ımenfand. 
jer dieser 
l. Nur das 
st. Rechts 


Gina Lollobrigida: 


Geliebte 
einer Nation 


weiten überall in der Welt produziert, 
wo immer ein Kinoarchitekt eine Film- 
leinwand entrollt hat, ist ein seltsames 
Wesen. „Ein Filmtier“, nannte sie ein 
amerikanischer Produzent, der sie gut 
kennt, „Sie ist so spezialisiert wie ein 
Jagdhund. Sie besitzt einen perfekten, 
absolut sicheren Filminstinkt. Sie steht 
am Morgen auf und denkt Film. Sie ar- 
beitet Film, und beim Mittagessen 
spricht sie Film. Sie lebt Film. Sie 
weiß instinktiv, welchen Blick jener 
Kameramann hat und für welche Per- 
spektive dieser Kameramann kein 
Auge hat. Sie weiß auch, welches Ho- 
norar ein guter Drehbuchautor, ein 
guter Regisseur bekommen muß. Aber 
sie weiß absolut nichts von den ge- 
wöhnlichen kleinen Dingen des Lebens. 
Sie weiß nie, wieviel eine Fahrkarte 
von Rom nach Paris kostet und um 
wieviel Uhr ein Zug abfährt. Und sie 
würde sich auch nichts dabei denken, 
wenn man ihr sagte, daß ein Cadillac 
nur fünfhundert Dollar koste...“ 
Verständlich, daß so ein Filmstar an 
die Leine genommen werden muß. 
Gina, die es liebt, bis spät in den 
Morgen zu schlafen, verläßt früh um 
fünf ‚Uhr das Bett, wenn sie filmt. 
Sie steht fast jeden heißen Dreh- 
tag bis abends um acht durch. Und 
studiert dann abends um zehn, wenn 
sie zu Bett geht, noch ihre Rolle. Sie 
lernt das ganze Drehbuch im voraus 
auswendig wie eine Theaterschau- 
spielerin — obwohl sie nie Theater 
spielte und auch die Bühne nicht mag 
—, sie lernt nicht Szene für Szene, so 


>» 


oben das Brautpaar, am oberen 
Tischende Ginas Vater Giovanni, 
links oben, sich vorbeugend, Gi- 
nas Mutter Giuseppina. Vorn 
rechts: Mirkos Bruder Peter, 
der heute in Kanada lebt 
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Zur naturgemäßen 


Lebensweise ... 


... gehört vor allem gesunder Schlaf. 


Jeder Körper braucht zum gesunden Schlaf ideale Entspannung. Ungeeig- 
nete Matratzen führen zu Verformungen der Wirbelsäule. Vor allem das 
Körpergewicht bestimmt die Auswahl der richtigen Matratze. Als Ergebnis 
unserer Testbelastungen entwickelten wir „Matratzen nach Maß“. Sie 


finden Ihre Matratze in untenstehender Tabelle. 


Gemeinsam aber ist allen PROFILIA-Matratzen: Einteiligkeit. In aller 
Welt selbstverständlich. Auch bei uns lernt man den Vorteil der „Ein- 
teiligen“ schätzen. Selbstlüftung. Vorbei ist die Matratzen-Schlepperei. 
PROFILIA lüftet sich von selbst. Leichtes Umwenden durch Hand- 
griffe an beiden Seiten (einmal monatlich). Kein Durchliegen, durch 
Stahlfedern erster Güteklasse garantiert. 100%. natürliche Polster- 
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Geliebte 


Gina Lollobrigida: 


einer Nation 


wie gedreht wird, wie es andere Stars 
tun. Lollo braucht das so. Sie muß sich 
in ihre Rolle verlieben. Sie sagt 
selbst: „Ich lebe dann ihr Leben, ich 
bin glücklih in ihren Freuden, ich 
leide in ihren Leiden. Auch am Sonn- 
tag, wenn ich nicht drehe...“ Sie war 
die Bersagliera in „Liebe, Brot und 
Fantasie“. Sie war die Esmeralda im 
„Glöckner von Nötre Dame“. Sie war 
die Adeline in „Fanfan, der Husar“. 
Sie war die „Königin von Saba“. Aber 


'sie weiß nicht, was ein Cadillac ko- 


stet. Sie weiß nicht, welche Gage sie 
wert ist, welche Filmrollen ihr mehr 
schaden als einbringen, welche Steuern 


Busenfreundinnen unter sich: 
Gina, Yvonne De Carlo, Sophia 


sie zahlen muß und. wann die Miete 
fällig ist. Sie weiß nicht, wann die 
Züge fahren. 


Sie braucht es nicht zu wissen: Sie 
weiß, daß sie ihren Mirko hat, Dr. Mir- 
ko Skofic. Er ist ihr Mann, ihr 
Manager, ihr Gehirn. 

Er ist ihr Herr. 


Dr. Skofic hebt abwehrend die 
Hände, während er tiefstapelnd 
lächelt: „Eine Frau wie Gina wäre in 
jedem Fall ein Weltstar geworden. Sie 


wäre mit jedem’anderen Mann genau-: 


so berühmt geworden ...“ 


Blenden wir zwölf Jahre zurück. Das 
Badestädtchen Stresa am Lago Mag- 
giore erlebt den Höhepunkt seiner 
Saison: die Wahlen zur Miß Italia 
1948. Die Jury steht vor schweren Ent- 
schlüssen. Vier junge Damen haben 
sich die Spitzenplätze erobert. Aber 
eine ist so schön wie die andere. 


Als die Stimmen der Schönheits- 
richter ausgezählt werden, ergibt sich 
eine kleine Mehrheit für Lucia Bose. 
Im Publikum macht sich Unruhe breit. 
Eine Gruppe intoniert Sprechchöre: 
„Gi-na! Gi-na! Gi-na!* Das sind die 
Freunde des Mädchens auf dem zwei- 
ten Platz, Gina Lollobrigida aus Rom. 
Sie versuchen die gleiche Taktik, mit 
der sie schon in Rom die Jury-Mitglie- 
der weich machten. Denn Gina Lollo- 
brigida steht nicht ganz zu Recht auf 
dem Podium der Wahlsiegerinnen. In 
Rom war sie nur Zweite geworden. 
Eigentlich hätte ein Mädchen namens 


Nini de Bac in Stresa die italienische’ 


Hauptstadt vertreten müssen. Aber in 
Rom zwangen die Freunde der Gina 
Lollobrigida den ganzen Saal des 


kilsfern 


„Colle Oppio“ in den Stakkato-Rhyth- 
mus ihres Schlachtrufes: „Gi-na! Gi-na! 
Gi-na!“ Da ließen die Herren der Jury 
die Nini de Bac samt ihrer „Miß- 
Rom“-Girlande hinter den Vorhängen 
verschwinden. Und schickten diese 
Gina Lollobrigida in Teufels Namen 
nach Stresa. Wer wird sich schon we- 
gen einer Mißwahl schlaflose Nächte 
machen ... 


Da standen sie also nebeneinander: 
Lucia Bose, die später die Frau des 


großen spanischen Stierkämpfers Luis 


Dominguin sein würde (der sie mit 
dem Hollywood-Star Ava Gardner be- 
trügen würde), Eleonora Rossi-Drago 
und Silvana Pampanini, die beide ihr 
Auskommen beim italienischen Film 
finden würden. Und Gina Lollobrigida, 
die Statistin aus der römischen Film- 
stadt Cinecittä. 


Vier rassige Pferdchen am Start. 
Seien wir ehrlich — wer hätte auf 
Gina Lollobrigida gesetzt? Ja, viel- 
leicht, wenn man gewußt hätte, daß 
sie den cleversten Jockey hatte... 

Um diese Zeit interessiert sich der 
jugoslawische Flüchtling Mirko Skofic 
nur am Samstagabend für den Film — 
im Kino an der, Ecke. Er arbeitet als 
medizinischer Assistent in einem rö- 


. mischen Krankenhaus. Er studiert mit 


einem Stipendium des Vatikans. Tags- 
über bereitet er sich auf seine Doktor- 
arbeit über die „Leo-Bürgersche- 
Krankheit“ vor. Da beschäftigt er sich 
mit häßlichen Entzündungen an Venen 
und Arterien. 


Als Gina den angehenden Doktor 
ihren Eltern vorstellte, sagte Mutter 
Giuseppina: „Das wäre ein Mann zum 
Heiraten. Es ist gut, einen Arzt in der 
Familie zu haben.“ Und Gina schrieb 
in ihr Tagebuch: „Mirko ist der Typ, 
dem man ein Leben lang gehören 
kann.“ Ihr imponierte der ehrgeizige, 
strebsame, gebildete junge Mann 
mächtig. Mirkos Scharfsinn und Klug- 
heit beeindruckten sie mehr als die 
schnellen Fußballbeine des Stürmers 
Guido von „Lazio Roma“, der früher 
um ihre Hand angehalten hatte. 

Für den jungen Doktor Skofic muB 
Gina zuerst wohl mehr ein amüsanter 
Flirt als eine echte große Liebe ge- 


wesen sein. Gelegentlich ist sie ihm 


wohl auch sicher wie ein zwar schö- 
nes, ‚aber doch ein bißchen einfältiges 
Mädchen vom Lande vorgekommen. 
Daß sie sich die Frömmigkeit ihrer 
Kindertage bewahrt hat — sie betete 
als Sechzehnjährige in der Kirche 
ihres Abruzzendorfes Subiaco wie 
jedes italienische Landmädchen um 
einen guten Mann — ist Zeichen eines 
edlen Gemüts; man darf sich darüber 
nicht lustig machen. Daß sie aber noch 
heute als mMillionenstar jedesmal, 
wenn man ihr ein Mitglied des Adels 
vorstellt, in Atemnot gerät, wirkt 
schon ein bißchen ungewöhnlich. Wenn 


“ man bedenkt, daß die „bessere Gesell- 


schaft“ sich um die Gesellschaft des 


.Millionenstars reißt... 


„Wer aus einem Dorf wie Subiaco 
kommt“, sagt ein Freund der Familie, 
„der hält Fürsten auch dann noch für 
die Herren der Welt, wenn sie Sekt- 
vertreter oder Autoverkäufer sind.“ 


Das boshafteste Urteil über Gina 
und ähnlich begnadete Star-Kolle- 
ginnen des italienischen Films fällte 
der Produzent Emanuele Cassuto: 
„Diese Mädchen sind so schön, weil sie 
dumm bleiben. Wir pflücken unsere 
üppigen Blumen, wo wir sie finden — 
in Büros, Läden, Fabriken, sogar am 
Straßenrand. Sie haben eine roman- 
tische Natur und einen einfachen Ge- 
schmac&k. Es sind schöne Tiere. Wer 
sie verändern oder gar ‚formen‘ will, 
zerstört ihren Zauber.“ 


Von ihrem Zauber hat die Lollo- 


hilft 


Auf der Suche nach meiner Herrin habe ich 
einen Leierkastenmann getroffen. »Wer 

das Scheiden hat erfunden...« Ich habe 
weitergedichtet: »...hat an Liebe 

nicht gedacht. Sonst hätt’ er den armen 
Hunden, doch ihr Frauchen mitgebracht!« 
Ist das nicht poetisch? Mir sind die Tränen 
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gekommen. Weil es fast keine E.. 
Leierkastenmänner mehr gibt, habe ich ihm 

geholfen, denn mit dem Hute in der 

Schnauze kommt man durch das ganze Land. 

Wir haben ein Bombengeschäft gemacht! 

Schön, wenn ein kleiner Hund einem 
armen Mann hilft! Und wer hilft, wenn = 
es Ihnen schlecht geht oder wenn Ihnen ; 
schlecht ist? Natürlich ein Dujardin! 
Aber auch in guten Stunden heißt’s: 


...DARAUF EINEN Oıyardın 


Dujardin gehört 
zur internationalen 
Klasse der 
wertvollen Weinbrände. 
Sein ausgeruhtes 
Bouquet und seine 
sprichwörtliche 
Bekömmlichkeit haben 
ihn berühmt gemacht. 


brigida in den elf Jahren ihrer Ge- 
schäftsehe mit Dr. Skofic nichts ver- 
loren. Dr. Skofic hat das „schöne 
Tier“ Lollobrigida nicht künstlich ver- 
ändert. Und wenn er ihre Form ver- 
besserte, dann mit der sicheren Hand 
des Chirurgen, der genau weiß, daß 
ein Schnitt, um den Bruchteil eines Mil- 
limeters zu tief, schon lebensgefährlich 
sein kann. 


Zuerst freilich ließ Dr. Skofic sich 
das „schöne Tier“ Gina auf der freien 
Wildbahn des italienischen Films nach 
ihrer und der Produzenten Herzens- 
lust austoben. 


Da präsentiert sich Lollo unter dem 
Künstlernamen Gina Loris als Modell 
für die in Italien so beliebten „Foto- 
Romane“, eine Art von fotografierten 
Comic-Strips. Mit sechs kleinen Film- 
rollen zwischen 1948 und 1950 schafft 
sie sich den Ruf des „schönsten Tor- 
sos Italiens“. Bedenkenlos akzeptiert 
sie jede Rolle, wenn sie sich nur vor 
surrenden Kameras von ihren besten 
Seiten zeigen darf. Sie stellt sich so- 
gar in einem Tendenzfilm zur Schau, 
den die Kommunisten finanzieren. 


Die Antikommunisten demonstrie- 
ren auf den römischen Straßen gegen 
den Film und seinen Blickfang. Ein 
Kritiker erfindet das zynische — leider 
unübersetzbare — Wortspiel: „Gina 
hat zu viel Busen (auf italienisch: 
‚seno‘), aber zu wenig Verstand 
(‚senno‘).“ In der Zeitschrift „Meri- 
diano“ schreibt Italiens prominenter 
Filmjournalist Enrico de Boccard: 
„Das einzig Beständige ist Gina Lollo- 
brigidas Busen. Dieser sehr beacht- 
liche Busen wird in allen möglichen 
Perspektiven vorgeführt. In Weitauf- 
nahmen, in Halbweitaufnahmen, Nah- 
aufnahmen, Großaufnahmen und Sehr- 
großaufnahmen.“ 


Allerdings gebrauchte Signor Boc- 
card anstatt des Wortes Busen ein 
anderes Wort, dessen Kraftfülle 
sich mit dem deutschen Wort „Euter“ 
nur annähernd wiedergeben läßt. 

Bis zu diesem Tag hatte Dr. Skofics 
Anteilnahme an Lollos Filmschaffen 
sich darauf beschränkt, seine Verlobte 
und — seit Januar 1949 — Frau in ihrem 
roten Lancia morgens in die Filmstadt 


Cinecittä, das italjenische Geisel- 


gasteig, zu kutschieren und abends in 
die Zweieinhalb-Zimmer-Wohnung im 
obersten Stock eines Appartement- 
hauses in der Via Taro heimzuholen. 
Nun aber hielt Dr. Skofic es für an- 
gezeigt, seinen ärztlich geschulten 
Scharfblick aus dem Operationssaal 
seines Krankenhauses hinaus auf die 
italienische Flimmerwelt zu lenken. 
Seine erste Diagnose: Ginas übrige 
filmschauspielerische Persönlichkeit 
war durch die unaufhörliche Heraus- 
stellung ihres Busens so verkümmert, 
wie es in der Entwicklungsgeschichte 
der Menschheit immer mit Organen 
geschehen ist, auf deren Gebrauch der 
Mensch verzichtete. Dr. Skofic wußte 
indessen als Arzt, daß die Schönheit 
eines Busens — und damit eine Film- 
karriere — lediglich eine Frage der 
Bindegewebsstärke ist. Elastizität und 
Spannkraft des Bindegewebes unter- 
liegen jedoch den gleichen zeitlich be- 
dingten Verfallserscheinungen wie 
jedes andere Teil des menschlichen 
Körpers. Dr. Skofic entschloß sich zu 
einigen Schönheitsoperationen an der 
äußeren Erscheinung seiner Frau. Zum 
Operationsbesteck wählte er ein paar 
handliche Paragraphen, als Opera- 
tionssaal einen Gerichtshof. Als ersten 
verklagte er den Unkavalier Enrico de 
Boccard. Der mußte wegen Beleidi- 


- gung 750 Mark Strafe zahlen. An- 


schließend legte Dr. Skofic sein Ste- 
thoskop an die „Dame ohne Kame- 
lien“, ein Filmprojekt, für das Gina 
leichtfertig schon einen Star-Vertrag 
unterschrieben hatte. Dr. Skofic ent- 
deckte beim Abhorchen falsche Herz- 
töne. In dem Film sollte Gina ihre Fi- 
gur einem Mädchen namens Clara 
Manni leihen, das. durch Miß-Wahlen 
zur Filmschauspielerin avanciert, un- 
aufhörlich in Busenrollen brilliert und 
bei dem Versuch eines ernsthaften 
Films kläglich baden geht. Gina („viel 
seno — wenig senno“) hatte gar nicht 
gemerkt, daß sie sich mit der Rolle 
der Clara Manni selber auf die Schiv- 
pe genommen hätte. Vor allem in die- 
ser Drehbuc-Passage: Ein Produzent 
und der Ehemann und Manager der 
Clara Manni handeln ein schlüpfriges 


Filmprojekt aus. „Aber“, fragte Clara 
Mannis Ehemann und Manager, 
„kannst du dir denn meine Clara als 
Prostituierte vorstellen?“ Worauf der 
Produzent schlicht und ergreifend ent- 
gegnet: „Als was denn sonst?“ 


Vierundzwanzig Stunden vor Dreh- 
beginn telegrafiert Dr. Skofic eine Ab- 
sage an die „Dame ohne Kamelien“. 
Produzent Davanzati schießt scharf 
zurück: Gina, die für die Rolle 110 000 
Mark Gage bekommen hätte, wird auf 
100 000 Mark Schadenersatz verklagt. 
Der Prozeß schließt jedoch mit einem 


Mirko Skofic-Lollobrigida 
an Lollos mütterlicher Brust 


dreifachen Happy-End für Gina: Der 
Vertrag mit Davanzati wird annulliert, 
die peinliche Rolle wird von Lucia 
Bose — die bei den Wahlen zur Miß 
Italia 1948 Gina um einen Platz schlug 
— gierig aufgeschnappt, und schließ- 
lich erweist sich der Film als blasser 
Mißerfolg. 

Es war nicht leicht, auf die 110 000 
Mark Gage zu verzichten. Aber Gina, 


\ 


Die Lollo-Eltern: „So klein 
war Gina auch einmal!“ 


das brav erzogene Mädchen — sie ge- 
horcht. 

Dr. Skofics Rechnung geht auf. Die 
italienische Presse hält den Atem an. 
Meuterei eines Filmsternchens — das 
hat es noch nie gegeben. Allmählich 
setzt sich tatsächlich der Verdacht 
durh, an Gina Lollobrigida könnte 
vielleicht doch mehr dran sein, als man 
bei oberflächlicher Betrachtung zu 
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Frühstücken Sie doch wie wir! 


Im Büro sind alle begeistert dabei: Köllnflocken mit Früchten, Milch oder 
Obstsaft, frisch auf den Teller — das schmeckt ganz köstlich! Man nascht, 
bleibt schlank und hat doch eine gute Mahlzeit. — Köllnflocken sind im 
Handumdrehen zubereitet; wer die Abwechslung liebt, ißt sie jeden Tag 
auf eine neue, wohlschmeckende Art. Heute hauchzarte Schmelzflocken 
schnell in Saft oder Milch aufgelöst zum Trinken; morgen blütenzarte 
Köllnflocken oder Kernige als delikates Müsli, immer bewahren sie die 
volle, unverfälschte Kraft des Haferkorns. Köllnflocken sind ja so gesund, 
sie enthalten viel Lecithin, Eiweiß und Vitamine. — Vorbei ist die Zeit mit 
dem altmodischen, trockenen Frühstückspaket! Ich fühle mich viel frischer 
und viel froher. Machen Sie mit — Ihrer Figur und Ihrer Gesundheit zuliebe! 


Gesundheit und Kraft 
für ein glückliches 


Er 


KÖLLNFLOCKENWERKE ELMSHORN 


kilstern 


Gina Lollobrigida: 


Geliebte 


einer Nation 


sehen gewohnt ist. Der französische Re- 
gisseur Christian-Jacque, früher selbst 
mit dem Dekollete Martine-Carol ver- 
heiratet, macht die Probe aufs Exem- 
pel. Er engagiert Gina an die Seite 
von Gerard Philipe für „Fanfan, der 
Husar“. Der Film ist ein Riesenerfolg 
und füllt sogar im fernsehfreudigen 
Amerika die Lichtspielhäuser. 


Nun werden die Italiener mutig. 
„Mal sehen, ob die Prophetin auch im 
eigenen Land was gilt“, sagt Regisseur 
Luigi Comencini und offeriert Gina die 
Rolle der „Bersagliera“ in dem Film 
„Liebe Brot und Fantasie“. Der Film 
wird ein Millionengeschäft. Er läuft 
wochenlang in den Premierenkinos, 
und kein Dorfkino will auf ihn verzich- 
ten. Comencini muß zwei Fortsetzun- 
gen drehen. Gina Lollobrigidas Stern 
leuchtet jetzt auch über Amerika. Sie 
begleitet ihren Film zur Premiere nach 
New York und erlebt hier zwei große 
Triumphe: Marilyn Monroe beklagt 
sich in einem privaten Gespräch bei 


Gina, die kapriziöse Verführerin 
im Film „Geh‘ nackt in die Welt“ 


Gina, daß man ihr bereits das Etikett 
„die Lollobrigida von Hollywood“ an- 
gehängt habe. Und: Präsident Eisen- 
hower lädt sie ins Weiße Haus ein. In 
London darf sie ihrer Sammlung hoch- 
adeliger Bekanntschaften die strah- 
lendste Krone unserer Zeit hinzufü- 
gen: Königin Elizabeth schüttelt ihr die 
Hand. 


Ganz Italien liegt der Lollobrigida 
zu Füßen. Man nennt sie „Gina na- 
zionale“ und erklärt sie zum nationa- 
len Heiligtum. „Gina tut mehr für 
ltaliens Weltgeltung, schafft uns bes- 
sere internationale Beziehungen als 
das gesamte Außenministerium mit all 
seinen diplomatischen Vertretungen“, 
schreiben die Zeitungen. Bei der Ur- 
aufführung von „Liebe, Brot und Fan- 
tasie“ in New York sitzt Gina zwischen 


dem italienischen Minister Vanoni und 
dem Botschafter Guidotti. Wo immer 
sie sich zeigt, jubelt ihr eine begei- 
sterte Menschenmenge zu. „Gina na- 
zionale“ ist die ungekrönte Königin 
Italiens. 

Dr. Skofic kann zufrieden sein. Es 
hat sich gelohnt, einer schmollenden 
Gina den Verzicht auf ein paar hoch- 
bezahlte, aber minderwertige jilm- 
rollen abzutrotzen. Es hat sich gelohnt, 
sich vor den Gerichten herumzubalsen, 
Vor allem hat es sich gelohnt, (;ina 
korrektes Italienisch beizubringen. 
Zwar muß er nach wie vor die Presse- 
erklärungen für sie schreiben, muß 
nach wie vor bei den Pressekonfcren- 
zen das Heft an sich reißen. Er muß 
auch weiterhin die Begrüßungssprüche, 
die sie vor Präsidenten und Königen 
aufsagt, verfassen und dann dem teu- 
ren Köpfchen seiner schönen’ Gattin 
eintrichtern. Und er muß ihr auch mit 
Ohrfeigen drohen und hysterische Pro- 
testausbrüche abfangen, wenn sie sich 


„La Lollo“, keß als „Die 
schönste Frau der Welt“ 


gegen seine anspruchsvolle Erfolgs- 
strategie auflehnt. Aber das macht ja 
nichts: Soll sie ruhig an drehfreien 
Tagen bis mittags im Bett liegen, wäh- 
rend er um acht schon wieder am 
Schreibtisch der Generaldirektion der 
Firma Gina Lollobrigida arbeitet und 
Drehbücher, Vorschläge für Werbe- 
anzeigen der Industrie und Investie- 
rungsangebote prüft. 

Lohnt es sich wirklich? Eine Hand- 
voll Männer ist dem unwiderstehli- 
chen Charme Ginas und den eiskalt 
kalkulierten Manipulationen Dr. Sko- 
fics nicht erlegen: die Herren des Fi 
nanzamtes in Rom. Und außerdem: 
Man nennt Mirko Skofic immer noch 
einen „Ausländer“ — und dieses Wort 
klingt in allen Sprachen häßlich. 


Der Geschäftsführer Dr. Skofic be- 
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schloß, den Sitz der Firma Gina Lollo- 
brigida nach Kanada zu verlegen. Der 
Ehemann Dr. Skofic stimmte bei. Denn 
wie alle „Prinzgemahle“, die im Schat- 
ten einer berühmteren Frau stehen, 
möchte er seine bessere Hälfte privat 
am liebsten vollkommen unter Ver- 
schluß halten. 

Es scheint jedoch, daß in diesem 
Jahr — dem zwölften Jahr seiner Ehe 
und seines Manager-Jobs - der Ge- 
schäftsführer Dr. Skofic dem Ehemann 
Dr. Skofic davongerannt ist. Der Ent- 
schluß, nach Kanada auszuwandern, 
war die Entscheidung eines Firmen- 
chefs. der für sein Unternehmen die 
günstigsten Finanzbedingungen schaf- 
fen muß. Der Entschluß eines lieben- 
den Ehemannes, der seiner vergötter- 
ten Frau die Umgebung erhalten muß, 
in der sie am glücklichsten leben und 
lieben kann, war es nicht. 

Gina liebt ihre Heimat Italien, das 
Land ihrer ersten Erfolge, die Nation, 
deren Geliebte sie einmal war — als 
„Gina nazionale“. In Kanada spart sie 
Geld, aber das Heimweh macht sie 
krank. Dr. Skofic versteht das vielleicht 
nicht, denn für ihn ist ja Italien auch 
nur ein „Ausland“. Und auch Italien 
ist traurig über Ginas Auswanderung: 
„Es ist, als ob man uns das Colosseum 
gestohlen hätte!“ jammerten die römi- 
schen Zeitungen. Gina nahm die erste 
Gelegenheit wahr, wieder in Italien zu 
filmen. Begeistert drängte sie Dr. Sko- 
fic, die Rolle in dem Rock-Hudson-Film 
„Komm'’, September!“ zu akzeptieren. 
Dr. Skofic fiel das Jasagen nicht leicht: 
Rock Hudson beklagte sich vor italieni- 
schen Journalisten über die eisige Kälte, 
die während der Verhandlungen zwi- 


Männermordende Amazone: „Sa- 
lomon und die Königinvon Saba“ 


schen ihm und Skofic herrschte. DaB _ 


aber bei der Landung der „Heimkeh- 
rer“-Familie Skofic-Lollobrigida auf 
dem Flughafen von Rom nur wenige 
Menschen — die engsten Freunde - er- 
schienen waren und daß Gina feuchte 
Augen bekam, gleichzeitig vor Enttäu- 
schung und vor Freude über die Rück- 
kunft — das sollte im Interesse eines 
guten Funktionierens seiner Firma zu- 
Mindest den Geschäftsführer Dr. Mirko 
Skofic interessieren. Wenn es schon 
den Ehemann Dr. Mirko Skofic nicht 
zuinteressieren scheint, wie gelöst und 
erholt Gina Lollobrigida wirkt, wenn 
Rock Hudson ihr nach Feierabend am 
Strand von Portofino, einem der 
schönsten Riviera-Orte ihres heimat- 
lichen Italiens, Gesellschaft leistet. 


Rolf Palm 


Im Wesen der Frau 
liegt ein Zauber - 
zart und voller Liebreiz, 

wie der Duft jugendlicher Anmut. 


IOscA EAU DECOLOGNE 


Die Duftkomposition 
mit der modernen Note. 


Taschenflaschen DM 2.— und DM 2.60 
Originalflaschen ab DM 3.25 
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was 


Diktator von Persien 


er Schah schreibt: „Meine Einsamkeit ist 
Das- vertieft, daß ich es ablehne, Rat- 

geber zu fragen und gewillt bin, mir sel- 
ber die letzten Entscheidungen vorzubehalten. 
AußereinigenunbedeutendenWortenerwähne 
ich Staatsgeschäfte nicht einmal vor meinen 
Verwandten und intimsten Freunden.“ Deut- 
licher kann er nicht sagen, daß es in Persien 
keine Demokratie gibt. Erwird uns nicht wider- 
sprechen, wenn auch wir das behaupten. 
Und wenn der Schah erklärt, wie tief in ihm 


wir nach Vergleichen greifen, um auch dies zu 
bestätigen: Sein Vater kam arm zur Macht — 
aber er besaß zum Schluß mehr als dreitausend 
Dörfer. Er nahm einfach, was ihm gefiel. 
Widerspenstige wurden verbannt, gehängt 
oder vergiftet. Heute verteilt der Schah einen 
Teil dieser Ländereien an besitzlose Bauern. 
Aber es ist kein Geschenk. Die Bauern müs- 
sen den Preis des Landes über viele Jahre ab- 
stottern. Der Schah dagegen präsentiert die 
Schuldbriefe der Bauern beieiner eigens hier- 


die Ethik seines Vaters weiterlebt, müssen für geschaffenen Bank und kassiert direkt. 


Ein eiserner Vater 
Drei Königskinder 


Der Vater des Schahs, den man heute 
offiziell „Resa Schah den Großen“ 
nennt, kam durch einen Staatsstreidı 
zur Macht. Ein Offizier der Kosaken 
wurde Schah-in-Schah von Persien. Er 
war ein brutaler Herrscher, ein eiser- 
ner Vater. Hier zeigt er stolz seine 
drei ersten Kinder: Mohammed Resa, 
(der heutige Kaiser), Prinzessin Schams 
und — abseits und eigenwillig wie noch 
heute-Prinzessin Ashraf, die geschäfts- 
tüchtige Zwillingsschwester des Schahs 


vomVolke geliebt Prinzessin Ashraf von fast allen gehaßt 


Prinzessin Schams wird 
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Die reichen Familien Persiens 
leben nach europäischem Muster . 


Moderner Haarschnitt, modisches Make-up, nackte Schul- 
tern. Diese wohlhabende Perserin könnte in jeder euro- 

äischen Großstadt zu Hause sein. Vielleicht hätte sie 

ei uns keinen solchen Straßenkreuzer und sicher 
keinen Soldaten als Chauffeur. Aber in Persien ist alles 
erlaubt, wenn man mächtig ist und Einfluß hat. Auf- 
fallender Reichtum ist hier nicht unbedingt ein Beweis 
für wirtschaftlichen Erfolg, sondern häufig für Korruption 


Die einfachen Leute der Städte 
pendeln zwischen zwei Welten 


Vor mageren Schaufensterpuppen mit Pariser Modell- 


Frauen nach einem Weg ins Moderne. In den Städten 
sind viele ihn halbwegs gegangen. Die meisten aber 
starren aus ihrer Vermummung sprachlos auf diese 
Wachsfiguren, die zum Bruch mit der Tradition einladen 


kleidern und langen blonden Haaren suchen persische. 


Persiens Frauen 
warten auf Liebe 


utsch!“ — Mit schmerzverzerrtem Gesicht dreht 

sich die junge Frau um, die vor mir geht. Sierennt 

an mir vorbei und trommelt mit ihrer Hand- 
tasche auf einem jungen Perser herum, der ihr gerade 
begegnet ist. 

„Sie Schwein!“ schreit sie auf englisch. „Sie unver- 
schämter Kerl. — Oh.“ Sie kann sich gar nicht beruhigen. 
Tränen stehen in ihren Augen. 

Es ist sechs Uhr abends. Die Lalesar, die Hauptge- 
schäftsstraße von Teheran, ist schwarz von Menschen. 
Meistens junge Männer, die nichts zu tun haben 
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| In Südpersien tragen Frauen noch Masken f 


SesselabDM 98,—, Rate ab 6,— 


 Arzberger: 


ab DM Rate ab 13 


Wohnzimmerschrank „Echt Teak“ 


ar Rate ab 33,- 


ab DM 58,— 


Schlafzimmer DM 777,— 50 


Couch u DM 277,— Rate ab 18 
SesselabDM 177,- RateabDMB;- 


Küche DM 398,— 


13B HERRSCHING 
DEUTSCHLANDS GROSSER MOBELVERSAND 


Rate ab 4,- 


Rate ab 


Hinzu kommt, daß Sie in völliger Ruhe und ohne 
Kaufzwang aus dem umfassenden 250-seitigen 
Farbbildwerk voll herrlicher Modelle sowie der 
Originalstoffmustermappe Ihre Möbelnacheigenem 
Geschmack wählen und zusammenstellen können. 


ABT.S 520 


| 
GUTSCHEIN | 
Ich erhalte die große Arzberger-Kollektion kostenlos u. unverbindlich | ' 
5 Tage zur Ansicht, um in aller Ruhe ohne Koufzwang zu wählen. I 
Name: IE 
Wohnort: .......... 
Straße: I 


Einsenden an: ArzbergerKG 
Abti.S 520 13b, Herrsching 


Moderner Wohnzimmerschrank 20 


H E R R sc CH I ® 6 I DM 298,— Rate ab 


Schlafzimmer „Die neue Linie" 
DM 498, — Rate ab 33 


„Verantwortung vor sich selbst” nennt man es, dieses interessante Angebot zu prüfen und zu handeln. 
In insgesamt 


Vertrags-Möbelfabriken 


werden die Möbel, die Arzberger, das große Deutsche Fach-Versandhaus führt, hergestellt. Betriebseigene 


große Ferntransporter 


rollen sodann pausenlos tagaus tagein von der riesigen Versandzentrale aus — die im Herzen der 
Anrichte „Echt Teak“ DM re 2- Möbelindustrie liegt — in alle Teile Deutschlands und 


beliefern Arzberger-Kunden. 


Diese einfache, rationelle und wirtschaftliche Verkaufsart in Verbindung mit modernen Fertigungsmetho- 
den der Herstellerbetriebe sowie Millionenumsätzen in allen Teilen Deutschlands ermöglichen 


Preise, die für sich selbst 


Frachtfreie Lieferung und langfristige, diskrete 
Teilzahlung ohne Formalitäten sind bei Arzberger 
Selbstverständlichkeiten.ZehntausendeallerKreise 
in allen Teilen Deutschlands wählten mit Arzberger 
den neuen Weg des Möbelkaufs. Zeigen auch Sie 


Verantwortung vor sich selbst 


und fordern Sie völlig kostenlos und ganz unverbindlich die große Arzberger Kollektion an, denn Sie 
wollen ja wertbeständige Möbel zu geringen Preisen. 


Blick auf die Wohnzimmer-Abteilung der riesigen Versandzentrale 
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Bars und 
Kinos sind 
der Ersatz 


Halbnackte europäische Frauen tanzen in Nachtlokalen, deren Spiegelwände an die Säle 
der kaiserlichen Paläste erinnern. So will es der persische 
Geschmack. Er zieht Deutsche, Engländerinnen oder Hollän- 


und hier ihre Langeweile spazie- 
renführen, bis die Nacht kommt und 


der Schlaf. Keiner kümmert sich um . 


die blonde Amerikanerin, die jetzt 
stehengeblieben ist und versucht, sich 


zu beruhigen. Auch der Mann, auf 


den sie einschlug, hat sich nicht ein- 
mal umgedreht. 

„Das nächste Mal benutzen Sie Ihre 
Handtasche besser als Schild“, sage 


Männer, die kein Geld für die teuren Nachtlokale haben, drän- 
gen sich vor den Kinos der großen Städte. Hier suchen sie 
im Bild einen Ersatz für ihr Leben ohne Liebe. Im tradi- 


ich im Vorbeigehen, „dann brauchen 
Sie sie nicht mehr als Waffe.“ 

„Hm“, macht sie nur, stampft mit 
dem Fuß auf den Boden und stol- 
ziert davon. 

Was war geschehen? Sie war das 
Opfer einer eigenartigen Manier ge- 
worden, die in allen mohammedani- 
schen Ländern geübt wird: das Spiel 
des Kneifens. 


Man muß geschickt sein und lange 
üben, um im richtigen Augenblick 
blitzschnell zuschlagen zu können, ohne 
daß die Frau vorher aufmerksam ge- 
worden ist. Es ist viel schwieriger als 
das läppische Tätscheln, das man in 
Europa in überfüllten Straßenbahnen 
beobachten kann. Hier in Persien sucht 
der Mann sein Opfer aus der Entier- 
nung aus, wenn es noch zwanzig Meter 


— 


derinnen den einheimischen Tänzerinnen vor. Obwohl die 
persischen Bauchtänzerinnen direkter an die Sinne des 
Mannes appellieren, liebt er das — für ihn — Exotische 


tionellen Milieu sind Mann und Frau streng getrenni Oft 
sieht ein Mann seine Frau, die von seiner Mutter aus- 
gesucht worden ist, zum erstenmal am Tage seiner Hochzeit 
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In die moderne Waschmaschine gehört eine besondere Lauge! 


Darum hat & das Spezialwaschmittel dixan geschaffen. 
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die Haarkosmetik von Weltruf 


Sollen Schuppensorgen enden: 


Dieses Haarwasser kann mehr 


als nur das Haar schön und gesund 
erhalten — es befreit noch von allen 
Schuppensorgen. 

Gönnen Sie sich zum täglichen Frisieren ENDEN-Schuppen- 
kur-Haarwasser. Schon beim Einmassieren spüren Sie, wie der 
reine Alkohol die Durchblutung der Kopfhaut anregt. Gleich- 
zeitig normalisiert der Wirkstoff Dantrol-39 die Tätigkeit der 
Talgdrüsen und schützt die Kopfhaut vor schuppenfördernden 
Infektionen. Jetzt kann Sie wieder frei atmen — lästiges 
Kopfjucken hört auf, keine Schuppen stören Sie (und andere) 
mehr. Immer sehen Sie korrekt und gepflegt aus und fühlen 
sich herrlich erfrischt. Besorgen Sie sich noch heute 


N 1 N Schuppenkur- 
HAARWASSER 


mit reinem Alkohol und Wirkstoff Dantrol-39 


Für die ganze Familie zur wöchentlichen Haarwäsche 


dann können Sie garantiert 


keine Schuppen 
Piecofo-Dose DM 0.60 
Olo- 
mehr haben! Plastiktube DM 1.00 
DM 2.9 
Kurdose DM 6.50 
golden liquid DM 3.50 


Die Reichen 


gehen ohne Schleier 


weg ist und auf ihn zukommt. Er be- 
schleunigt dann seinen Gang und da- 
mit das Schlenkern der Arme. Er be- 
rechnet die Geschwindigkeit der Frau 
und stimmt die eigene so haargenau 
darauf ab, daß sein Arm, der auf der 
Seite der Frau ist, sich im Moment 
der Begegnung notwendigerweise nach 
vorn bewegt. Jetzt braucht er nur 
noch schnell zuzukneifen und ist ge- 


--nau dort; wo er-sein wollte. 


Das Ganze dauert vielleicht eine 
Zehntelsekunde. Er geht weiter, als 
sei nichts geschehen. Die Frau stößt 
einen kleinen Schrei aus, und die ein- 
zige Geste, die vielleicht den Mann 
im Augenblick des Angriffs verrät, ist 
ein leichtes Drehen des Kopfes, um 
dieses Seufzen aufzufangen. 

Ohne im richtigen Moment die 
Handtasche als Schild zu benutzen, 
kann es für eine Ausländerin pein- 
lich sein, allein durch die von Män- 
nern wimmelnden Städte des Vorde- 
ren und Mittleren Orients spazieren- 
zugehen. Es sei denn, sie nimmt es 


Seltene 
Zärtlichkeit 


Ein solcher Anblick ist 
in Persien sehr selten. 
Ich glaube, es ist das 
einzige Mal, daß wir 
einen Mann gesehen 
haben, der auf offener 
Straße seinen Arm 
schützend und zärtlich 
um die Schultern einer 
. Frau legte. Für die 
meisten ist die: Frau 
noc ein niederes We- 
sen, das zum Arbeiten 
da ist und zum Gebären 


Dauerndes 
Verlangen 


Nach überlieferten Be- 
griffen ist die Frau 
nicht mehr als ein Ob- 
jekt, das man kaufen 
und davonjagen kann. 
Die Jugend Persiens 
will damit aufräumen. 
Sie will die Beziehung 
zwischen Mann und 
Frau neu ordnen und 
suchtnachVorbildernin 
Europa und Amerika. 
Von dort aber schickt 
man nur Filme und 
Postkarten, die eher 
verwirren als helfen 


auf sich, am Abend mit einigen blauen 
Fleken nach Hause zu kommen 
die ungeschickte Kerle oder schlecht 
zielende Anfänger ihr beigebracht ha- 
ben. Oder sie muß sich so verteidi- 
gen wie eine Engländerin, die ich in 
Beirut kennenlernte: Sie schritt mit 
einem siegreichen Lächeln durch die 
dichtesten Männerstraßen. 

Blond, herausfordernd, begnadet 
wie Lollobrigida, war sie eine Ziel. 
scheibe von solcher Anziehungskraft, 
daß alle fünfzig Meter ein Mann ver- 
suchte, ins Schwarze zu treffen. Sie 
hatte sich einen Gürtel geschneidert 
mit einem kleinen Kissen, das genau 
das Ziel der Kneifer deckte. Abar da- 
mit nicht genug. Sie hatte ein Dutzend 
Nadelspitzen auf dem Kissen befestigt. 
Bei jedem Schlag war sie es, die 
ihren Kopf leicht zur Seite drehte 
und sich am erschrockenen Schrei der 
Männer ergötzte. 

Bis jetzt habe ich diese spezielle 
Technik des Kneifens nur in mohan- 
medanischen Ländern angetroffen, und 
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zwar in allen mohammedanischen Län- 
dern, von Casablanca bis nach Kabul. 


Ich schildere sie hier nicht als Anek- 
dote, sondern als Beispiel. Sie ist be- 
zeichnend für eine Mentalität, die 
aus dem Übereinander, Durcheinan- 
der, Nebeneinander von modernem 
Zwanzigsten Jahrhundert und tradi- 
tionsgebundener islamischer Gefühls- 
welt entstehen mußte. 


in seinem Milieu ist der junge 
Mann des Volkes streng auf männ- 
liche Gesellschaft beschränkt. Die Frau 
ist etwas Geheimnisvolles. Sie ist un- 
nahbar und deshalb um so begehrens- 
werter. 

Mit seinen aufgestauten Komplexen 
geht der Mann auf die Straße, 
wo die Frau ihr Gesicht zeigt, ihre 
Beine und manchmal Arme und Schul- 
tern. All diese Frauen der emanzi- 
pierten Kreise, die ohne Schleier ge- 
hen, all diese Ausländerinnen und 
jungen Mädchen aus reichen Familien, 
die zur Schau stellen, was sie ver- 


stecken müßten, werden zu einer fast 
Herausforderung, zur Belei- 

igung des spezifischen Schamgefühls, 
in dem dieser junge Mann erzogen 
worden ist. 

Wir brauchen uns nur vorzustellen, 
daß auf einer Straße in Paris oder Ber- 
lin nackte Frauen lässig dahinspazie- 
ren und die Männer mit koketten 
Blicken bombardieren würden, als sei 
nichts dabei. Genau das ist eine Straße 
Teherans für einen Perser, der auf her- 
kömmliche Weise erzogen worden ist. 

Für uns sind Busen, Schenkel und 
Hüften erotische Pole, deren Zurschau- 
stellung Gesetz und Scham verbieten. 
Für den echten Mohammedaner sind 
Mund, Haare, Arme, Beine erotische 
Merkmale, die mit der gleichen sexu- 
ellen Spannung geladen sind, weil sein 
Gesetz und sein Schamgefühl ihre Ver- 
hüllung fordern. Bei ihrem Anblick 
reagieren seine Sinne wie die unseren 
vor der Nacktheit oder ihrer Andeu- 
tung. Bei ihm kommt ein Gefühl der 
Geringschätzung für die Frau hinzu, 


die o offen an seine Sinne appelliert. 
Sie wird für ihn verächtlich, und er 
wird um so mehr gereizt und ver- 
bittert, je unüberwindlicher die Schran- 
ken sind, die sie von ihm trennen. 

Er berührt sie (weil sie ihn reizt), 
tut ihr weh (weil er sie verachtet), 
er bestraft sie doppelt durch die Vul- 
garität seiner Geste und das Vergnü- 
gen einer gestohlenen und erzwunge- 
nen Intimität. 

Dieser junge Perser, der natürlich 
nicht zu der Gruppe jener gehört, die 
den westlichen Lebensstil angenom- 
men haben, wird im Kino genauso in 
seinen Grundwerten erschüttert wie 
auf den emanzipierten Straßen der 
großen Städte. Und wie überall ist 
auch im Film eine Frau der Mittel- 
punkt der Handlung. Sie ist da, in 
Farbe und auf Breitwand, unverschlei- 
ert, schamlos, liebend, küssend. Sie 
trägt ein Benehmen zur Schau, für das 
jeder richtige Mohammedaner seine 
eigene Schwester umbringen würde, 
ohne zu überlegen. Und doch fasziniert 


sie ihn, weil er das Verbotene nur 
hier so erleben kann. 
* 


„Wenn du das Wort ‚Liebe‘ sagst, 
was meinst du damit?“ 

„Sex.“ 

„Und wenn du ‚Frau‘ sagst?“ 

„Sex.“ 

„Und wenn du von Emanzipation 
sprichst?“ 

„Sex natürlich.“ 

Ahmad blickt mich an, als habe er 
das Ei des Kolumbus entdeckt. Prä- 
ziser konnte er nicht antworten. Er 
ist ganz begeistert, denn über nichts 
sprechen in Persien die jungen Män- 
ner der Gesellschaft so gern wie über 
Frauen. Sie kennen nicht mehr die 
Entbehrungen des Volkes und der klei- 
nen Bürger. Dafür haben sie andere 
Probleme. 

„Siehst du die Kleine im dunkel- 
roten Kleid, die mit Firuz tanzt?“ 
fragt er. „Die war gestern bei mir.“ 

„Sehr jung, was?“ : 


Geldbeutel. 


Rowenta Bügel 
für jeden Anspri 


Rowenta 


d' Immer die 


r für 


kleiner Dreh - ı 
richtige Temperak 
Gewebe da. Sie ve 


längst: 


"Nicht mehr ohne 


Ein 


ed 
angen und 
sind brandsicher. Leicht und 


- elegant liegen sie in der Hand. 
Viele Millionen Frauen wissen 


_ Rowenta Geräte in allen guten Geschäften Euro ll 


Die Neuheit 1960 
Bügelautomat »federleicht special« 
Gewicht: nur noch 800 Gramm 


37.50 DM 


unverbindlicher Richtpreis 


ab 26.70 DM 


Der vielmillionenfach 
bewährte 
Bügelautomat »federleicht « 


34.50 DM 


unverbindlicher Richtpreis 
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HANDSTAUBSAUGER 


Super-Mielette 
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e läßt sich wie ein Staubwedel 
regieren 

e wird auch mit dem schwersten 
Teppich fertig 

e braucht zur Reinigung nur 
eine frische Staubtüte 


ehat ein elegantes, unzerbrechliches 
Nylon-Gehäuse 


e und kommt vor allen Dingen 
von Miele 


Miele - bewährt in vielen 
Ländern der Erde 


Die Frauen der Gesellschaft 


haben kein Geheimnis 


„Neunzehn — nichts Besonderes. zu werden. Man grüßt nach rechts, ob 
Aber die Frau, mit der Malek gerade nach links. Die Bedeutung eines je. tre 
herumwirbelt, die ist toll. Sie ist jetzt den ermißt sich an der Zahl der Re- l 
seine Geliebte. Vorher war sie meine.“ ferenzen. Ihre Summe entscheidet siv 

„Bißchen alt.“ über Erfolg oder Mißerfolg eines sie 

„Verheiratet, ja. Hat ein paar Schön- Abends. me 
heitsoperationen hinter sich. Aber Wenn aber die Zeit fortgeschritten raı 
ganz große Klasse. — Interessiert ist und keine neuen Gäste mehr zu sal 
dich?“ erwarten sind, dann läßt sich die tie 

Bevor ich noch antworten kann, ist gute Gesellschaft ‘in ihren Lieblings- me 
der Tanz zu Ende. Firuz, Malek und sport treiben: die Klatscherei. Fr: 
zwei andere Freunde, mit denen wir In jeder Stadt des Mittleren Orients 
hier ins Parkhotel gegangen sind, genügt es, einmal mit einer Gruppe we 
kommen wieder an unseren Tisch. wohlhabender Leute auszugehen, um un 
Die Konversation ist aus. zu wissen, wer was mit wem hat ler 

Mit Persern in ein elegantes Lokal und wer bankrott gemacht ‚hat oder ge 
zu gehen, ist eine Qual. Es ist aber über Nacht reich geworden ist, wer so 
auch die beste Art, alles über alle drei Junggesellenbuden hat und vier Hi 
zu erfahren. Man muß nur Geduld Geliebte. Wenn keine Frauen am Tisch eu 
haben, viel Geduld. Zunächst küm- sind, wird die Unterhaltung noch freier. Fo 
mert sich keiner um seinen Tisch- Man kennt in wenigen Stunden die ah 
nachbarn. Man ist nicht hier, um zu intimsten Dinge über die meisten ge 
plaudern, man ist hier, um gesehen Frauen, die im Saal sind. Man weiß, wi 
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rechts, ob sie leidenschaftlich sind oder kalt, 
1es je- treu oder unbeständig. 
er Re- In einer Gesellschaft, die so exklu- 
cheidet siv ist wie die der reichen Leute Per- 
eines siens, muß diese Großsprecherei den 
meisten Frauen jegliches Geheimnis 
hritten rauben. Vor kaum zwanzig Jahren 
ehr zu saßen sie hinter Gittern oder liefen 
ch die tie! verschleiert herum. Heute beneh- 
blings- men sie sich wie die ungezwungensten 
Frauen europäischer Großstädte. 
Jrients Irn Taumel der Emanzipation haben 
Sruppe weder Frau noch Mann versucht, 
en, um unter sich eine Beziehung herzustel- 
m hat len, die über das Sexuelle hinaus- 
t oder geht. Wie hätten sie es auch machen 
t, wer so!!en? Bei ihrem Sprung aus dem 
ıd vier Harem waren die Frauen fasziniert vom 
n Tisch europäischen Beispiel, dessen äußere 
| freier, Formen sie zwar spielerisch nac- 
en die ahmten, dessen innere Voraussetzun- 
neisten gen sie jedoch nicht erfüllen konnten, |- 
ı weiß weil aus anderer Tradition geboren; 


— 


ern. Sie haligie gleichenSchneiderundFriseure 


unter äeichen Zwang, der gleichen Armut 


Welches 


ist Ihr 


So verschieden die Menschen sind, so unter- 
schiedlich ist auch ihre Vorliebe für die eine oder 
andere Kaffeesorte. Deshalb hat EDUSCHO, 
das größte Kaffeeversandhaus in der Kaffeestadt 
Bremen, mehrere Spitzensorten für verwöhnten 
Geschmack geschaffen. Welcher Kaffee Ihrer 
Geschmacksrichtung am meisten entspricht, 


das können nur Sie 
persönlich entscheiden. 


Wähten Sie Iren 
Probieren Sie 4 Kaffeesorten aus den besten 
Kaffeeländern der Welt, die EDUSCHO in 
einem Probierpaket für Sie zusammengestellt 
hat. Das EDUSCHO-Probierpaket enthält 

je 125g der Sorten: Gala, Türkisch-Mocca, 
Perl-Mocca, Fino-Extra. Der Preis beträgt 

DM 7,91. Außer 40 Pf für Porto haben Sie keine 
weiteren Nebenkosten. 


Bestellen Sie zur Lieferung per Nachnahme: 


1 EDUSCHO Probierpaket (4x125 g) 
Preis DM 7,91 + 40 Pf Porto 


EDUSCHO Abt.B1, Bremen, Europahafen 
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WELTMARKE 


Erfahren Sie es selbst 
so herrlich bequem 
» so leicht und elegant 
dabei 
unmerkliehe Kontrolle 
formende Korrektur 


an „bewußten Stellen” 


Phantastisch elastisch: 
aus amerikanischem 


NYLON POWER NET 


Finesse DM 39.75 
Diamond DM 28.75 
Gazelle DM 24.90 


Durch Prospekte orientiert 
Sie Exquisite Form. Abt. 2 
Dunsburg. Haus Dornerhof 


NEUEN DEUTSC 


Geschichte wird mit 
Lippenstift geschrieben 


und die Emanzipation ist zur Explo- 
sion geworden, die Freiheit zur Aus- 
schweifung. Heute bezahlt die Frau 
ihre Flucht aus dem Harem, indem sie 
noch ausschließlicher Objekt gewor- 
den ist als zuvor. Früher gehörte sie 
einem. Heute oft vielen. 

„Wir haben unsere Fesseln mit lau- 
tem Knall gesprengt, aber leider nur 
bis zum Nabel. Gefühlsmäßig sind 
wir immer noch in unserer alten Welt 
befangen.“ 

Ali, ein junger Arzt, sitzt mir mit 
seiner Frau gegenüber. Sie halten sich 
die Hände wie zwei junge Verliebte, 
die eben erst entdeckt haben, daß sie 
sich wirklich lieben. Nur selten habe 
ich in Persien solche Paare getroffen, 
am wenigsten bei wohlhabenden Leu- 
ten wie diesen. 

„Unsere Oberschicht. hat den frag- 
würdigen Vorteil gehabt, die westlichen 
Sprachen zu sprechen und das Geld 
zu haben, ihre Ferien in Europa zu 
verbringen“, sagt er. „Sie gingen an 
die Riviera, in die großen Hotels. Sie 
stürzten sich in die Nachtlokale und 


„Ich weiß“, sage ich beschwichtigend. 
denn mein schweigendes Zuhören 
scheint sie zu stören. „Wenn ihr auch 
wie Europäer ausseht, kommt ihr aus 
einer anderen Welt.“ 

„Aber weiß man, wie diese Welt 
aussieht? Wer von euch kennt den 
mittelalterlichen Winterschlaf, aus dem 
wir erwachen wollen?“ ereifert sich 
Ali. „Wenn ihr hierherkommt, irefft 
ihr nur die gute Gesellschaft und 
bleibt in Teheran, aber das ist we- 
nig im Vergleich zu den zwanzig Milli- 
onen Persern.“ 

Ali hat recht. Was kennen wir 
schon von der Welt eines Moham- 
medaners. Wir wissen, daß das Ge- 
setz ihm vier offizielle Frauen er- 
laubt und daß er unter Vertrag auch 
andere kurzfristige Ehen eingehen 
kann, die zeitlich genau begrenzt sind 
und ziemlich viel Geld kosten. Wir 
wissen, daß eine Tendenz zur Einehe 
besteht, die sich immer mehr dıurc- 
setzt, besonders in den Städten. 

Der herkömmliche Lebensstil ist nir- 
gends mehr nur Routine, die wider- 


Ein kleiner Flirt wie bei uns. Die Jugend des Mittel- 


standes geht ihren eigenen Weg. Sie will nicht mehr in der 
traditionellen Gefühlswelt befangen sein. Sie lehnt es aber auh 
ab, dem Beispiel der Reichen zu folgen, die unter modernem 


Leben meist Ausschweifung verstehen und unter Liebe nur Sex 


lernten von Europa zunächst nur das 
kennen, was selbst dort die Erschei- 
nungen einer gewissen Entwurzelung 
sind. Hier suchten sie ihr - Vorbild. 
Das Ergebnis kennen Sie: Eine hauch- 
dünne Schiht modernen Gehabes 
überdeckt ein seelisches Chaos.“ 

„Sie müssen über die Emanzipation 
schreiben“, wirft seine Frau dazwi- 
schen, „sonst kann sich niemand in 
Europa vorstellen, was in Persien wirk- 
lich vor sich geht. Emanzipation be- 
deutet für uns: die Beziehung zur 
Umwelt vollkommen neu herzustellen, 
besonders die Beziehung zu ande- 


ren Menschen.“ 


spruchslos angenommen wird. Der 
westliche Einfluß klopft an alle Türen. 
Es gibt keine Ruhe mehr. Die Heraus- 
forderung, das Alte im Vergleich zum 
Neuen zu bewerten, ist alltäglich. Das 
Radio brüllt sie aus allen Cafes, aus 
vielen Häusern. Kaiser, Regierung, 
Abgeordnete und Reiche leben weithin 
sichtbar das Moderne vor, wenigsiens 
in der Form. Kino und Musik zer- 
trümmern die Tradition. _ 
Selbst die kleinste Stadt ist ein 
wirres Durcheinander von Mittelalter 
und Neuzeit, Tradition und Fortschritt. 
Oft findet man dieses Durcheinander 
in einem einzelnen Haus. Es steckt in 
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jedem Menschen. Hier fährt einer im 
Straßenkreuzer und denkt, wie ein 
Mensch vor vierhundert Jahren gedacht 
hat. Dort führt einer eine Karawane 
und träumt von Brigitte Bardot. Jeden 
Tag muß jeder wählen zwischen Altem 
und Neuem. Wenn er das Neue durch 
die Brille des Alten betrachtet oder das 
Alte mit den neuen Ideen beurteilt, 
kann man sich vorstellen, wie verwirrt 
fast jeder Perser sein muß. Denn es ist 
schwer, den Einklang zu finden zwi- 
schen den neuen Forderungen und dem 
gewohnten Denken. 

Die Emanzipation der Frau wird hier 
zum Prüfstein, an dem man die Um- 
wälzungen messen kann. Am schwer- 
sten haben es dabei der bürgerliche 
Mittelstand und die Intellektuellen. 
In seiner Beziehung zur Frau hat der 
Mann dieser Gruppe es abgelehnt, 
die explosive Art der reichen Leute 
nachzuahmen, die die Emanzipation 
zunächst als sexuelle Freiheit aus- 
gelegt haben. Er hat sich jedoch dazu 
verstanden, nur eine Frau zu heiraten 
und ihr den Schleier abzunehmen. 

Diese Tat mag uns wie eine banale 
Notwendigkeit vorkommen. Für den 
Mohammedaner bedeutet sie den end- 
gültigen Verzicht auf seine Moral und 
seinen Ehrenkodex. Sie ändert sein 
ganzes Leben. 

Wir brauchen uns nur daran zu er- 
innern, wie die europäischen Fami- 
lien sich stritten, als der Bubikopf 
modern wurde, der Nagellack, die 


Schminke und die feuerroten Lippen. . 


Wieviel Zeit haben wir gebraucht, um 
vom ersten, heute belächelten Bade- 
anzug zum Bikini zu kommen? Für 
viele Europäer waren diese Neuerun- 
gen nichts anderes als Ausdruck der 
Sittenlosigkeit — und als solche zu 
verwerfen. 

Für den Mohammedaner bedeutet 
das Problem weit mehr als diese im 
Grunde nebensächlichen Formfragen, 
die uns so sehr beschäftigt haben und 
heute noch zu Diskussionen führen. 
Was den Wandel der Konvention an- 
geht, indem wir langsam vom langen 
Rock beim Bikini ankommen, so han- 
delt es sich bei uns immerhin um freie 
Frauen. Religion und Gesetz verweh- 
ren ihnen nicht die Gleichheit. 

Im Orient ist das etwas ganz an- 
deres. Indem er ihr den Schleier ab- 
nimmt, ändert der Mann vollkommen 
seine Einstellung zur Frau und damit 
sein Leben. In bezug auf seine überlie- 
ferte Welt ist seine Geste revolutio- 
när, denn sie erhebt die Frau vom 
„niederen Wesen“, das sie nach Brauch 
und Sitte ist, zum Menschen. Und 
dies geschieht durch die Einführung 
eines ganz neuen Begriffes in das 
Mann-Frau-Verhältnis: das Vertrauen. 
Die Frau, die ihr Gesicht offen 
zeigt, erhält hiermit eine neue Ver- 
antwortung; die einzige, die direkt an 
ihr Wesen als Frau gebunden ist und 
die es ihr erlaubt, vom Besitz zum ge- 
liebten Menschen aufzusteigen, vom 
gekauften Gegenstand zum erwählten 
Partner. Indem sie vor ihrem Mann 
und den anderen die Verantwortung 
für sich selber übernimmt, wird die 
mohammedanische Frau endlich ein 
erwachsener Mensch. Nichts anderes 
bedeutet die Emanzipation der Frau. 

Im traditionellen Leben wird der 
Mohammedaner zum Beispiel einer 
untreuen Frau ihren Betrug kaum vor- 
werfen. Da sie ein Wesen ohne Ver- 
antwortung ist, muß man sie führen, 
beherrschen und bewachen wie ein 
Haustier. Wenn sie untreu ist, muß 
man deshalb die Wächter bestrafen 
und den Verführer. Der Verführer ist 
hier nur ein Dieb, der sich am Eigen- 
tum eines anderen vergriffen hat. Die 
komplizierte Einrichtung des Harems 
ist der ins Praktische übertragene Aus- 
druck dieser Geisteshaltung: falsche 
Türen, blinde Treppen, ungleiche Stu- 
fen und enge Gänge sollen Verführer 
und flüchtende Frauen irreführen und 
zu Fall bringen. 


Wo die Frau ein Gegenstand ist, 
wird die Heirat zum Geschäft. Ein 
Freund aus Meshhed, einer der gro- 
Ben Städte Persiens, erzählte mir, wie 
er zu Beginn des Jahres versucht 
hatte zu heiraten. Er hatte gerade 
seine Studien abgeschlossen und fuhr 
zu seinem Vater, um ihn von seinem 
Wunsch zu unterrichten. Der Vater 
sprach mit seiner Frau, die darauf- 
hin ihre Töchter zu Rate zog. Man 
ging systematisch alle Familien durch, 
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Vac Ein paar Spritzer Vac auf die Kopfhaut verteilen: 
Schon fühlen Sie die intensive Massage-Wirkung von Vac- 
Haartonicum - schon spüren Sie, wie kräftig Vac für eine 
gründliche Kopfhautdurchblutung sorgt. So werden Ihrem 
Haar wieder alle wertvollen Aufbaustoffe zugeführt. Das ist 
die biologisch richtige Methode von Vac- Haartonicum. Ihr 
Haar wird kräftiger, gesünder - schöner. Sie fühlen sich 
angenehm erfrischt und werden feststellen: Man sieht ganz 
einfach besser aus mit Vac-gepflegtem Haar. ®, 


OLIVIN 


Haartonicum - 
ein Strom von 
Kraft und Leben 


für Ihr Haar! 


Vac: DM 3,75:5,85 Vac blau: DM 6,45 


Vac ist auch in Osterreich und in der Schweiz erhältlich 


Vac-Haartonicum mit der intensiven Massage-Wirkung 
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Hausfrauen wissen es: 


aller Wäsche ist stark 


Für diese Wäsche brauchen Sie ein Waschmittel, das den 
Schmutz richtig anpackt und ihn gründlich wegschafft - 
vom ersten bis zum letzten Wäschestück! Für diese Wäsche 
ist das blaue Pre gerade recht, denn 


das blaue Pre wäscht mit 
Extra-Waschkraft! 


Nun wird auch die stark verschmutzte Wäsche von Grund 
auf sauber. Auch Ölflecke, Tinte und hartnäckige Ver- 
schmutzungen gehen noch raus. Das ist der Vorteil der 
Extra-Waschkraft! Ja, wer gründlich sauber waschen will, 
greift zum „blauen Pre“! 


Machen Sie die Kragenprobe, dann sehen Sie den Unterschied : 


Schmutzränder an Kragen und So gründlich sauber wäscht das 
Manschetten, sind schwer sauber blaue Pre, das ist der Vorteil der 
zu waschen. Extra-Waschkraft. 


Nehmen Sie das blaue Pre - es macht sich bezahlt, denn: 


Am blauen Pre ist alles gut! 


Doppelpaket DM 1,25 


die in Frage kamen, und stellte nach 
mehreren Tagen Arbeit eine Liste der 
möglichen Bräute auf. - 
Jetzt setzten sich Mutter und Schwe- 
stern in Marsch, um die Kandidatin- 
nen zu besichtigen. Da es dem Sohn 
nicht erlaubt ist, seine zukünftige 
Frau vor der Hochzeit zu sehen, müs- 
sen die Frauen des Hauses die Wahl 
treffen. Aber sie haben auch eigen- 
nützige Gründe, um diese Aufgabe zu 
übernehmen. Die Männer und Brü- 
der werden bei der Arbeit sein, auf 
der Straße und in den Cafes und 
ihre Frauen nur des Nachts sehen. 
Den ganzen Tag über sind die Frauen 
unter sich, und da ist es wichtig, mit- 
einander auszukommen. Dieser Ge- 
sichtspunkt ist für die Wahl entschei- 
dend. Man untersucht alles, selbst die 
Zähne werden manchmal betrachtet 
und der Atem berochen. 

Endlih wird der Name der Aus- 
erlesenen dem Vater des heiratslusti- 
gen Mannes mitgeteilt. Und nun wird 
es Sache der Männer, denn jetzt geht 
es um den Preis. In Persien bringt eine 


In Persien mißt man 
mit zweierlei Maß 


Frau keine Mitgift mit, sie hat auch 
keine Aussteuer. Die Familie des 
Mannes muß zahlen. Das Handeln 
dauert manchmal Monate. Im Falle 
meines Freundes wurden 2000 Tomans 
verlangt (rund 10 000 Mark). 

Er war nicht reich genug und blieb 
Junggeselle. Jetzt träumt er davon, 
eine durchreisende Engländerin oder 
Deutsche zu finden, die er ohne Um- 
stände heiraten kann, ohne große Aus- 
gaben; eine Frau, die er selber ge- 
wählt hat. Seit er diesen Entsch!uß 
gefaßt hat, lebt er in ständiger Angst. 
Er weiß, daß er eine Ausländerin nie 
seinen Eltern vorstellen kann, denn 
sie gehören einem streng traditionel- 
len Milieu an. Er fürchtet auch, so 
eine Frau schnell wieder zu verlieren, 
weil er an seinen Möglichkeiten zwei- 
felt, ihr innerlich nahe zu kommen. 

Bei den Nomaden und Bauern ist 
die Heirat einfacher und billiger. 
Hier sind die Frauen nicht ver- 
schleiert. Sie müssen arbeiten und 


- deshalb Augen und Hände freihahen. 


Der Mann kann sie also sehen und 
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selber wählen. Wenn er seine Wahl 
getroffen hat, schickt er „Spioninnen“ 
in das Haus oder das Zelt seiner zu- 
künftigen Frau. Diese Spioninnen ha- 
ben die Aufgabe, den Preis des Mäd- 
chens zu ermitteln, ohne den Namen 
oder die Stellung des Bewerbers preis- 
zugeben. Sonst würde der Preis auto- 
matisch nach dessen Vermögen be- 
rechnet werden. Solange dies unbe- 
kannt bleibt, kann man feilschen. 

Das Ganze endet gewöhnlich mit 
dem Tausch des jungen Mädchens 
gegen ein Dutzend. Schafe, einige 
Kühe, ein Kamel oder mehrere Oc- 
sen, je nach dem Milieu. Oft wird 
auch Geld bezahlt. 

Die gute Gesellschaft trägt keinen 
Schleier mehr und wählt deshalb „nach 
Sicht“, wie Bauer und Nomade. Zunei- 
gung ist weniger ausschlaggebend als 
materielle Überlegungen. Deshalb wer- 
den Verträge abgeschlossen, die dar- 
auf abzielen, die Zukunft der Frau 
zu sichern. Und das ist wichtig. Denn 
in Persien kann ein Mann sich sehr 
leicht scheiden lassen. Es genügt, seine 
Frau zu „verstoßen“: einen Brief zu 
schreiben, in dem er ihr mitteilt, daß 
er sie nicht mehr haben will. Und 
schon ist er frei. Deshalb müß der 
Mann vor der Hochzeit bei den 
Eltern der Frau eine hohe Summe 
hinterlegen, die nicht, wie bei den 
einfachen Leuten, der Preis ist, son- 
dern die Garantie für eine gesicherte 
Zukunft. Aus dem gleichen Grund 
herrscht strikte Gütertrennung. Die 
persische Frau sieht sich vor, und ob- 


Kaiserliche Freiheit 


Wenn der Schah empfängt, gibt es 
Champagner, Whisky und Kognak, ob- 
wohl seine Religion den Genuß von 
Alkohol verbietet. Aber er will mo- 
dern sein. Er erlaubt sich das, solange 
persische Zeitungen nicht zuviel davon 


sprechen. Und dafür sorgt die Zensur 


Religiöser Zwang 


Nur im Volke wird das Leben noch 
von den Vorschriften der Religion be- 
stimmt. In dieser Schule müssen die 
Kinder dreimal am Tage beten. In 
vielen Dörfern beschränkt sich der 
Unterriht auf das bloße Nachlallen 
des Korans, den ein Mullah vorliest 
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ich kann waschen, wo ich will, denn 
‚.. „Rollen leicht beweglich ung braucht keine beson- 


HOOVER GMBH: DÜSSELDORF . GRAF-ADOLF-PLATZ 10 
Kundendienstim ganzen Bundesgebiet 


HOOVER - Waschkombinati 


DEFREN-Fettcreme 
Nach Merx « 
hergestellt. 


Klebt nicht, dringt sofort in die Haut ein. 


Regt mit dem Wirkstoff 17 dıe Durchblu 
der Haut an. Keine Hautrötungen. 


DEFREN-Tagescceme 
ınıt 17 erlesenen Parfums vervollkon 


‚erneuernde Wirkung der DEFREN-Fertereme 


n bezaubernden 


die exquisite Creme 
ur verwöhnte Ansprüche vor 


DEFREN ist nicht teuer - aber kostbar. 


Überall erhältlich 
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Eiskalte Luft - doch die Pullover aus reiner Wolle spenden wohlige Wärme! So muß 


es sein auf dem Eislaufplatz. Mode in Wolle dreht die zierlichsten Pirouetten. Wählen 
Sie Wolle für Ihre Kür - Wolle gewinnt! Modell links: Lucia, Modell rechts: Aldo \ 
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Hier weht ein frischer Wind! Doch so ein 
Pullover aus guter Wolle, der hält wirk- 


Fu lich warm. Viele Millionen feinster Luft- 
" zellen stellen sich als Wärme-Isolatoren 
ui! zur Verfügung: welch ein wohliges Ge- 


fühl. Daß Wolle außerdem sehr kleidsam 
ist -— wer will das bestreiten? Sportler 
lassen auf ihre Wolle nichts kommen! 
Modell links: Aldo, Modell rechts: Lucia 


Auch der eleganteste Wagen hat Sitze, in 
‚denen die Kleidung unter dem Einfluß 
von Druck und Körperwärme zur Knit- 
terbildung neigt. Kaum sichtbar sind 
diese Fältchen, wenn man sich für Wolle 
entscheidet: für ein Deux-Piöce zum Bei- ' 


spiel aus schwarz-weißem Tweed - oder 
für eine sehr männlich wirkende Topper- 
jacke aus unverwüstlichem Tweed- 
Boucle. Deux-Piece: Modell Queisser 
EEE mit SIROSET-Dauerbüglfalte bleiben immergut Jetzt wird es spannend! Wer achtet da 
Reinigung und otarke Beanspruchung noch auf Wind und Wetter? Kein Kunst- 
stück, sogar die Regentropfen zu über- 
sehen: denn von Hirtenloden aus reiner 
Wolle perlen sie einfach ab! Chic istsolch 
ein Loden-Kostüm und sehr praktisch. 
Es braucht genau so wenig Pflege wie 
die Herrenmäntel auf diesem Bild:sport- 
liche Modelle in Tweed und Fischgrat- 
Mustern. Kostüm: Modell Queisser 


Es gibt Wolle in vielerlei Arten. 
Die beste finden Sie unter der 
Bezeichnung „Reine Schur-Wolle!” 


a 
| für Qualität 


Wolle gleicht Feuchtigkeits- und Temperatur-Unterschiede auf natürliche Weise aus. Man ist immer gut in Form - in Wolle! 
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Da haben wir’s: 


sich wieder das Rheuma! 


Aber da haben wir ihn: 


den guten Geist des Hauses - den echten 
Klosterfrau Melissengeist: Unverdünnt auf 
den schmerzenden Stellen verrieben, lindert 
er rasch spürbar rheumatische Beschwerden, 


Hexenschuß und Muskelkater. 


Schon vor fast 2000Jahren empfahl der berühmte 
römische Arzt Dioskurides die Melisse zur äu- 
ßerlichen Anwendung bei Gelenkschmerzen. 
Kein Wunder, daß der echte Klosterfrau Melis- 
sengeist - in dem die Heilkraft der Melisse 
einzigartig erschlossen ist - auch als Einreibe- 


mittel immer wieder wohl tut! 
Vertrauen auch Sie den Heilkräften 


Nutzen Sie den echten Klosterfrau Melissen- 
geist stets nach Gebrauchsanweisung: äußerlich 
bei rheumatischen Beschwerden, und innerlich 
bei Unpässlichkeiten von Kopf, Herz, Magen 


und Nerven! 


Nasses Wetter, Zugluft - und schon meldet 


der Natur! 


Haushalt-Dose 
DM 1.50 
in 


Blumen- und 
Samengeschäften 


Horizl erweckt die 
volle Blühkraft 


Ihrer Zimmerpflanzen 


Hortal fördert die Bildung besonders kräftiger 
Blüten und verlängert außerdem die Blütezeit. 
Ihr Blumenfenster verwandelt sich in ein wahres 


Hortzl 


Blüuhkonzentrat 


wohl es nicht so ausieht, ist sie un- 
abhängiger als ihre europäische 
Schwester. Sie nutzt das auch weit- 
gehend aus. 

Wo die Ehe ein Geschäft ist, wird 
die Mesalliance zum Fehltritt. Wer 
unter seinem Stand heiratet, kann 
sein ganzes Leben lang von seines- 
gleichen geschnitten werden. Meistens 
nennt man diese Mesalliancen Liebes- 
heiraten — weil sie dauern. Ich habe 
lange gebraucht, um zu wissen warum. 


In Isfahan, der drittgrößten Stadt 
Persiens,. erzählte mir ein einfluß- 
reicher Mann von seinem Neffen, der 
ein einfaches Mädchen geheiratet 
hatte. 

„Ich habe sie seit ihrer Hochzeit, 
das heißt seit drei Jahren, nicht be- 
sucht“, sagt er, „aber ich höre, daß 
sie sich wirklich lieben.“ 

„Die möchte ich kennenlernen“, rufe 
ich. „Warum zeigen Sie nicht etwas 
Nachsicht für richtig Verliebte und 
machen endlich Frieden.“ 


redung, bis er einwilligt und bei sei- 
nem Neffen anruft, um sich einladen 
zu lassen. 


Liebesheiraten 
sind selten 


Dort treffen wir eine kleine rundliche 
Frau, nicht schön, aber charmant, die 
perfekteste Hausfrau, die mirbis heute 
in Persien begegnet ist. Sie huscht durch 

"das Haus, bereitet Aperitifs vor, stellt 

Käsestangen auf kleine Spitzendeck- 
chen vor uns hin. Sie ist sogar nett 
zu dem Dienstmädchen, was in Per- 
sien selten ist. 

Ihr Mann liegt in einem Sessel und 
beobachtet sie mit sichtbarer Zufrie- 
denheit. Hin und wieder zwinkert 
er seinem Onkel zu. ‚Na, hab’ 
ich recht gehabt‘, will er sagen. Aber 
auch das kann den alten Herrn nicht 
veranlassen, weniger steif dazusitzen. 

Zum Schluß zeigt man uns das Haus: 
europäische Gemütlichkeit von 1927, 
imitiert und wiedererlebt von einheimi- 
schen Tischlern. Aber alles ist mit so 
viel Sorgfalt geordnet und geputzt, 
daß es rührend wirkt. Mit viel Zärt- 
lichkeit, mit ihren Mitteln und ihrem 
Geschmack hatte diese Frau ein Heim 
geschaffen, das genau zu ihrem Mann 
paßte. Es war unverkennbar, daß sie 
nur für ihn und seine Gemütlichkeit 
lebte. 

Einige Tage später, an einem Frei- 
tag, dem Sonntag der Perser, fahren 
wir zusammen aus der Stadt, um im 
Grünen zu essen. Gegen Abend nimmt 
mich der Mann zur Seite und sagt: 

„Ich muß ihnen danken. Sie haben 
meinen Onkel überzeugt, uns endlich 
zu besuchen. Sie wissen, daß ich weit 
unter meinem Stand geheiratet habe. 
Aber es ist eine Liebesheirat. Das ist 
doch das Wichtigste im Leben, nicht 
wahr?“ 

Ich stimme zu. 

„Sehen Sie‘, sagt er, indem er sei- 
nen Revolver aus der Tasche zieht 
und zerstreut auf die Fische schießt, 
die in dem kleinen Bach zu unseren 
Füßen schwimmen. „Sehen Sie, wenn 

- mein Vater noch leben würde, hätte 
ich diese Frau nie heiraten können. 
Er hätte mich sofort enterbt. Nach 
seinem Tode habe ich es gewagt, 
denn ich glaube an die Liebe. So, wie 
sie es in Europa gibt.“ 

Ich mache ihn darauf aufmerksam, 
daß auch bei uns Mesalliancen oft 
verpönt sind und daß ebensooft aus 
Interesse geheiratet wird wie aus: Zu- 
neigung. 

Er unterbricht mich: „Aber ‘nein, 
mein Lieber, Sie verstehen immer 
noch nicht. Wenn ich eine Frau glei- 
chen Vermögens geheiratet hätte, 
wäre sie unabhängig gewesen. Sie 
hätte ihr Geld behalten und wäre 
nach dem ersten Streit davongelaufen. 
Sie hätte sich Sachen gekauft, ohne 


Bei arm und reich: | 
Die Ehe istein Geschäft 


Es kostet mich eine Stunde Über-. 


mich zu fragen. Und welches Inter- 
esse hätte sie gehabt, mir ein gemüt- 
liches Heim zu machen oder eine gute 
Frau zu sein? Keines. Aber diese hier, 
wo soll sie denn hingehen, wenn ich 
sie fallenlasse. Sie muß mir immer 
dankbar sein, daß ich sie aus ihrem 
Dreck herausgezogen habe.“ 

Er tötet gerade eine Forelle. 

„Sehen Sie, aus Liebe habe ich eine 
einfache Frau geheiratet.“ 

Ich nehme ihm den Revolver aus 
der Hand und leere das Magazin auf 
eine Flasche, die den Bach herunter- 
schwimmt. 

„Aus Liebe?“ 

„Natürlich. Hätte ich sonst unter 
meinem Stand geheiratet und mich 
mit meiner Familie verfeindet?“ 

Ich geb’s auf. Mit Logik ist hier 
nichts zu machen. 

Diese fast lächerlichen Widersprüche 
sind unvermeidlich. Die Perser bekom- 
men täglich den Konflikt zwischen dem 
Willen zum modernen Denken und 
ihren alten Vorstellungen zu spüren. 
Dabei geraten sie ganz durcheinander 
und verstecken ihre Unsicherheit hin- 
ter übertriebenen Gebärden. Genau 
wie die meisten Autodidakten groß- 
sprecherisch tun, weil sie unsicher sind 
und nur im Krach ihre Zweifel er- 
stiken können, genauso leben die 
Perser mit großem Klamauk alle ihre 
Ungewißheiten, die von Abraham zum 
Sputnik reichen, von Mohammed zu 
Nehru und über Marx, Freud, Edgar 
Wallace und Courths-Mahler führen. 
Sie beherrschen meisterhaft den Sport 
aller innerlich zerrissenen Menschen: 
Sie leben dagegen an. Sie sind gegen 
alles, was man ihnen vorschlägt, und 
wollen immer alles besser wissen. 

Es genügt zum Beispiel, daß man 
die Monogamie vor einem Perser lobt, 
und schon hebt er die Vielehe in den 
Himmel. 

„Das war ein Leben“, ruft er, „jede 
Frau gab sich die größte Mühe, dir 
ein Höchstmaß von Vergnügen zu be- 
reiten, denn nur so konnte sie die 
anderen übertreffen und Lieblingsfrau 
werden. Sie wußten, was sich ge- 
hörte. Wenn sie alt wurden, umgaben 
sie sich mit jungen Mädchen, denen 
sie ihre Geheimnisse und unseren 
Geschmack beibrachten. Sie. verstan- 
den es, ihren Einfluß zu wahren. Und 
wir konnten dabei nur gewinnen. Das 
waren Zeiten.“ 

Wenn man ihm bei einer anderen 
Gelegenheit sagt, daß die Vielehe dodh 
eigentlich ihr Gutes hat, wird er wü- 
tend. Dann erklärt er voller Pathos: 
„Die Frau ist für die Seele des Man- 
nes die unerläßliche Ergänzung. Nur 
durch sie kann er seiner Vollendung 
entgegengehen.“ 

Fast immer zitiert er etwas, was er 
irgendwo gelesen hat, und bringt da- 
bei die Seiten und die Bücher durd- 
einander. 


Tausendundeine Nacht 
nicht mehr gefragt 


Es ist aber nicht immer so: Überall 
in Persien gibt es Menschen, die eine 
fundierte Erklärung für die Notwen- 
digkeit einer modernen Lebenseinstel- 
lung gefunden haben, ohne daß sic 
überlieferte Vorstellungen einschlei- 
chen und Verwirrung stiften. Dazu 
konnte man nur durch die Ablehnung 
der alten Werte kommen. Und das 
geht nicht ohne die Kritik an der Ver- 
gangenheit. Diese Menschen müssen 
nach den Gründen suchen, die für den 
Verfall ihrer Zivilisation verantwort- 
lich sind, und sie bewußt ablehnen. 
Dabei erkennen sie, daß nicht ge 
schichtliche Zufälle zu der bestehen- 
den Dekadenz geführt haben, sondern 
ein seit Jahrhunderten kritiklos über- 
nommener Lebensstil. Ihm müssen sie 
den Krieg erklären. 

Wenn sie darüber sprechen, geht e 
meist wild her, denn es ist schmerz 
haft, die Vergangenheit zu töten. 
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Aber wenn ihre Worte auch respekt- 
los und wirr klingen, sie müssen ge- 
sagt werden. In vielen Unterhaltun- 
gen habe ich sie gehört: 

„Wie ist es zum Beispiel mit der 
Frau? Die Vielweiberei befriedigt die 
Sinne des Mannes, nicht sein Gefühl. 
Und mit den Kindern? Bei der Vielzahl 
der Geburten kann die väterliche Zu- 
neigung nie weiterkommen als zu 
einem lächerlichen Zeugungsstolz. 

Deshalb konnten in unserer Ge- 
schichte die entsetzlichsten Grausam- 
k.iten an Verwandten verübt werden. 
Im europäischen Sinn gab es hier 
keine ‚Verwandten‘. Wir haben nie 
das ‚Du‘ gekannt, nur das ‚Ihr‘, die 
anderen, die Menge. Und so hat es 
bei uns weder echte Zuneigung noch 
Freundschaft oder Liebe geben 
können. 

Wir haben nur rechnen gelernt und 
die Mentalität des Buchhalters aufs 
ganze Leben übertragen: Addition 
von Frauen, Kindern, Klienten, Ver- 
gnügen, Reichtümern, Bedeutung. Ab- 
ziehen von Feinden, Hindernissen. 
Viel, viel, viel ist die einzige Devise, 
die sich jeder von uns aufs Wappen 
schreiben kann. Einzig wichtig ist, daß 
es sich häuft und glänzt. 

Man fragte sich nie: wie und war- 
ura. Man fragte nur: wieviel. Es ist 
nicht verwunderlich, daß die Araber, 
denen wir diese materialistische Zivi- 
lisation verdanken, die Null erfunden 
haben. 

Weil wir nur ans Zählen gewöhnt 
sind, haben wir all das im Menschen 
verkümmern lassen, was man weder 
addieren’'noch abziehen kann. 

Selbst in unserer Religion ist es 
nicht wichtig, wie man glaubt, son- 
dern wie oft am Tage man vorgibt 
zu glauben. Wenn die Religion den 
Wein verbietet, dann nur deshalb, 
weil er die Zahlen verwirrt und die 
Seele zum Weinen bringt. Ergebnis: 
Unsere wenigen Dichter waren Säufer, 
weil nur der Wein den Krämergeist 
wegschwemmen konnte. Und warum 
untersagt die Religion der Kunst, den 
Menschen nachzumachen? Weil ein Ge- 
sicht nichts bedeutet. : 

Unser sprichwörtlicher Fatalismus 
ist die Erfindung romantischer Euro- 
päer. Es gibt ihn nicht. Wenn der 
Nomade mit abwesendem Blick vor 
seinem Zelt sitzt, dann träumt er 
nicht, dann zählt er: seine Schafe, 
seine Kamele, die Beute und die 
Feinde. Wenn der Krieger sich 
lächelnd dem Tod entgegenwirft, dann 
zählt auch er die Belohnungen, die 
ihn im Jenseits erwarten, die Him- 
nel, die er durchqueren muß, um end- 
lich das von Allah versprochene Ziel 
zu erreichen: den Überfluß, diesen 
Wunschtraum aller Buchhalter. 

Die Liebe hätte uns retten können. 
Das heißt das Wie, das Warum, das 
Wer an Stelle des Wieviel. Aber wie 
hätte das geschehen können in einer 
Welt, die nur Mein und Dein kannte 
und sie einander gegenüberstellte. 

Die Europäer hatten Christus und 
die Griechen, die ihnen die Liebe und 
den Menschen offenbarten, uns hat 
der Nomadengeist der arabischen Er- 
oberer zu Buchhaltern gemacht. Nur 
deshalb liegt Europa so weit vorn — 
und wir so weit zurück.“ 

Die Männer, die so denken, sind die 
Träger der geistigen Umwälzung, die 
sich heute in Persien vollzieht. Sie 
stehen im Gegensatz zu den traditio- 
nellen Machthabern: den Feudalher- 
ren, Geschäftsleuten, Geistlichen und 
Stammesfürsten, die ihren Einfluß 
durch die Aufrechterhaltung des alten 
Geistes verteidigen. 

Der Kampf geht nicht um Güter. Er 


“geht um den persischen Menschen. 


Bis heute ist es nur im Keim eine 
politische Auseinandersetzung, aber 
sie wird es bald in ihrem ganzen 
Umfang werden. Noch ist es kein 
Klassenkampf, sondern ein morali- 
scher Streit, in dem jedoch die Klasse 
in absehbarer Zeit zur tödlichen Waffe 
werden kann. 


Im nächsten Heft: 
Wer ist schon 
reich 
und glücklich 


K.L. HAENCHEN 


MARTINI zu jeder Gelegenheit 


Der erfolgreiche Charakterschauspieler 

HORST FRANK bereitet seine Arbeit gründlich 
vor. Was heute noch Skizze oder Modell, ist morgen 
schon fertige Filmdekorotion, in der er spielen muß. 
Nach heißer Diskussion mit dem Filmarchitekten ist 
ein kühler MARTIN! „on the rocks” % das richtige. 


* MARTINI on th „MARTINI auf Eiswürfeln im Becherglas. So kommt 
Ihr MARTINI geschmacklich noch besser zur Geltung. Überraschen Sie sich und Ihre 
Freunde mit dieser neuen — unserer Zeit entsprechenden - Art, MARTINI zu trinken 
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Schon wieder auf Freiersfüßen wandelt Ladykiller 
Rex Harrison. Wäh- 

rend die herzumstülpenden Berichte über seine vom Tod gezeich- 

nete, aber bis zum bitteren Ende ahnungslos gewesene Frau Kay 

Kendall noch die Runde machen, amüsiert sich der fröhliche Witwer 

bereits mit Tammy Grimes (oben), der voraussichtlichen Harrison- 

Gattin Nummer vier (Nr. 1: Colette Thomas, Nr. 2: Lilli Palmer — 

Bild unten rechts — und Nr. 3: Kay Kendall, unten links). Die Ver- 

ehrerinnen von „Sexy Rexy“ finden das, obwohl sie von ihm 
einiges gewohnt sind, nicht sonderlich pietät- und geschmackvoll 


Kennen Sie Monika Drum?“ fragte 
ein Berliner Reporter den Film- 
schauspieler Dieter Borsche 
(„Nachtwache“) am Telefon. „Ich 
habe den Namen noch nie gehört“, 
sagte Dieter, und da er ein guter 
Schauspieler ist, klang es überzeu- 
gend. „Aber“, setzte Dieter Borsche 
hinzu, „wenn sie sehr hübsch ist, 
möchte ich sie gerne kennenlernen.“ 
Der Reporter bedachte diese Aus- 
kunft eine Stunde lang. Dann rief er 
noch einmal an. „Sind Sie ganz 
sicher, daß Sie keine Monika Drum 
kennen?“ fragte der Reporter. Ant- 
wortete Borsche: „Es gibt keine 
Monika Drum. Es gab sie noch bis 
vor zwei Stunden. Aber dann hat 
sie auf dem Standesamt den 
Namen Borsche angenommen.“ 
„Drum“, sagte der Reporter. Dieter 
Borsches (47) Geheimsache Monika 
ist 25 Jahre alt, Dolmetscherin, 
Tochter eines Zahnarztes und der 
Grund für Dieters Ehescheidung 
von Usci Poser im Jahre 1958 — 
nach 24jähriger Ehe. Drum. 


Weil ein paar Bühnenarbeiter be- 
trunken waren, fiel der Primaballe- 
rina Elsa von Rosen vom „Skandi- 
navischen Ballett“ während eines 
Gastspieles im Städtchen Hudiks- 
vall (Mittelschweden) ein Versatz- 
stück auf den Kopf, der Bühnen- 
boden brach unter den Tänzerin- 
nen zusammen, ein Tänzer ver- 
stauchte sich ein Bein und tanzte 
mit einem Verband weiter — aber 
das Publikum merkte nichts. Es 


fand die Vorstellung „sehr nett“. 


Offenbar haben sie die kleinen 
Unterbrechungen für den letzten 
Schrei moderner Choreographie 
gehalten. 


Wie sich die Bilder gleichen! Als 
in einem neuen DEFA-Film „Alwin 
der Letzte“ das mitteldeutsche 
Publikum immer an den falschen 
Stellen — nämlich immer dann, 
wenn ein SED-Funktionär auf- 
taucht — lachte, entrüstete sich Ost- 
Kritiker Hans-Joachim Göring: 
„Das Kino ist keine Lachanstalt.* 
Und zur selben Zeit gab Rotchina 
bekannt, daß der „Sprung nach 
vorn“ nun auch die Leinwand er- 
obert habe. Vier Millionen Kino- 
besucher sahen im letzten Jahr 
82 sozialistische Kurzfilme, 79 sozia- 
listische Dokumentarfilme, 86 „er- 
zieherische“ Filme, 1000 Wochen- 
schauen und — 16 Unterhaltungs- 
streifen. 


Immer Ärger mit Frankie! Fast 
anderthalb Millionen Mark Scha- 
denersatz will ein junges Ehepaar 


in Hollywood haben, weil Frank 


Sinatras Temperament wieder ein- 
mal zu groß gewesen ist. Als „the 
voice“ (die Stimme) mit seinem 
Wagen den Wagen des Ehepaares 
Kuykendal auf die Hörner genom- 
men hatte, beschimpfte, verfolgte 
der Sänger die beiden Eheleute 
und bedrohte sie, er werde sie mit 


Bis zum nächstenmal Ihr 


seinem Wagen noch ganz zuschan- 
den fahren. Es gelang ihm ledig- 
lich, sie leicht zu verletzen. 


Wie sich das im Leben und im 
Film doch immer schickt und findet 
— da singt also ein halbbekanntes 
Starlet für eine halbgroße Schall- 
plattenfirma einen — wie sich spä- 
ter herausstellt — ganz großen 
Schlager. Nämlich: „Wir wollen 
niemals auseinandergehn.“ Aber 
weil die Sängerin nur Mady Riehl 
heißt und nicht Heidi Brühl, und die 
Plattenfirma nur „Bella Musica“ 
und nicht Philips, kommt das 
Schnülzchen nicht so recht unter 
die Leute. Heidi Brühl hingegen, 
die mit der Textzeile „Wir wollen 
niemals auseinandergehn* zu 
jungem Ruhm und jungem Reich- 
tum kam, wird in dem CCC-Film 
„Wir wollen niemals auseinander- 
gehn“ keineswegs den Titelsong 
zum besten geben. Hier singt und 
spielt statt dessen — das raten Sie 
nie — Mady Riehl. Denn Heidi 
Brühl dreht gerade in München 
„Immer will ich dir gehören“. Ganz 
privat für sich hat Mady Riehl Lied 
und Film „Wir wollen niemals 
auseinandergehn“ umgetauft in 
„Späte Zinsen“. 


Tiet in seine Taschen greifen muß 
jeder Filmfreund, der sich unsere 
Herren Albert Lieven, Adrian Ho- 
ven und Peter van Eyck in ihrem 
neuesten Film-Opus ansehen will. 
„Das. Fuchsloch in Kairo“, ein Strei- 
fen um den früheren deutschen 
Spion Hans Eppler, ist nämlich 
nur in englischen Kinos zu besichti- 
gen. Nach Deutschland wird der 
Film nicht importiert. Politische 
Gründe sollen nicht dahinterstek- 
ken, wohl aber geschäftliche. Denn 
„Fuchsloch in Kairo“ ist das engli- 
sche Gegenstück zu unserem „Rom- 
mel ruft Kairo“. Und die beiden 
Produzenten Herbert ©. Horn und 
Steven Pallos versprachen einan- 
der, daß jeder mit seinem Film in 
seinem Lande bleiben und sich red- 
lich an den eigenen Kinokassen 
nähren salle. 


Was Curd Jürgens sich für all sein 
Geld nicht kaufen konnte: einen 
Platz an der Bar des Schwabinger 
„Käfig“. „Alles überfüllt, leider“, 
sagte „Käfig*-Inhaber Otto Wald- 
mann an einem Abend dieser Tage. 
Brummend verzog sich Jürgens ins 
nebenangelegene „Europa“ - Es- 
presso und machte sich einen spar- 
samen Abend mit Kaffee, Würst- 
chen und Salat. 


Lieber in der Heide als gar nicht 
singen“, sagte sich das aus Ame- 
rika wieder nach Europa herunter- 
gekommene Stimmcen Rita Paul 
und beschloß, mit dem Naturfreund 
des deutschen Films, Hans Deppe, 
heidewärts zu ziehen. „Wenn die 
Heide blüht“ jubelt Rita dann auch 
zwei frisch vom Schnulzomat ge- 
zapfte Liedchen in die Wacholder- 
büsche. 
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Fast jede Stadt ist einer 
bestimmten Zeit verpflichtet... 


Rom aber Jahrtausenden! 


Kaum eine Strasse, in der 


* 


einem nicht Zeugen längst 
entschwundener Epochen ernst 
entgegenblicken... ein paar Meter 
‘weiter aber rufen einem aus allen 
‚Schaufenstern schöne moderne 


Dinge wieder in die Gegenwart 
zurück. Auch das Gewagteste 
blüht... aber auf dem Boden 
gediegener Handwerkskultur. 

‚Die Peter Stuyvesant fühlt sich wohl 


in Rom! Uraltes Tabakhandwerk 
‘und unentwegt ‚verfeinertes 
il haben mit frisch-modernem 


en 
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In Rumäniens Hauptstadt Bukarest arbeitet 
Professor Dr. Ana Aslan, eine Ärztin, die 
das Altwerden für eine bloße Krankheit hält = 


PR 


Alt werden und jung bleiben — der 87jährige Tudor Marisov ist Doktor 
Ana Aslans Musterbeispiel. In dieser Stellung verharrt er eine Minute 


ls die schwarzhaarige, sehr vitale Frau mit der straffen Figur, 
die man für eine Endvierzigerin hält, kürzlich in San Francisco 
| & hinter das Rednerpult trat, gab es eine Überraschung: Aus Pro- 
| fessor Ana Aslans eigenem Munde erfuhren die 2000 Teilnehmer des 
Kongresses für Altersforschung, daß sie jetzt 63 Jahre alt ist. „Ich bin 
der beste Beweis meiner Methode“, lächelte sie. — In ihrem Büro in 
Bukarest sagte sie zu Sternredakteur Günter Dahl das gleiche. Wie sieht 
diese Methode aus? Darüber wird auf den nächsten Seiten berichtet. 
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der Menschheit: 
Jugend aus 
zweiter Hand 


„Gehen wir erst zum Ältesten“, 
sagt der Oberarzt. Er klopft an eine 
Tür, und als wir in dem kleinen, an- 
spruchslos möblierten Zimmer stehen, 
erhebt sich ein Mann mit weißem 
Vollbart, steckt eine Tabakspfeife in 
den Mund und salutiert wie ein 
Soldat. 

„Parzeh Margosian, geboren in Ge- 
orgien, 113 Jahre alt“, sagt der Ober- 
arzt. Es klingt so, als würde auf einer 
Auktion ein Pferd angepriesen. 

Der Opa ist der älteste Mensch, dem 
ich jemals begegnet bin. Bis zu seinem 
90. Lebensjahr war er Nachtwächter 
im rumänischen Schwarzmeer-Hafen 
Constanza, dann erblindete er fast 
vollkommen, wurde taub und klagte 
über steife Gelenke. Als sie ihn zur 
Professorin Aslan nach Bukarest 
brachten, war er ein 105jähriger Greis, 
der sich nicht mehr selbst pflegen 
konnte, und den sie anziehen und füt- 
tern mußten. 

Acht Jahre lang wurde er im Insti- 
tut mit Stoff H3 behandelt. Jede Woche 
bekam er drei Injektionen: 0,1 Gramm 
Novocain in 4,9 Gramm Wasser auf- 
gelöst, angereichert mit Ergonen (das 
sind Gewebe-Extrakte), mit Hormonen 
und Vitaminen. 

„Sehen Sie sich diese Nackenhaut 
an“, frohlockt der Oberarzt und fährt 
dem 113jährigen Methusalem mit dem 
Finger in den Kragen, „sie ist weich 
und elastisch, von neuen, ganz feinen 
schwarzgrauen Haaren bedeckt. Sehen 
Sie diese Arme“, und damit streift er 
dem greisen Herrn Margosian den 
Ärmel zurück, „sie sind fest und 
kräftig.“ 

Wie ich erfahre, spricht der Alte 
noch heute sieben Sprachen. Er liest 
Bücher und Zeitungen, hat sein Hör- 
vermögen wiedererlangt, und jeden 
Mittag marschiert er in die Stadt. Das 
einzige, was Parzeh Margosian angeb- 
lich nicht lassen kann, ist der Schnaps. 
Es bleibt nicht bei dem einen, ihm täg- 
lih von den Ärzten zugestandenen 
Gläschen. 


Bevor Frau Professor Aslan mich 
von zwei Ärzten zu weiteren mensch- 
lichen „Versuchskaninchen* führen 
läßt, soll ich in ein paar dicken Foto- 
alben blättern. Sie enthalten rund 
250 Fälle „vorher“ und „nachher“. 

Diese Alben sind vollgestopft mit 


in ihrem Schreibtisch. Dies sind zwei Schicksale von 250. 
Die Patientin Hnks hatte durch Ernährungs- und Stoff-_ und Arbeitsrhythmus. Drei Jahre lang zog er hilfesuchend 
wechselstörungen ihr gesamtes Kopfhaar verloren. Alle von einem Arzt zum anderen. Bestrahlungen, Diät und medi- 
Haarpflegemittel herkömmlicher Art brachten keinen Erfolg. kamentöse Behandlungen versagten. Schließlich kam der 
Nach einjähriger Behandlung mit dem von Professor Aslan Patient nach Bukarest ins Institut für Geriatrie. Er suchte 
entwickelten Stoff H 3 war eine deutliche Haar-Regene- Heilung, nicht Verjüngung. Zwischen diesen beiden Auf- 
ration erkennbar (Bild Mitte). Nach weiteren zwölf Monaten nahmen liegt der Zeitraum von einem Jahr. Haarwuchs voll, 


Kur entsprachen Haardichte, Länge und Farbe dem Zustand 


Uralter Traum 


Als dieser Mann geboren wurde, schrieb man das Jahr 1847. Parzeh 
Margosian ist heute 113 Jahre alt; Pfeifchen und Schnäpschen sind wieder 
unentbehrlich, nachdem er mehr als zwanzig Jahre lang täglich den Tod vor 
Augen hatte. Seit 1952 wird er im Bukarester Institut von Ana Aslan 
mit dem Stoff H3 behandelt. Seine physischen Kräfte erwachten wieder 


Haarausfall und Ekzeme an beiden Händen warfen 
diesen 38jährigen Patienten aus seinem gewohnten Lebens- 


von natürlicher Farbe. Haut normal. Der Patient erhielt 


vor Krankheitsbeginn. War es Zufall oder echter Erfolg? Injektionen mit H3. Einzelfall oder Allgemeinerfolg? 


Schicksalen. jedoch die Gesichter, die 
von Mutlosigkeit zu neuer Hoffnung 
erwacht sind, die verkrümmten Ge- 
lenke, die wieder beweglich wurden, 
die sprießenden Haare auf vordem 
blanken Glatzen — überzeugt das alles 
auch den Fachmann, oder ist das 
Schaustellerei, mit Kniffen und Tricks 
ins rechte Licht gerückt? 

Die Professorin kann wohl meine 
Frage erraten, ehe ich sie gestellt 
habe. Sie sagt: 

„In den rund zehn Jahren seit Grün- 
dung des Instituts durch Professor 
Parhon haben wir 21 000 Fälle mit un- 
serem Stoff H3 behandelt. Danach ha- 
ben sich 28 Prozent der Patienten 
‚sehr viel besser‘ und 61 Prozent ‚bes- 
ser‘ gefühlt. Über diese rein subjek- 


tive Eigenbeurteilung hinaus haben 


wir objektive Veränderungen nach 
und auch während der Revitalisierung 
festgestellt.“ (Revitalisieren, |latei- 
nisch: re = zurück, vita = das Leben.) 

Wir sitzen wieder in ihrem Arbeits- 
zimmer. Frau Professor Aslan fährt 
einen „Wartburg“ aus den sowjetzona- 
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Carmen, Jahrgang 1879. Die ein- 
stige Opernsängerin Stanislava Bociar, 
heute 81, verlor vor 35 Jahren ihre 
Stimme. Jetzt singt sie wieder für 
uns „Draußen am Wall von Sevilla“ 


len volkseigenen Autowerken in Eise- 
nach. Sie steckt eine Zigarette an der 
anderen an, hüllt sich in den leichten 
Duft eines vorzüglichen Parfüms und 
spricht ein hart akzentuiertes Deutsch. 
Sie ist die Chefin dieses Instituts für 
Geriatrie (Altersforschung) . in Bu- 
karest, und als sie in den zwanziger 
Jahren promovierte, war sie die erste 
Frau überhaupt, die in Rumänien den 

medizinischen Doktortitel erwarb. 
Das Wort „Verjüngen“ nimmt die 
Professorin übrigens nicht in den 
Mund. Sie gehört zu jener Gruppe 
Altersforscher, die das Älterwerden 
als eine Krankheit ansehen. Sie ist 
davon überzeugt, daß man den Prozeß 
des Alterns mit natürlichen und mit 
chemischen Heilmitteln stoppen \n 
steuern kann. Die „Verjüngung“ [um 
das Kind nun doch beim richtigen Na- 
men zu nennen) soll dabei keinesw®8$ 
dem altgewordenen Menschen die ver- 
lorene Jugend zurückgeben. Durch 
Revitalisierung sollen jedoch die kör- 
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Dugena zeigt den Fortschritt an! 


Der Mann von heute hat eine Vorliebe für gediegene Eleganz. Klare, 
moderne Formen schätzt er ebenso wie unbedingte Qualität... auch 
bei seiner Uhr. Dugena bietet Ihnen eine Auslese der schönsten 
Modelle und zuverlässigsten Werke aus dem neuesten inter- 
nationalen Uhren - Angebot: Dugena zeigt den Fortschritt an! 


Die rote Güte-Plombe an jeder Dugena-Uhr bürgt für Dugena- 
Qualität und die Dugena - Gemeinschaftsgarantie durch Fachge- 
schäfte in allen Städten Deutschlands. 


„SLIPFIX‘ 
Eine wundervolle Uhr! Harmonisch 
geht das verschlußlose Elastikband 
in die Form des Gehäuses über. Mit 
modernem, flachem Werk DM 110, -; 
mit automatischem Selbstaufzug 
DM 148,- 
„DUGENA-PRECISION‘. 
Original Schweizer Werk in einem 
Gehäuse von gediegener Eleganz. 
Gekonnt moderne Zeichnung des 
Zifferblattes DM 88,-; Goldauflage 
DM 102,-; mit Zentralsekunde 
DM 95,- und DM 108,- 


3. „DUGENA-SUPER-AUTOMATIC“. 
Die ideale Selbstaufzuguhr mit dem 


genial konstruierten Planetenrotor. 
Elegant flach in wertvoller, echt 
goldener Ausstattung DM 380,- 


. „‚ROMANTIK”. 


Eine Goldspangenuhr — 14 Karat — 
in der klassischen Baguette-Form 
der passende Rahmen für ein Werk 
von erprobter Qualität DM 230,- 
Ein extravagantes Modell in mo- 
derner Linienführung ; stoßgesi- 
chertes Ankerwerk, 17 Rubies, 
DM 
Für die Dame: Modell „SIE“ 
D 


- in Form und Technik international 


A Nur ausgewählte Fachgeschäfte sind berechtigt, Dugena-Uhren 
zu führen. Ihr Kennzeichen ist die rote Dugena-Dreieckuhr. Sie alle 
garantieren unter dieser Handelsmarke gemeinsam für jede Dugena-Uhr. 
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Ein Enkel Kaiser Friedrichs Ill. ist der Schweizer Pro- 
fessor Dr. Niehans (links Prinz Louis Ferdinand von Preu- 
Ben). Seine Frischzellen-Therapie hat 1954 Papst Pius XII. 
eholfen, als der Heilige Vater fast im Kiasben lag. Die 
em Patienten einzuspritzenden Zellen werden gewissen 
Organen ungeborener Kälber auf dem Schlachthof ent- 
nommen. Auf dem Bild unten: Nach der Schlachtung des 
Muttertieres wird ein Kalb-Embryo aus den Eihäuten befreit 


Methode Niehans: Verjüngung durch Frischzellen 


perlichen und geistigen Kräfte des 
alten Menschen so aufgefrischt wer- 
den, daß er einen leichteren Lebens- 
abend vor sich hat, ohne Gebrechen 
und Plagen. 

„Wir denken nicht etwa daran, das 
Leben des Menschen verlängern zu 
wollen, also ihm zusätzliche Lebens- 
jahre zu beschaffen!“ erklärt Frau 
Aslan. Vielleicht ergibt sich das aber 
zwangsläufig, wenn. ihre Methode 
wirklich erfolgreich ist? 

„Altern“, behauptet sie, „ist Dystro- 
phie, ist ein Verschleißprozeß, hervor- 
gerufen durch Nährmängel. Das Novo- 
cain, der Hauptbestandteil unseres 
Stoffes H3, hemmt diesen krankhaften 
Prozeß dadurch, daß es über verschie- 
dene ÖOrgansysteme einerseits und 
über das Nervensystem andererseits 
die echte Lebenskraft wieder akti- 
viert.“ 


Die Altersforscher glauben heute, 


daß 120 Lebensjahre erreichbar seien 
— das glauben übrigens auch jene, 
deren Auffassung vom Altern in ge- 
nauem Gegensatz zu der Ansicht steht, 
daß es sich beim Älterwerden um 
einen Krankheitsprozeß handele. 

Die Anhänger der Aslan-entgegen- 
gesetzten Auffassung sehen nämlich 
im Altern einen Funktionsablauf, der 
von der menschlichen Natur bestimmt 
wird. Es sei daher völlig ausgeschlos- 
sen, einen Menschen verjüngen zu wol- 
len; das hieße den Lebensablauf zu- 
rückdrehen. 

Aber, wie gesagt, beide Auffassun- 
gen sind in dieser Frage eins: Der 
Mensch müßte eigentlich ein viel hö- 
heres Alter erreichen! Die durchschnitt- 
liche Lebensdauer des Säugers, das 
weiß man, verhält sich zur Entwick- 
lungszeit (der Zeit von der Geburt bis 
zum Ende des körperlichen Wachs- 
tums) wie 6:1. Nur der Mensch durch- 
kreuzt diese Rechnung. Warum tut er 
das? 

Wenn man annimmt, daß er mit 
etwa 22 Jahren ausgewachsen ist, 
dann müßte er demnach eine Lebens- 
erwartung von 120 bis 130 Jahren ha- 
ben. Der kanadische Forscher Profes- 
sor Seyle von der Universitätsklinik 
in Montreal geht sogar noch weiter: 
Er meint, der Mensch könne sogar 
200 Jahre alt werden, man müsse nur 
die günstigsten Lebensbedingungen 
für das Zellgewebe erforschen. 


* 


Wir gehen ein paar Türen weiter 
und stehen vor einer grauhaarigen, 
untersetzten Frau. Ich schätze sie auf 
Mitte sechzig. 

„Stanislava Bociar, Opernsängerin 
aus Odessa, 81 Jahre alt“, stellt der 
Oberarzt vor. „Als sie vor sieben Jah- 
ren zu uns kam, war sie gelähmt. Ihre 
Stimme hatte sie bereits vor 35 Jahren 
verloren. Jetzt singt sie wieder. Die 
Behandlung mit H3 hat ihr geholfen.“ 

Das hört sich nun doch zu phanta- 


stisch an! Ich fange an zu zweifeln, ob 


alles das, was hier veranstaltet wird, 
seriös ist. 

Frau Bociar ist eine temperament- 
volle Person. Die Wände ihres Zim- 
mers sind mit vergilbten Fotos be- 
klebt, und sie selbst bewegt sich, als 
sei sie gerade von der Bühne gekom- 
men, hätte den Arm voller Blumen, 
und empfinge nach einem Triumph die 
Journalisten in ihrer Garderobe. 

Frau Bociar spricht Russisch, Fran- 
zösisch und Deutsch. Ich bitte sie, uns 
etwas vorzusingen. 


„In dieser engen Kammer?“ entrü- 
stet sie sich, „meine Stimme braucht 
Resonanz!“ Sie reißt die Tür weit auf 
und ich fürchte fast, ich höre nicht 
recht: Mit voller, dunkler Stimme, die 
über den weiten Flur dringt, singt sie 
die Arie der „Carmen“, das bekannte 
„Draußen am Wall von Sevilla“. Da 
ist kein Kicksen, wenn sie in die Höhe 
geht, kein gequältes Verlieren in der 
Tiefe, nein, aus dieser Frau dringt 
eine herrliche Stimme voller Kraft 
und Wohlklang. Es ist, wäre ich nicht 
unmittelbar Zeuge, unvorstellbar. 


* 


Der Nestor unter den deutschen 
Gerontologen, Professor Max Bürger, 
hatte 1953 auf der Therapiewoce in 
Karlsruhe noch gewaltig gegen die 
Anhänger der Verjüngungsmethoden 
gewettert. Zusammen mit seinem 
Oberarzt, Professor Schulz, studierte er 
dann in Bukarest bei Ana Aslan deren 
Methoden, und auf dem Therapie- 
Kongreß 1957 ließ er den anwesenden 
Ärzten durch Professor Schulz die 
Aslansche Novocain-Behandlung_ be- 
sonders ans Herz legen. 

„Ich bin von der positiven Wirkung 
des Novocains beim Altersprozeß 
überzeugt“, sagt mir die Professorin, 
„so haben wir durch Tierversuche 
nachweisen können, daß der größte 
Teil des injizierten Novocains im 
Gehirn gespeichert wird. Das erklärt 
die zurückkehrende geistige Frische 
der Patienten. Gelangt das Novocain 
in die Blutgefäße, verhindert es 
Schlacenbildung in den Adern und 
bewahrt somit den Patienten vor der 
gefürchteten Arterienverkalkung.“ 

Die Professorin macht eine Pause, 
aber nur, um sich eine neue Zigarette 
anzuzünden. Dann geht es weiter: 

„Außerdem haben wir beobachtet, 
daß Novocain den Stoffwechsel för- 
dert. Stoffwechsel ist im Grunde ge- 
nommen nichts anderes als die Auf- 
nahme von Aufbaustoffen, ihre Um- 
setzung in Energie einerseits und der 
Abbau, die Ausscheidung von Abfall- 
stoffen andrerseits. Damit wäre er- 
klärt, warum bei manchen Patienten 
während der Behandlung die Haare 
sprossen und ihre ursprüngliche Farbe 
zurückgewannen.“ 

Wenn .Doktor Aslan, die mir mit 
eiferndem Charme diese Möglichkeiten 
ihres Mittels schildert, so von seiner 
Wirkung durchdrungen ist, muß sie 
die Grenzen ihrer Behandlungskunst 
eigentlich sehr weit gesteckt haben. 
Ich frage sie: 

„Bei welchen Krankheiten — abge- 
sehen vom Altern, das Sie ja als 
Krankheit betrachten — hilft Ihr Stoff 
H3 denn außerdem?“ 

Ohne Zögern kommt die Antwort: 
„Bei Nervenentzündungen, Adernver- 
kalkung in Hirngefäßen, Parkinsen- 
scher Krankheit, Rheuma, Haaraus- 
fall, Gefäßkrämpfen, Angina Pectoris, 
Herzthrombose und so weiter.“ 

Wenn man das hört, ist man als 
Laie geneigt zu glauben, diese Frau 
habe das Lebenselixier schlechthin in 
der Hand. Aber dann fällt mir ein, 
was vor einem Jahr passierte, als Ana 
Aslan vor 400 Mitgliedern der König- 
lich Britischen AÄrztegeseilschaft in 
London über ihre Erfahrungen mit H3 
sprach. Das offizielle Fachblatt „Bri- 
tish Medical Journal“ konstatierte 
kühl: „Es gibt keinen einzigen Bewe's 
dafür, daß H3 in irgendeiner Weise 


Höchstens 40 Minuten dürfen zwischen Schlachtung. 
und Injektion der zubereiteten Zellgewebe verstreichen. 
Sonst beginnt die Autolyse, die Selbstauflösung der 


Organe. Dabei können sich giftige Stoffe entwickeln 
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Fur alle, die den Reiz des modernen Lebens 
lieben; für alle, die das Echte und Zuverlässige / 


Preis in Deutschland 
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weltbekannt gemacht. 


Moderne Menschen, modernes Leben - Marlboro gehört dazu 
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BAL PARE GMBH «CIE LOHRSDOK 


Liebe auf den ersten Schluck! 


Ja, das ist ein Weinbrand voll Charme und 
Zärtlichkeit, der sich die Herzen im Nu erobert! 
So voll Rasse, voll aufblühendem Duft 

— das ist ein Weinbrand — der beglückt! 

Er gehört dazu — BAL PARE muß mit dabei sein: 
allein... zu zweit... im frohen Kreis 

...und BAL PARE im Glas! 


EIN WEINBRAND, DEN DER GAUMEN LIEBT 


Die Jagd 
nach 

der ewigen 
Jugend 


als Verjüngungsmittel wirkt. Ein be- 
klemmender Gedanke, daß etwa das 
ganze Getue um Dr. Ana Aslan und 
ihre ‚Wundermedizin' den unglück- 
lichen Eindruck hervorrufen soll, ein 
solches Mittel sei tatsächlich gefun- 
den worden...“ 

Der „France-soir* nannte Ana 
Aslan kurz einen „Doktor Faustus in 
Frauenkleidern“. 


* 

Im Speisesaal sitzen ungefähr 
fünfzig alte Männer und Frauen beim 
Essen. „Die von uns über einen län- 
geren Zeitraum behandelten Greisin- 
nen und Greise“, sagt der Oberarzt, 
Srriuage im Durchschnitt 84 Jahre 
alt.“ 

Vor einem der Tische halten wir an. 
Der Oberarzt macht mich mit zwei 
Leuten bekannt, die dicht nebenein- 
ander sitzen und sich an den Händen 
halten. 

„Das sind die Marisovs“, erfahre 
ich, „er ist 87 Jahre, sie ist 77. Sie ha- 
ben 1959 geheiratet, hier im Institut. 
Frau Marisov war die Freundin sei- 
ner verstorbenen Frau.“ 

Der Herr Marisov springt auf und 
drückt mir die Hand. Er spricht nur 
rumänish; die Ärzte müssen dol- 
metschen. „Bei ihm hat die Behand- 
lung besonders gut angeschlagen“, 
sagt der Oberarzt, „passen Sie auf, 
sicherlih wird er Ihnen gleich sein 
berühmtes Kunststück vorführen.“ 

Da zieht mich Herr Marisov auch 
schon zu einem leeren Tisch, greift an 
die Kante und macht einen Handstand 
in der Waagerechten, eine Minute 
lang, exakt, gekonnt — ein Siebenund- 
achtzigjähriger. 

„Als er zu uns kam, vor fünf Jahren, 
war er ein verbrauchter Greis. Sein 
Lebenswille war durch Gelenkrheuma 
und Altersschwäche gebrochen. Sie 
sehen jetzt selber, was aus ihm ge- 
worden ist.“ 

Ich sehe es selber, allerdings. Da ist 
aber noch etwas vorauszusehen, nicht 
hier in diesem Bukarester Institut, son- 
dern dort, wo später dieser Bericht 
gelesen wird: Ich meine die Hoff- 
nung der am Leben Verzweifelnden, 
der Kranken und Alten, die sich nutz- 
los und überflüssig fühlen, und für die 
ein Bericht wie dieser — es ist so sehr 
verständlich — unversehens zu einem 
Strohhalm werden könnte, an den sie 
sich klammern. 

Der Gründer des Bukarester Insti- 
tuts, dessen Direktorin Dr. Ana Aslan 
heute ist, der rumänische Professor 
Constantin Parhon, setzte als Leitmo- 
tiv diesen Satz über seine Forschungs- 
arbeit: „Das Alter ist heilbar wie 
Tuberkulose und Typhus. Eines 
Tages werden wir lernen, nicht nur 
die Alterserscheinungen zu ‚heilen‘, 
sondern sogar das Alter selber zu 
verhüten.“ 

Ein gewagter Satz, scheinbar ein 
Schlüssel zu den Bereichen des bisher 
Unwirklichen. Aber wer ihn nicht zu 
handhaben weiß, wird unglücklich 
werden. Günter Dahl 


Unser medizinischer 
Mitarbeiter sagt dazu: 


Stoff H3 — das klingt nach ge- 
heimnisvollen Naturkräften und moder- 
nen Laboratoriumsfinessen zugleich. 
Der Stoff H3 ist in seiner ursprünglichen 
Zusammensetzung aber wirklich nichts 
anderes als das übliche Betäubungs- 
mittel beim Zahnziehen und bei klei- 
nen chirurgischen Eingriffen, nämlich 
das seit fünfundfünfzig Jahren er- 


probte Novocain. Es löste 1905 das 
Rauschgift Cocain ab, das der Erfinder 
der örtlichen Betäubung, Carl Ludwig 
Schleich, zuerst angewändt hatte. 
Aus der Sicht des praktischen Ar,. 
tes also: Im Osten nichts Neues. Aud 
die verjüngende Wirkung des Novo- 
cains wurde nicht in Rumänien ent- 
deckt. Dr. Walter Huneke beobachtete 
sie zuerst, ein deutscher Arzt in Bad 
Cannstatt, der 1925 zusammen mit sei- 
nem bekannteren Bruder Ferdinand ein 
neues Heilverfahren entwickelte, die 
Impletol-Behandlung. Impletol isi ein 
Kombinationspräparat, das im wesent- 
lichen Novocain enthält. (Stern Nr. 3/58). 
Ana Aslan hat in ihren Vorträgen 
auf Kongressen im Westen - den 
ersten hielt sie 1957 auf der Deutschen 
Therapiewoche in Karlsruhe — immer 
klar ausgesprochen, daß H3 und No- 
vocain das gleiche seien. Die neueren 
H3-Präparate enthalten zwar noch 
acht weitere Bestandteile, vor allem 
Vitamine, aber sie alle haben nur die 
Aufgabe, die Novocain-Wirkung zu 
verstärken. Frau Professor Aslan 
taufte das Novocain nur deshalb um, 
weil sie fürchtete, die Ärzte würden 
dem altvertrauten Novocain im neuen 
Gewand eines Verjüngungsmittels 
kein Vertrauen schenken. Sie will 
festgestellt haben, daß Novocain die 
Alterserscheinungen an drei Stellen be- 
kämpft, in den Nerven, den Blutgefä- 


Serge Voronefl: Keim- 
drüsen junger Affen sol- 


len entschlummerte Kräfte 
im Menschen erwecken 


Alexander Bogomoletz: 
Serum aus Pferdeblut soll 
das Bindegewebe vor dem 


Austrocknen bewahren 


Ben und den Stoffwechselorganen. Da- 
her also die Bezeichnung H3. 

Die Erfolge Frau Professor Aslans 
in der Bekämpfung der Alterserschei- 
nungen sind eindeutig. Nicht ganz s0 
eindeutig ist das Urteil der Ärzte und 
vor allem der Altersforscher, der G® 
rontologen, über ihre Methode. 

Seit jeher schon ist es üblich, Witze 
über die Verjüngung zu erfinden. 
Man denke an die Jungmühle, aus der 
alte Weiber als knusprige Mädchen 
herausspringen, an Lebemänne:, die 
mit Verjüngungsdrogen Casanovas 
Spuren folgen. Gerade die Ärzte neh- 
men deshalb neue Verjüngungsmetho- 
den zunächst nicht ernst. 

Gibt es das überhaupt, jünger wer 


den? 
Natürlich kann eine Kur bewirken. 


daß man nachher jünger aussieht. sid 
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jünger fühlt als vorher. Aber auch, 
daß man jünger wird? Der promi- 
nenteste deutsche Altersforscher, Pro- 
fessor Dr. Max Bürger, ehemals Direk- 
tor der Medizinischen Universitäts- 
klinik in Leipzig, läßt uns keine Illu- 
sionen: „Altern ist unser Schicksal“, 
sag! er, „und es ist unmöglich, das 
Lebensrad zurückzudrehen. Wer eine 
Uhr ein paar Stunden zurückstellt und 
sich dann nach ihr richtet, betrügt sich 
selber. Es ist schon später, als er 
wahrhaben will.“ 

Der Vergleich stimmt — bis auf eine 
Ausnahme: Die Uhr könnte ja vor- 
gegangen sein. Wer sie dann auf die 
rihtige Zeit zurückstellt, korrigiert 
nur einen Fehler und betrügt sich 
nicht. Auf diese — recht häufige — Aus- 
nahme hat Dr. Walter Huneke auf- 
merksam gemacht: „Ein Fünfzigjähri- 
ger, der durch Zusatzschäden wie ein 
Siebzigjähriger wirkt, kann immer nur 
bis zum Zustand eines tatsächlich 
Fünfzigjährigen verjüngt werden, nicht 
bis zum Zustand etwa eines Dreißig- 
jährigen. Es geht selbstverständlich 
immer nur darum, ... ein Vorgealtert- 
sein teilweise oder ganz rückgängig zu 
machen. Das nenne ich Verjüngung.“ 

Nun sollte man annehmen, daß der 
gestrenge Professor Bürger, der das 
Wort „Verjüngung“ nicht in den Mund 
nimmt, die Methode von Frau Profes- 
sor Aslan scharf ablehnen würde. Im 
Gegenteil: Er war der erste Alters- 
forsher von internationalem Rang, 
der sie schon vor drei Jahren den deut- 
schen Ärzten empfahl. Er hat sich an 
seiner Leipziger Klinik selber von der 
guten Wirkung des Novocains gegen 
Alterserscheinungen überzeugt. Aber 
ehe man von Verjüngung sprechen 
dürfe, meint er, müsse man beweisen, 
daß alle Teile des Körpers — bis zu 
den feinsten Blutgefäßen — die alters- 
bedingten Abnutzungerscheinungen 
verlören. 

Die Forscher werden immer an- 
spruchsvoller. Als die wissenschaft- 
lihe Verjüngungsforschung 1889 be- 
gründet wurde, begnügte sie sich da- 
mit, nur ein Merkmal der Jugend — 
ohne Zweifel das schönste — zurück- 
zurufen. Am 15.Mai jenes Jahres 
spritzte sich der damals zweiundsieb- 
zigjährige Professor Brown-Sequard 
in Paris das Keimdrüsenhormon männ- 
licher Tiere ein. Sein Bericht vor der 
Biologischen Gesellschaft wenige Tage 
später — „Es hat gewirkt, meine Her- 
ren!“ — wurde von den überraschten 
Zuhörern mit Bravorufen quittiert. 

So sehr des Professors Selbstver- 
such das menschliche Verständnis der 
Kollegen fand, so wenig glauben sie 
später an die guten Ergebnisse bei an- 
deren Versuchspersonen. Es wurde 
von Einbildung und Selbsttäuschung 
gesprochen. 

Brown-Sequard selber gestand nie- 
dergeschlagen, daß er einer Autosugge- 
stion erlegen sei. Unter den Zweifeln 
der Fachwelt und einem Kranz von 
Anekdoten und pikanten Witzen der 
Pariser Lebemänner wurde seine Ver- 
jüngungsmethode begraben. 

Der nach dem ersten Weltkrieg er- 
wachte Lebenshunger ließ die erste 
große Blütezeit der Verjüngungsfor- 
schung anbrechen. Der bärtige Wiener 
Physiologe Professor Dr. Eugen Stein- 
ach verhieß 1920 alternden Männern 
eine zweite Jugend durch die Neubele- 
bung der „Pubertätsdrüse“. Er unter- 
band die Ausführungsgänge der Keim- 
drüsen, damit die von diesen Drüsen 
erzeugten Hormone dem Körper er- 
halten blieben. Mit dieser kleinen 
Operation wollte er nicht nur das 
Drüsengewebe selbst, sondern das so- 
genannte Zwischengewebe, das er 
Pubertätsdrüse nannte, anregen. Bei 
vielen seiner Patienten schwanden 
tatsächlich einige Beschwerden des 
Alters. Auch die schon ergrauten Haare 
sollen manchmal nachgedunkelt sein. 
Aber sehr befriedigt waren die mei- 
sten nicht. Im übrigen konnten sich 
nur Männer von Steinach behandeln 
lassen, denn bei Frauen stößt das 
Verfahren auf anatomische Schwierig- 
keiten. 

Den größten Erfolg hatte während 
der zwanziger und dreißiger Jahre der 
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Zeitgemäße Kleider, Röcke und Kostüme aus Dralon' 


In dieser Kleidung aus 'Dralon' fühlen Sie sich Diese Plakatsäule in den Schaufenstern 


auch im Herbst so richtig wohl, denn sie ist Weist Ihnen den Weg zu der modernen, 
praktischen Kleidung aus 'Dralon'‘. Ein 
Tip: Alle echten 'Dralon'-Artikel tragen 
sie hat die bewährten modernen Pflegevor- das 'Dralon’-Etikett — achten Sie beim 


leicht und hält trotzdem angenehm warm. Und 


züge: tadelloser Sitz von Dauer, Plisseefalten, 


die halten! Kleidung aus 'Dralon' gibt es in 3 

Übrigens: Für die Hausfrau ist es ein besonderer Fort- 
schritt, wenn die ganze Familie 'Dralon’ trägt. Kleidung 
'Dralon’— der Name für Kleidung unserer Zeit! aus 'Dralon’ macht ihr die Pflege leichter. 


Mischungen mitSchurwolle und mit'Cuprama'. 


Greif zu- es ist Dralon' 
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det modernen Hausftau 


Sie zu Ihm: „Wie gut, daß ich Dich endlich einmal 
zu einem Schaufensterbummel überreden konnte! 
.... (an dieser Stelle) habe ich schon oft einige 
Minuten geopfert, um die wunderschönen Geräte 
aus Edelstahl „rostfrei“ zu bewundern. Ellen hat 
schon seit Jahren eine ganze Garnitur von Töpfen 
aus „rostfrei“ in ihrer Küche. Sie ist sehr zufrie- 
den damit. Diese Töpfe sehen immer ........ 
(einwandfrei) aus und sind ganz leicht zu säubern. 
Wirklich, Du solltest einmal einen „rostfrei“-Topf 
zur Hand nehmen — er ist so herrlich glatt und 
+... (solide). Ich weiß schon, was ich mir zu Weih- 
nachten wünsche. Du auch?“ 


Im obenstehenden Text fehlen drei durch Punkte 


' ersetzte Worte, die die gleiche Bedeutung haben 


wie die in Klammern stehenden Erläuterungen. 
Die fehlenden Worte haben genauso viele Buch- 
staben, wie Punkte vor den Klammern stehen. 


Die gesuchten Buchstaben, insgesamt 16, sind in 
der Qualitätsmarke 

EDELSTAHL ROSTFREI 
enthalten. Bei richtiger Lösung bleibt ein Buc- 
stabe übrig. (Um Ihnen eine kleine Hilfe zu geben: 
dieser Buchstabe kommt in den beiden Worten 
EDELSTAHL ROSTFREI mehr als einmal vor.) 


Bedingung: 


Bitte schreiben Sie nur den gefundenen Buchsta- 
ben ohne jede weitere Angabe auf eine aus 
reichend frankierte Postkarte, die Sie an die 


Informationsstelle Edelstahl „rostfrei“, 
Düsseldorf-Oberkassel, Postfach 


einsenden. Lösungen auf Briefen, Telegrammen 
usw. oder mit irgendwelchen Zusätzen werden 
nicht mitgewertet. Vergessen Sie bitte nicht, Ihren 
Namen und Ihre Anschrift deutlich lesbar an- 


zugeben. 
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Einsendeschluß ist der 31. Dezember 1960 
(Datum des Poststempels) 


Bei mehreren richtigen Lösungen entscheidet das 
Los. Die Preisträger werden von einem Preis- 
gericht unter Aufsicht eines Notars festgestellt 
und direkt benachrichtigt. Außerdem geben wir 
die richtige Lösung und die Namen der Haupt- 
gewinner in dem am 26. 2. 1961 erscheinenden 
Heft Nr.9 des STERN bekannt. Der Rechtsweg 
ist ausgeschlossen. Durch Ihre Teilnahme erken- 
nen Sie diese Bedingungen an. 


Informationsstelle Edelstahl „rostfrei“ 
Düsseldorf-Oberkassel 


Gewinne 


1. Preis: 


2. Preis: 


3. Preis: 


4. Preis: 


5. Preis: 


Ein „rostfrei“-Spültisch mit „rost- 
frei"-Geschirr- u. Geräteausstat- 
tung und ein CONSTRUCTA- 
Waschautomat i. Gesamtwert v. DM 3000,- 


Ein „rostfrei“-Spültisch mit „rost- 
frei“-Geschirr- u. Geräteausstat- 
tung und eine RONDO-Wasc- 
maschine im Gesamtwert von DM 2000,-- 


Eine RONDO-Waschmaschine im 


Wert von DM 1300,- 


Eine „rostfrei“-Küchen- u. Tisch- 
ausstattung im Gesamtwert von DM 600,- 


Eine „rostfrei“-Küchen- u. Tisch- . 
ausstattung im Gesamtwert von DM 500,- 


6.-11. Eine „rostfrei“ - Küchenausstat- 
Preis: tung im Wert von je DM 400,-, DM 2400,— 


Weitere Gewinne 


20 Kombinationen von „rostfrei“-Koch- 
töpfen im Wert von je DM 150,-, DM 3000,- 


50 Kochtöpfe im Wert von je DM 50,—, DM 2500,— 


500 Einzelteile im Wert von je DM 5,— 


bis DM 15,—, DM 5000,— 
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*Das neue Sigella 


pflegt jetzt Ihren Fußboden noch müheloser, noch 
glänzender. Ja, Sigella gibt nicht nur Glanz, sondern 
reinigt zusätzlich. Das ist echte, vollkommene 


.Fußbodenpflege! 


3 Vorteile mehr: und wie bisher: 


@ geschmeidig wie nie e strahlender Hochglanz 
leichteres Auftragen trittfest und wasserabweisend 
© frisch-sauberer Duft e vorzügliche Gleitschutzwirkung 


Klartube mit Schraubverschluß: 200 g 1,45 DM - 100g 0,85 DM 
Sigella auch in Dosen und Nachfüllpäckchen 


Mit Sigella strahlt der Boden 


Mstern 
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russische Emigrant Dr. Serge Voronoff. 
Auch er war Physiologe, wie Braun-S5&- 
quard und Steinbach, brachte es aber 
daneben in der chirurgischen Kunst zu 
Meisterleistungen. Das College de 
France in Paris ernannte ihn zum Lei- 
ter seines Laboratoriums für experi- 
mentelle Chirurgie. Es wurde das Ziel 
alternder Pilger aus der ganzen Welt, 
die sich Jugend und Schönheit zurück- 
wünschten. Voronoff pflanzte ihnen 


drüsen suchten, gehört auch der 
Schweizer Arzt Dr. Paul Niehans. 
Auch er verpflanzte zuerst ganze 
Drüsen. Dann aber hatte er einen 
genialen Einfall. Er erinnerte sich der 
mystischen Worte des großen Arztes 
Paracelsus {um 1494-1541): „Lunge 
heilt Lunge, Herz heilt Herz. Im- 
mer wieder konnte sich Niehans in 
seiner Praxis überzeugen, daß ein- 
zelne Organe seiner Patienten vor- 
zeitig gealtert waren. Die alten Leute 
würden sich jünger fühlen, wenn ein 
vorzeitig gealtertes Organ allein ver- 
jüngt werden könnte. Aus Organen 
und Drüsen ungeborener Kälber be- 
reitete er einen Brei und spritzte ihn 
den Kranken ein. Jahrelang kümmerte 
sich niemand um seine Methode, aber 
1952 wurde sie plötzlich populär. 
Die Schlachthöfe der Großstädte 
wurden zum ärztlichen Ordinations- 
raum. Mehrmals in der Woche drän- 
gen sich die Patienten in den Warte- 
zimmern. Alte Leute kommen am 
Krücstock oder im Krankenwagen. 
Sie warten geduldig, und mit ihnen 


Bei einem Le- 
bensalter von 30 


noch zu erwar- 
tende Jahre 41 


42 
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Bei einem Le- 


bensalter von 30 34 
Frauen | | 


noch zu erwar- 
tende Jahre 


44 40 37 33 


Wer altert, hat Chancen noch älter zu werden. Dieser Tabelle 
liegen die Erfahrungswerte aus Millionen beobachteter Fälle zu- 
grunde. Interessant ist es zu erfahren, daß z.B. ein 70jähriger Mann 
mehr Aussicht hat, 80 Jahre alt zu werden,als ein Dreißigjähriger 


die Keimdrüsen junger Affen ein und 
versprach ihnen neuerwachte Kräfte 
in zwei bis drei Jahren. Tatsäch- 
lich liegen viele Zeugnisse vor, nach 
denen die verjüngende Wirkung meh- 
rere Jahre lang angehalten hat. Die 
Keimdrüsen-Verpflanzungen machten 
Voronoff und seine Patienten zur Ziel- 
scheibe des Spottes einer ganzen Ge- 
neration. Der elegante, stets modisch 
gekleidete und überlegen auftretende 
Arzt verdiente Millionen und führte 
das Leben eines Snobs. Er war den- 
noch kein Scharlatan, denn seine Me- 
thoden waren wissenschaftlich begrün- 
det und haben die Hormonforschung 
beträchtlich gefördert. 

Später verpflanzte Voronoff neben 
den Keimdrüsen auch noch andere Hor- 
mondrüsen der Affen und konnte da- 
mit die Wirkung noch steigern. Er vi- 


sierte schon das Ziel an, das sich die_ 


modernen Verjüngungsforscher heute 
gestellt haben: Abbau der Alterser- 
scheinungen in möglichst allen Teilen 
des Körpers, nicht die Verjüngung ein- 
zelner Organe. 

„Warum soll eigentlich ein Mensch 
mit einer Affendrüse im Körper her- 
umlaufen, wenn ihm doch nur die 
Wirkstoffe dieser Drüse, Hormone 
und Fermente, nützlich sind?“ fragte 
sich der Wiener Arzt Dr. Otto Zajicek, 
während Voronoff in Paris prakti- 
zierte. Er zog die Wirkstoffe aus den 
Keimdrüsen heraus und bereitete 
daraus seine Frischhormon-Salbe. Sie 
muß in die Haut eingerieben werden 
und soll dann schon nadı wenigen 
Stunden wirken. Dr. Zajiceks Frisch- 
hormone werden noch heute in vielen 
Kliniken angewandt. 

Zu den Ärzten, die gleich Steinach, 
Voronoff und Zajicek das Heil für die 
alternde Menschheit in den Sexual- 


wartet der Arzt. Wann die Behand- 
lung beginnt, bestimmt keiner von 
beiden. Es dreht sich alles um ein 
Kalb, nicht um das Goldene Kalb oder 
die Honorarforderung, sondern um ein 
noch ungeborenes Kälbchen, das wäh- 
rend der Schlachtungen im Leib einer 
tragenden Kuh gefunden wird. Haben 
die Schlachter ein solches Kalb ent- 
deckt, dann wird es sofort vom Tier- 
arzt untersucht und in den Behand- 
lungsraum gebracht. Die benötigten 
Organe werden ihm entnommen und 
in einem Mixgerät zerkleinert. Jedes 
Organ ist aus mikroskopisch kleinen 
Zellen aufgebaut. Deshalb hat Dr. 
Niehans seinem Verfahren den Na- 
men Frischzellen-Therapie gegeben. 
Die Zellen werden in einer Salz- 
lösung aufgeschwemmt und den alten 
Leuten ins Gesäß gespritzt. Berichte 
über erstaunliche Verjüngungserfolge 
liegen vor. 

Im Jahre 1954 behandelte Niehans 
Papst Pius XII. mit Frischzellen. und 
es heißt, daß zahlreiche „alte Herren 
Europas“ — unter ihnen Dr. Adenauer, 
Churchill und der Dichter Somerset 
Maugham — eine Behandlung nad 
der ® Methode Niehans hinter sic 
haben. 


Auf einigen Schlachthöfen gibt es. 


moderne „Jungmühlen“ dieser Art 
schon seit acht Jahren. Noch immer 
sind sich die Ärzte aber nicht klar 
darüber, wie die Frischzellen wirken. 
Die Frage ist zum Standardthema auf 
vielen Mediziner-Kongressen gewol- 
den. Sicher werden Herz-Frischzellen 
nicht wie neue Mauersteine in ein 
altersschwaches Herz, Hirn-Frisch- 
zellen nicht in ein verkalktes Gehirn 
eingebaut. Vielleicht sondern sie be 
stimmte Wirkstoffe ab, vielleicht 
reizen sie auch als Fremdkörper den 


m. Doppelte Hilfe mit dem neuen 
Org 
ven 
nur 
in 
die 
sch‘ 
\ } “T 
ca 
= AN dal 
7 | N Zel 
\ 167 
= 
fes 
ze 
& BIETET. | Männer | de 
| + de 
j ... 42 46 50 54 58 62 66 70 75 80 85 90 100 di 
n 
| | | | | | | | 
z EEE 29 26 22 19 16 13108 6 4 3 2 = 
| 
Inc 
Me 
\ N Ru 
\ \ Ja 
Po 
® 
4 länzt 
glänz 
Fi 
D 
t 
is | 
die D Sigel 


der 
ans, 
Inze 
inen 
der 
ztes 
Inge 
Im- 
> in 
ein- 
vor- 
eute 
ein 
ver- 
Inen 
be- 
ihn 
erte 
aber 


ädte 
ons- 
rän- 
ırte- 

am 
gen. 
Inen 


Organismus und machen seine Reser- 
ven mobil. Es ist ferner möglich, daß 
nur bestimmte Bestandteile der Zellen 
in ein abgenutztes Organ gelangen. 
Man denkt dabei an die Zellkörnchen, 
die in der Flüssigkeit der Zellen 
schwimmen und für Atmung und 
Energieversorgung der Zelle verant- 
wortlich sind. 

Diese Zellkörnchen oder Mitochon- 
drien werden neuerdings in Zentrifu- 
gen aus den Zellen herausgeschleu- 
dert und in einigen Krankenhäusern 
schon allein, ohne den Ballast der 
übrigen Zellbestandteile, eingespritzt. 


Bei Tierversuchen hat z.B. Dr. Lau- 


dahn im Städtischen Krankenhaus Ber- 
lin-Wilmersdorf festgestellt, daß die 
Zellkörnchen aus Leberzellen wirklich 
nach einer Einspritzung in eine 
kranke oder vom Alter geschwächte 
Leber gelangen. Wenn weitere Ver- 
suche günstig ausfallen, wird der 
Frischzellenkur die Mitochondrienkur 
folgen. 

Die Verjüngung wird damit immer 


mehr medizinische Technik und immer , 


weniger Wunder. Ein Wunder ver- 
sprach man sich noch von dem Serum, 
mit dem Stalin hundert Jahre alt 
werden wollte. Der ukrainische Pro- 
fessor Alexander Bogomoletz ent- 
nahm es dem Blut vorbehandelter 
Pferde. Das Serum soll das Binde- 
gewebe des Menschen, das den gan- 
zen Körper durchzieht, im Alter vor 
dem Austrocknen bewahren. Um 1950 
wurden im Schwarzhandel in Deutsch- 
land russische Original-Ampullen für 
3000 DM pro Stück gehandelt. Wenig 
später wurde Bogomoletz-Serum nach 
den Originalrezepten auch bei uns 
hergestellt. Damit begann aber schon 
die Entzauberung dieses sagenumwo- 
benen Mittels. Als dann gar der 
russische Diktator Stalin in einem 
durchaus normalen Lebensalter starb 
—- er wurde 73 — war der Nimbus die- 


Mexiko 

Ägypten | 35 Jahre | 

Rußland 

Japan 
Spanien 
alien 
England 
Australien 
Frankreich 


Deutschland 68 Jahre 
Schweiz 69 Jahre 


Holland 70 Jahre 
Schweden 74 Jahre 
USA 
50 75 


Jahre 0 25 


Die Lebenserwartung der ver- 
schiedenen Nationen. Unzureichende 
Ernährung, mangelhafte Hygiene und 
eine lückenhafte ärztliche Betreuung 
bewirken diese erschreckend frühe 
Sterblichkeit bei manchen Völkern 


ses Mittels dahin. Es ist heute eines 
von vielen Medikamenten gegen 
Altersbeschwerden. 

Nach manchem Rummel und vielen 
bitteren Enttäuschungen ist die Al- 
'ersforschung heute ein seriöses und 
nützliches Glied der Wissenschaft ge- 
worden. Ihr freilich ist es bis jetzt 
nur zu einem winzigen Bruchteil zu 
verdanken, daß die Menschen älter 
werden. Älter werden sie nämlich, 
weil die Ärzte in allen anderen Diszi- 
plinen dem frühen Tod immer mehr 
Opfer abjagen. „Alt werden die Leute 
ohne unser Zutun“, sagte vor kurzem 
ein Forscher auf einem Kongreß für 
Altersforschung in London. „Wir ha- 
ben nur dafür zu sorgen, daß sie beim 
Altwerden jung bleiben.“ 


Das moderne Geschirrspülmittel LUX zeigt auch im Fernsehen: 


Erproben Sie selbst die erstaunliche Spülkraft! Mit LUX glänzt Ihr Geschirr wie neu! 

LUX löst sich sofort ... LUX spült sofort... denn Kein Nachspülen mehr und kein Nachpolieren - 
LUX ist flüssig! Alle Speisereste werden im Nu abge- keine Rinnspuren. LUX sorgt jetzt tagaus, tagein für 
löst und fortgespült. LUX macht das Spülen leicht! glänzendes Geschirr und für \ funkelnde Gläser. 


LUX ist so wunderbar mild und angenehm! 

Ganz gleich wie oft und wieviel Geschirr Sie auch ab- 
waschen: man wird Ihre Hände bewundern, die nach 
dem Spülen mit LUX stets zart und gepflegt bleiben. 


LUX ist rlüssig spülen viel Geschirr ! 
LUX ist modern an 
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Stefan Olivier 


Roman eines 
deutschen 
Schicksals 


Die Situation ist beinahe hoffnungslos, 
doch noch glaubt der junge Frontoffi- 
zier Herbert Boysen an sein Recht. 
Noch ahnt er nicht, daß er mit einer 
Meldung die riskanten Geschäfte eini- 
- Etappen-Offiziere und Beamter in 

then gestört hat; daß er ihnen diese 


lingen und zwei Juden sperrt, glaubt 
er, daß man ihn vor ein Kri i 


verrückt. Nie kommt er in ein 

er irrt sich. Als er in der politischen Ab- 
teilung des Lagers einen SS-Haupt- 
scharführer sieht, glimmt noch einmal 
Hoffnung in ihm auf. Dem wird er alles 
sagen. Doch schnell begreift er, wohin 
er geraten ist, und ebenso schnell wird 
seine Hoffnung zerstört. Vor seinen 
Augen tötet der Hauptscharführer 
einen Häftling. Dann stößt er seinen 


manns Augen, tief in den Höhlen, warn- 
ten: Duck dich! Überleben ist alles — 

Boysen trat vor. 

„Leg mal deine Wichsgriffel an“, sagte der 
Hauptscharführer heiter, indem er den geschnitz- 
ten Knüppel hin- und herschlenkerte. 

Boysen legte die Hände an. . 

„Name!“ 

„Boysen.“ 

„Sehr schön.“ Die Schreibmaschine klapperte. 
„Vorname!“ 
Boysen sagte laut den Vornamen, den Ge- 
burtsort, das Geburtsdatum, und er dachte 


- zögerte. Er sah Hamann an; Ha- 
N 


Der Hauptscharführer sah Boysen an. „War- 
um bist du nicht Soldat gewesen?“ fragte er 
Jilustrationen: Rien Poortvliet — Ducret Associates 
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schon nicht mehr daran, daß seine Hände fest 
an der Hosennaht lagen. 

„Beruf!“ 

„Student.“ 

„Ah, was denn?“ 

„Elektrotechnik.“ 

„Sehr gut.“ Der Hauptscharführer ließ seinen 
trägen Blick an ihm heruntergleiten. „Warum 
bist du nidit Soldat gewesen?“ 

„Ich bin Soldat.“ 

„Jetzt bist du Schutzhäftling. Was für 'n 


Dienstgrad?“ 


„Oberleutnant.“ 
„Oh.“ Der Hauptscharführer stülpte die Lip- 
— 


vom Sicherheitsdienst, wegen Kolla- 
boration. Boysen ist angefüllt mit Zorn 
A 
und Empörung. Vergeblich hat er ver- 
5 
langt, sich an verantwortlicher Stelle 
verteidigen zu können. Vergeblich ist 
sein Protest. Noch in der Zelle, in die 
man ihn zusammen mit zwei Sträf- 
stellen wird. Verrückt ist das, was der 
Sträfling Hamann vom KZ faselt, völlig 
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„Muß man eigentlich Mitglied sein, um im Konsum zu kaufen?” „Nein, 


selbstverständlich kann jeder hier einkaufen und sich von unseren 
Leistungen überzeugen.” „Und wieviel Mitglieder hat der Konsum?” 
„Jetzt sind es schon 2,6 Millionen. Hinter jedem Mitglied steht 
eine Familie oder ein Haushalt. Über 8 Millionen werden vom 


Konsum versorgt, d. h. etwa jeder 6. Bundesbürger kauft im Konsum,” 


Wer klug ist, 


hat’s 
leichter 


Es lohnt sich, mit dem Fortschritt zu leben. Das gilt für viele Dinge, das 

gilt vor allem auch für den täglichen Einkauf. Manche Frauen machen sich die 
Mühe, von Laden zu Laden zu laufen und überall das Billigste zu suchen. 
Die gute Hausfrau macht sich’s leichter. Sie sucht sich eine Einkaufsquelle, 
bei der sie sicher sein kann, daß alles gut und doch preiswert ist. 

Eine solche Quelle ist der Konsum. 


Der Konsum steht immer auf der Seite des Käufers. Denn es ist sein 
Prinzip, dem Verbraucher durch günstige Preisgestaltung und Rückvergütung 
unmittelbar zu dienen. Sie werden das feststellen, wenn Sie im Konsum 
gekauft haben. Suchen Sie doch einmal ein Konsum-Geschäft auf. 

Sie werden erstaunt sein über das reichhaltige, preisgünstige Angebot. 

Sie werden bestätigt finden, was Millionen von Hausfrauen schon wissen: 


kaufen kluge Kunden 


ai 
nn _ 
> H | 
= 
\ 
o 
\ 
4 ..’.. 
. 
70 ... 
A 
; 
| 
| 
| 
> 
> 
2 
= 


bringt heilende 
Wärme ange- 
reichert mit schleimhautaktiven äthe- 
rischen Olen — direkt an den Entzün- 


dungsherd heran. 


HICO bei 
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Heilmethode nach 
Dr. med. Dobbelstein 


Deutsches Bundespatent u. Weltpatente! 
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pen vor und glotzte Boysen über- 
rascht an, dann streckte er die Hand 
in Richtung des SS-Mannes aus, 
und der reichte ihm wortlos einen 
Aktendeckel. Der Hauptscharführer 
schlug den Deckel auf und las. „Tat- 
sächlich, königlich preußischer Ober- 
leutnant.“ Diese Redensart machte 
ihm sichtlich Behagen. Er las weiter. 
„Sieh an, Kollaboration. Gefährdung 
der Reichssicherheit. Da bist du ja 
richtig bei uns. Solche Brüder haben 
wir besonders gern.“ 

„Es ist ein unbewiesener Verdacht“, 
sagte Boysen. „Ich bin auch nicht ver- 
urteilt, ich bin vielmehr nach Deutsch- 
land gebracht, um vor ein Kriegs- 
gericht zu kommen, und ich möchte 
Sie dringend bitten...“ 

Der Hauptscharführer schmetterte 
den Knüppel über die Schreibtisch- 
platte. „Halt’s Maul! Du redest nur, 
wenn du gefragt bist, verstanden?“ 

Boysen sah auf den Knüppel und 
schwieg. 

Der Hauptscharführer grinste mit 
kurzen breiten Zähnen. „Mein lieber 
Freund, hier brauchen wir kein 
Kriegsgeriht. Wer zu uns kommt, 
dem ist schon alles bewiesen, dem 
widerfährt nur noch die Gerechtigkeit, 
die er verdient. Oder zweifelst du 
vielleicht an der Gerechtigkeit unseres 
Führers?“ 

Er schien auf diese Frage keine 
Antwort zu erwarten und fuhr gleich 
fort: „Dies ist eine Art Besserungs- 
institut, im Notfall auch für königlich 
preußische Offiziere. Und ich garan- 
tiere dir, wenn du hier herauskommst, 
arbeitest du nicht mehr mit dem 
Feind zusammen.“ Er grinste wieder. 
„Und nun wollen wir mal sehn, was 
der Herr Oberleutnant gelernt hat.“ 
Er rutschte von seinem Schreibtisch. 
„Hinlegen!“ Seine Stimme füllte don- 
nernd den Raum, und der Oberleut- 
nant Boysen lag plötzlich auf dem 
Fußboden und sah voll Erstaunen auf 
seine schmutzigen Hände, die sich 
vorschriftsmäßig flach auf die geölten 
Dielen preßten. 

„Auf!“ 

Boysen stand auf. 

„Hinlegen!“ 

Wieder lag Boysen. 

„Ganz schön, Herr Oberleutnant. 
Auf!“ 

Boysen stand auf. 

„Hinlegen!“ 

Nein. Nicht mehr. Nicht noch einmal! 

„Hast du Scheiße in den Ohren? 
Hinlegen!“ 

„Nein!“ hörte Boysen sich sagen. 

Der hHauptscharführer holte tief 
Luft. Dann hob er den Knüppel. „Leg 
dich hin, du Mistvogel!“ 

Boysen sah ihm in die Augen. 
Gleich schlägt er zu. Soll er. Ich werde 
auch zuschlagen, - vor ihm, auf die 
Kinnspitze. Er hatte die Hände nicht 
mehr an der Hosennaht, seine Arme 
hingen locker herab, die Finger waren 
leicht gekrümmt. Wenn ich zuschlage, 
dachte er, dann machen sie mich fertig, 
wie vorhin den Juden, ist mir egal, 
sollen sie! Nur nicht wieder hinlegen 
vor diesem Schwein. 

Er ließ die Augen des andern nicht 
los, wartete auf das leichte Aufblitzen, 
das den Schlag ankündigte. Der Schlag 
kam nicht. Wann schlägst du end- 
lih zu, du Schwein? Auf einmal 
rutschte der Blick des Hauptscharfüh- 
rers nach unten weg, tastete über 
seine blankgeputzten Stiefel, ging 
schräg hinüber zu dem Mann hinter 
der Schreibmaschine. „Haben Sie 
alles?“ 

„Jawohl, Hauptscharführer.“ 

„Schön. Dann werden wir dem 
Häftling Boysen eine kleine Diszipli- 
narstrafe verpassen, wegen Gehor- 
samsverweigerung.“ Der Hauptschar- 


führer sprach ruhig und dienstlich, 
mit der leichten Überlegenheit eines 
Friedensspießes in der Stimme. „Fünf 
auf den Hintern. Schreiben Sie das auf.“ 

„Jawohl, Hauptscharführer.“ Der 
SS-Mann schrieb etwas auf einen 
Zettel. 

Der Hauptscharführer schlug ver- 
ächtlich mit seinem Knüppel durch die 
Luft. „Weg!“ sagte er, ohne Boysen 
anzusehn. 

Boysen trat zurück neben Hamann. 
Hamann sah an ihm vorbei; seine 
Augen, tief in den Höhlen, waren 
hart und wach. 

Der Hauptscharführer stieß seinen 
Knüppel vor. „Der Judenlümmel her.“ 

Jablonski trat vor; sein Gesicht war 
schwarz von Blut. Er preßte die 
a gegen die mageren Oberschen- 
el. 


„Name!“ 

Jablonski sagte aufs neue seinen 
Namen, und diesmal war der Haupt- 
scharführer mit ihm zufrieden, er saß 
auf der Tischkante und überließ alles 


dem SS-Mann an der Schreibmaschine. 
Auch mit Hamann schien er zufrieden, 
und mit dem Asozialen, der Waggel 
hieß. Vielleicht war er auch nur müde 
geworden; er hatte einen mächtig ver- 
prügelt, den anderen hatte er totge- 
schlagen, das war in so kurzer Zeit 
eine gute Leistung für einen SS-Haupt- 
scharführer, verheiratet, zwei Kinder, 
das dritte unterwegs. Nie in Rußland 
gewesen — den Wolchow-Knüppel hat 
er sich schenken lassen — und doch ein 
harter Dienst. 

Aber der Scharführer, der sich 
draußen vor der politischen Abtei- 
lung herumtrieb, der war noch nicht 
müde, er trat Jablonski in den Hin- 
tern, daß Jablonski der Länge nach 
hinfiel und sich auf dem scharfen Kies 
die Hände blutig riß, dann schwang 
er eine Hundepeitsche und zog damit 
Waggel einen über, und dann zeigte 
er mit dem Stiel der Peitsche die 
Betonstraße hinunter und schrie: 
„Zum Tor, marsch, marsch!“ 

Boysen spürte einen scharfen Hieb 
über dem Ohr, er zog den Kopf ein 
und lief. Er lief mit angespannten 
Muskeln, weit ausgreifend, mit offe- 
nem Mund, ohne zu denken, wie er 
oft gelaufen war, in Polen und in 
Frankreih und in Rußland durchs 
Artilleriefeuer des Feindes. Aber dies 
war schlimmer als alles Artilleriefeuer 
der Welt. 

Von weitem sah er das Lagertor, 
eingelassen in einen zweistöckigen, 
turmbewehrten Bau, und er sah auf 


...tatsächlich 


nicht zuviel versprochen! 


Besorgen Sie Ihrem Mann doch auch eine 
Probeflasche für die 

e -GANZTAGS-ELEKTRO-RASUR 
kostenlos in jedem Fachgeschäft‘) und 
ausreichend für einen überzeugenden 
8-Tage-Test. 
Ihr Mann wird staunen, überrascht und 
täglich erneut begeistert sein. 


entfettet das Barthaar 
e richtet die Barthaare auf 
e härtet den Haarkörper 
© hebt die Haarwurzel an 


-rasiergerechtes Haar wird von jedem 
Scherkopf sicher und tief an der Wurzel 
erfaßt und geschnitten. Jeder Bart wird 

„vor-aus-rasiert” 
d. h. wirklich unter der Haut rasiert. 


Und außerdem: 
e duftet männlich und erfrischt nachhaltend 
wirklich wunderbar. 


*) 
oder direkt von Gebrüder Kleiner, Berlin SW61,Abt. St 110 
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den Turm die Fahne, rot gegen den 
helien Himmel, dieselbe Fahne, die in 
Berlin über der Reichskanzlei wehte, 
dieselbe Fahne, die sie im Osten mit 
sich geführt und nach jedem Angriff 
aui dem eroberten Boden ausgebrei- 
tei hatten: Hier sind wir — vordere 


Linie... 
Halt!“ 
Schnaufend blieben sie stehn. 
Stellt euch nebeneinander, ihr 


Mistvögel! Sachsengruß!“ 

tiamann und Waggel hoben die 
Arme und: falteten die Hände im 
Nacken. In dieser Stellung blieben sie 
eglos stehn. Boysen und Jablonski 
taten es ihnen nach. 


„Und daß ihr euch nicht rührt, ihr 


Scheißkerle!“ 
Sie rührten sich nicht. 
Boysen, die Hände hinter dem 


Kopf wie ein eben gefangengenom- 
mener Russe, sah nun das Tor aus 
der Nähe. Kein grobes Gefängnistor, 
sondern kunstvolle 
senkrechten 


Schmiedearbeit, 


die Stäbe verbunden 


durch ein Netz heiterer Quadrate, und 
mitten darin, streng gerahmt, in alt- 
deutscher Schrift, wie auf einem go- 
tischen Kirchenfenster: 


JEDEM DAS SEINE 


Boysen las den Spruch, er kannte ihn 
aus der Schule, in der Quinta hatte 
er ihn auf lateinisch gelernt — suum 
Wuique — und in der Tertia hatte er 
gelernt, daß es der Wahlspruch der 
Preußenkönige gewesen sei, und des- 
halb hatte er Ehrfurcht davor empfun- 
Jen. Jedem das seine, jedem das, was 
ihm zusteht. Aber was für einen Sinn 
söllte der Spruch der Preußenkönige 
hier haben? Stand ihm dies zu? Stand 
dem alten Juden das zu, was ihm eben 
geschehen war, der Tod durch einen 
seschnitzten Holzknüppel? Und was 
stand dem Hauptscharführer zu? 

Sein Blick ging durch das schmiede- 
eiserne Filigran, erfaßte einen öden, 
»raugelben Platz, stieß an dessen 
kand gegen eine Reihe langgestreck- 
er Baracken und verfolgte dann zwei 
“estalten in gestreifter Kleidung, die 
sich eilig über den Platz bewegten. 
Die grotesken Zebrakittel schlottern 
um ihre Glieder, ein SS-Mann kommt, 
und die beiden reißen die grauen 
Zuchthauskappen von den Köpfen, 
dann bewegen sie sich eilig weiter, 
verschwinden zwischen den Baracken 
wie zwei verschreckte Tiere in ihrem 
Gehege. 

Der SS-Mann kam auf das Tor zu 


— 


Gibt es etwas Zarteres 
in der Natur? 

Ja - jede Feder, jede Daune 
ist viel, viel feiner. 

Im erquickenden Schlaf 
spüren wir ihre 
liebkosende Zartheit 


Zum Kuscheln - 
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Wissen Sie, daß Tag für Tag 237 Wissenschaftler, 


Chemiker und Techniker in den Laboratorien 
und Produktionsstätten der Henkel-Werke 

an der Aufgabe arbeiten: bewährte Produkte 
für Sie zu verbessern und neue zu entwickeln? 


... daß allein im Jahre 1959 in 3000 Versuchsreihen 


140000 kg Wäsche in Tests gewaschen wurden? 


Diese Arbeit dient dem Fortschritt, 

den Sie mit jedem Waschmittel kaufen, 

das den Namen Henkel trägt. 

Wissen Sie, daß im Jahre 1959 

2940 Männer und Frauen in ganz Deutschland 
im Auftrag von Henkel 61256 Frauen 

nach ihren Wasch-Erfahrungen befragt haben? 


Dieses Zusammenspiel der Verbraucher-Forschung 


und der chemisch-wissenschaftlichen Forschung 


ist die Grundlage des Fortschritts bei Henkel. 
So entstehen bei Henkel 

moderne Produkte unserer Zeit, 

Waschnmittel, die noch besser, noch einfacher, 
noch leichter waschen. 

Waschmittel, die noch mehr Schonung, 

noch mehr Sauberkeit bringen als bisher. 
Waschmittel, die der Frau mehr Zeit geben 
für ihre Familie, 

für die schönen Dinge des Lebens. 


Henkel bringt heute Produkte von morgen! Henkel 


1682 von Henkel angemeldete Patente 

für Deutschland und mehrere Tausend 

für das Ausland haben der Frau 

vielfache Erleichterungen im Haushalt gebracht. 
Erfindungen und Entdeckungen 

der Henkel-Forschung haben uns allen 

einen neuen Begriff von Sauberkeit gegeben. 
Heute verbraucht jeder von uns doppelt so viel 
Waschmittel wie vor 30 Jahren: wir leben 

in einer sauberen, frischen, modernen Welt! 


Die Wünsche 
der Frau 
sind 
der Henkel- 
Forschunt 
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Henkel hat durch Produkte wie Persil 59 die Wünsche der Frauen erfüllt. Nie haben Sie leichter, einfacher, besser 
gewaschen als heute. Henkel erschließt durch moderne Waschmittel der Frau und ihrer Familie ein schöneres Leben. 
Wenn Sie von einem Fortschritt auf dem Gebiet derWaschmittel hören:Henkel ist mit diesem Fortschritt eng verbunden! 
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Die weltberühmte 

OLD SPICE Herrenserie: 
After Shave, Eau de 
Cologne, Rasiercreme, 
Haarwasser, Deodorant, 
Pre-Electric Shave, 
Toilettenseife. 


Herren sind 


7 


gepflegt wie ein Herr 


Sportlich gestählt und 
OLD SPICE gepflegt 
—- so zeigt sich der Mann, 
so zeigt sich der Herr. 


OLD SPICE 
Pre-Electric 
Shave Lotion 


macht Tag für Tag Millionen 
Männern in aller Welt 

das Rasieren leicht und 
angenehm. Pre-Electric strafft 
die Haut, richtet den Bart 

auf, so daß der Scherkopf 


Be jedes, auch das kürzeste 


Barthaar mühelos erfaßt. 


SHULTOM NewYork 


und schloß eine Tür auf. Boysen hörte 
das Pfeifen der Hundepeitsche hinter 
sih und dann die grobe Stimme: 
„Durch das Tor, marsch, marsch!“ Er 
lief auf das Tor zu, drängte sich hinter 
Hamann durch die Gittertür, wurde 
von dem SS-Mann durch einen Tritt 
weitergetrieben und stolperte auf 
den Platz, in dessen Mitte jetzt ein 
Gestreifter mit einer schwarzen Arm- 
binde stand. Auf diesen Mann lief Ha- 
mann zu, und Boysen folgte Hamann 
wie einem großen Bruder. 
* 


Ein langgestreckter Raum, unge- 
mein sauber, mit langen blankgescheu- 
erten Tischen, bevölkert von kahl- 
geschorenen Zebragestalten: über 
hundert Männer, mager alle, merk- 
würdig uniform die Gesichter, grau, 
schlecht rasiert, murmelnd, kauend, 
herumlungernd, sich streitend oder 
vor sich hinstierend. Ströme von Wor- 
ten, die am Ohr vorbeirauschen; nur 
selten taucht ein Gelächter daraus auf 
wie ein heller Fisch, dagegen grobe 
Flüchke wie dunkle Steine und das 
schmutzige Geschimpf des ewigwäh- 
renden Elends. Freizeit in Block 18, 
Flügel A. 

Boysen lehnte neben dem Ba- 
rackenfenster und nähte die Häft- 
lingsnummer an seinen Kittel. Er un- 
terschied sich in nichts mehr von den 
neuen Gefährten, außer durch die 
prallen Muskeln seiner Schultern und 
die bräune Glätte seiner Haut. Sein 


Kopf war kahlgeschoren und leuchiete 
hell über der dunklen Stirn, die zu 
weite Hose schlotterte ihm um die 
Beine, die schweren Schuhe waren 
mehrfach geflickt. 

Boysen stand, weil kein Platz zum 
Sitzen frei war, aber auch wenn man 
ihm einen Platz angeboten hätte, es 


wäre ihm unmöglich gewesen, sich zu 


setzen, die Haut war ihm aufgeplaäizt 
beim vierten Schlag, und der Prü;el 
war beim fünften auf dieselbe Steile 
‚niedergesaust, als hätte er es gewuöt. 

Ab und zu warf Boysen einen Blick 
auf Hamann, der in der Nähe stand 
und leise mit zwei anderen sprach. 
Hamann kannte die Geheimnisse, cie 
teuflischen Spielregeln dieser Höl!ie. 
Hamann, Maschinenschlosser aus #u- 
chum, seit 1926 Mitglied der Ko«- 
munistischen Partei, KZ-Häftling s:it 
sieben Jahren, Hamann hatte unlo- 
streitbar eine vorsichtige Zuneiguns 
zu Boysen gefaßt nach jener Szen« 
mit dem Hauptscharführer der Poii- 
tischen Abteilung. Und Boysen hatte 
schnell begriffen, was diese Zunai- 
gung für ihn bedeutete. Was hätte or 
ohne Hamann getan während des 
Nachmittags, als er sich aus dem 
Oberleutnant in den politischen Häflt- 
ling Nr. 5617 verwandelte... 


Wie sie hinter dem Häftling mit der 
schwarzen Armbinde — „Kapo“ steht 
auf der Armbinde — wie sie also hin- 
ter dem Kapo zwischen den Baracken 


verdauen Sie 
auch reichliche 


beschwerdelos. 
FESTAL 

gibt zusätzliche, 
natürliche 


und fette Speisen 


Verdauungskraft. 


Nach schwerem Mahl 
FESTAL 


Mit 1 bis 2 Dragees 


Ganz gleich, ob 

ein sportlicher oder — 
mehr eleganter Typ 
sind, ob Sie dezenten 
oder eigenwilligen Schmuck lieben: FLORALIA 
schmückt jede Frau. Unter den vielen 
Schmuckstücken aus Walzgold-Doubl& 
werden Sie in Ihrem Fachgeschäft bestimmt 
das passende finden. 


DOUBLESCHMUCK 


Moderne Kochkunst 


wie sie Chefkoch Pritzelmayer pflegt, ist mit EBSE -Zauberstab 


der Hausfrau in jedem Haushalt möglich. In eigenen Gefäßen 
mixen, schlagen, rühren, zerkleinern, hacken und mahlen, Zeit 
sparen, Mühe sparen und dafür besser, raffinierter kochen: das 


begeistert alle! (86.50) 


BSEB-staubex, die elektrische Handsaugbürste hilft bei der 


Kleiderpflege und Beim Hausputz. (58.—) 


Elektrogeräte sind beim Fachhandel erhältlich 


farbige Prospekte von Neuffen/Württ. Abt. 
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zur Bekleidungskammer gehn, sagt 
Hamann: „Gut gehalten. War aber 
falsch. Mach das nicht noch mal. Sie 
schlagen dich tot.“ 

Der Kapo dreht sich um. „Halt’s 
Maul. Und ein bißchen dalli!“ 

Hamann schweigt und beschleunigt 
den Schritt. 

Der Kapo ist kräftig und wohlge- 
nährt, und Boysen denkt: Wenigstens 
zu essen kriegen die hier genug. So 
dumm ist er. Ein dummer, unerfahre- 
ner Neuling. 

Auf der Bekleidungskammer trifft 
Hamann einen Bekannten. Sie schüt- 
teln sich die Hand, wechseln ein paar 


Boysen, die Hände hinter dem Kopf wie 
ein eben gefangengenommener Russe, 
sah nun das Lagertor aus der Nähe ... 


Worte miteinander, Hamann deutet 
auf Boysen, und der Bekleidungshäft- 
ling nickt Boysen zu wie einem Ka- 
meraden. 

Als sie die Bekleidungskammer 
verlassen, tragen sie alle die gleiche 
gestreifte Uniform, Hamann und Boy- 
sen haben ein rotes Dreieck auf Jacke 
und Hose, Waggel ein schwarzes und 
Jablonski ein gelbes, das sind die ein- 
zigen Unterschiede. Nein, nicht die 
einzigen. Hamann und Boysen tragen 
bessere Klamotten als Waggel und 
Jablonski, und Jablonski mit seinem 
zerschlagenen Gesicht hat keine 
Schuhe bekommen, sondern Holzpan- 


tinen, in denen er ungeschickt einher- 
tappt. „Rot“, erklärt Hamann, „sind 
die Politischen, grün die Kriminellen, 
schwarz die Asozialen, gelb die Juden, 
das sind die Hauptgruppen.“ Auf dem 
Weg zur Effektenkammer, wo sie ihre 
Zivilsachen abgeben, sagt er leise: „Du 
mußt dir eins merken — Recht gibt es 
hier nicht, nur Gewalt, und wenn du 
glaubst, du müßtest dagegen an, dann 
machen sie aus dir eine matschige 
Leiche. Nicht alle sterben so schnell und 
leicht wie der alte Mann vorhin.“ Und 
er sagt: „Überleben ist alles.“ 

Bevor sie von einem Häftling ge- 
schoren werden — auch Hamann wird 
geschoren, weil sein Haar länger als 
einen Zentimeter ist — sagt er: 
„Früher, im Frieden, wurde das mit 
einem stumpfen Rasiermesser ge- 
macht ohne Seife, und ein paar SSler 
standen rum und steckten einen an- 
schließend in ein Faß mit scharfer 
Desinfektionslösung. Durch den Krieg 
ist manches besser geworden, aber 
nur manches...“ 

Auf der Häftlingsstube trifft Ha- 
mann wieder einen Bekannten, auch 
ihn begrüßt er mit Handschlag und 
redet leise mit ihm und deutet dabei 
auf Boysen. Und als ihre Karteikarten 
ausgefüllt sind, und sie ihre Nummern 
bekommen haben, sagt er: „Wir kom- 
men in denselben Block.“ 

„Danke, Hamann“, sagt Boysen. 
„Ist sehr anständig von dir.“ Und hat 
zum erstenmal du zu Hamann gesagt. 

Hamann macht ein ablehnendes Ge- 
sicht. „Glaub ja nicht, daß ich Kinder- 
mädchen für dich spiele. Würde dir 
auch nichts nützen. Mußt dir selber 
weiterhelfen. Aber wenn du ver- 
suchst, den Helden zu markieren, 
machen sie aus dir 'ne matschige 
Leiche.“ 

Das mit der matschigen Leiche hat 
er schon einmal gesagt, sollte sich mal 
was anderes einfallen lassen. 

Und es folgt die Belehrung auf dem 
Appellplatz. Ein dürrer, langer Kerl 
mit Nußknackerkinn, steht vor ihnen, 
ein Sturmbannführer in einer Uni- 
form aus feinstem Stoff. Sie müssen 
stillstehen, während er lauthals über 


ihre Köpfe hinwegredet. Boysen er- 
innert sich später nur noch an die 
Worte „ist verboten ... ist streng ver- 
boten... wird bestraft... wird streng 
bestraft... wird erschossen... wird 
erschossen ...“ Und weil Jablonski es 
gewagt hat, sich mit der Hand über 
das zerschlagene Gesicht zu fahren, 
müssen sie stehnbleiben, mitten auf 
dem Appellplatz, Front zum Lagertor, 
mit dem Sachsengruß. „Bis zum 
Appell!“ sagt der Sturmbannführer 
zum Kapo. „Und sorg dafür, daß 
jeder gleich seinen Block findet, sonst 
können die was erleben.“ 

„Wer war das?“ flüstert Boysen. 

„Der erste Lagerführer“, antwortet 
Hamann. 

Endlos stehen sie, die Hände hinter 
den Köpfen, starren auf das Lagertor, 
suchen sich mit den Blicken festzu- 
halten an Bewegungen, Vorgängen, 
Ereignissen. Nichts geschieht eine 
lange Zeit, bis schließlich vier Häft- 
linge auf dem Platz erscheinen. Sie 
tragen ein sonderbares Gestell, aus 
Holz gefertigt — eine Art Thronsessel 
für eine Theateraufführung könnte es 
sein —, schwankend bringen sie es 
heran, laden es ab auf einem Stein- 
haufen in der Nähe des Tors, rücken 
es zurecht und entfernen sich eilig, 
wie von Furcht getrieben. 

Hamann sagt leise: „Der Bock. Da 
gehen sie nachher rüber.“ 

„Wer?“ 

„Die Bestraften. Da kriegst auch du 
deine fünf auf den Hintern gezählt.“ 

„Wann?“ 

„Keine Ahnung. Das ist in allen 
Lagern verschieden. In Dachau geht 
erst die Meldung nach Berlin, dann 
mußt du zum Arzt. Das kann Wochen 
dauern. Wie es hier ist, weiß ich nicht. 
Auf alle Fälle steck dir vorher irgend- 
etwas unter den Hosenboden.“ 

„Ich werde es aushalten“, flüstert 
Boysen. 

„Wie du willst“, sagt Hamann, 
„du wirst ja sehn. Du mußt die 
Schläge laut mitzählen, sonst fangen 
sie von vorn an. Und sei nicht stur! 
Überleben ist alles.“ 

So stehen sie, weiß nicht wie 


jetzt mit Vit 


amin A+C 


Was tun Sie für Ihre Stimme”? 


Wird nicht auch Ihre Stimme häufig überfordert? Sind Sie nicht manchmal 


heiser, gar erkältet? Quält Sie nicht zuweilen ein trockener, 
auher Hals? Nur die gesunde, die gepflegte Stimme überzeugt, 
vermittelt Ihnen Sympathien und Vertrauen, schafft menschlichen 
Kontakt, beruflichen Erfolg. Ihre Stimme bedarf deshalb 

der Pflege — mit WYBERT selbstverständlich! 


Wirkungskraft. 


Nehmen Sie 
WYBERT 


täglich: 


Warum ist WYBERT die ideale Stimmpflege ? 

Altbewährte, heilkräftige Ingredienzen — wie Succus Liquiritiae, 
Oleum Menthae, Gummi Cordofan - inausgewogener Kombination 
mit modernen Wirkstoffen, den Vitaminen A+C, geben dem 
neuen WYBERT seine unübertroffene, rasche und gründliche 


die Überreizung Ihrer Stimmorgane wird schnell 
und wirkungsvoll gelindert 


ein feiner Schutzfilm auf den gefährdeten Hals- 
und Rachenpartien bewahrt Sie vor Infektionen 


eine schon aufgetretene Erkältung der Atmungs- 
organe wird wirksam bekämpft 


(Stimmpflege) 


(Vorbeugung) 


(Behandlung) 
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nur in Apotheken und Drogerien 
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Die Küche bleibt wie neu du 


rch 


UNIVERSA' 


„Meine Resopal-Küche ist mein ganzer Stolz. Sie ist jetzt schon vier Jahre alt und sieht wirklich noch wie 
neu aus. Ich halte mich aber auch genau an die Vorschriften und wasche alle Arbeitsflächen und Schränke 
regelmäßig mit REI ab. Und was mir noch aufgefallen ist: REI bekommt meinen Händen gut. Früher 
wurden sie so schnell rauh, seit ich REI benutze, bleiben sie schön glatt.” 


Das hat uns Frau R. aus Hamburg geschrieben. 


Dr. Machemer, der Leiter unseres wissenschaftlichen Labors, nimmt dazu Stellung: „Es ist allgemein bekannt, 
daß REI besonders geeignet ist zur Reinigung von Küchen, die mit Kunststoffplatten belegt sind. Die hände- 
schonende Wirkung von REI, die Frau R. beschreibt, ist treuen REI-Verbraucherinnen schon lange bekannt. 


Weil REI vornehmlich aus natürlichen Grundstoffen hergestellt ist, greift es die Haut nicht an, sondern 
hält die Hände glatt und schön“. 


Morgens REI - mittags frei 


REI 


lange, und die Schwäche kommt üh:; 
Boysen, und er fürchtet sich un! 
schluckt den Speichel herunter, 
sich in seinem Munde sammelt: 
blickt auf den Bock und denkt: Üb«: 
leben ist: alles. Ob ich heute scho 
dran komme? Wenn ich’s nur durc): 
halte. 

Und plötzlich steht dort eine M 
sikkapelle am Tor, bunt uniformie: 
wie Zirkusmusikanten,  blitzend: 
Messing, schwarzes Holz mit silb: 
nen Beschlägen, und schmetternd bh 


- ginnt sie zu spielen: Preußens Glori 


Und das Lagertor öffnet sich — Jede: 
das Seine — und herein marschiere: 
sie, kolonnenweise in Fünferreihen 
gestreifte Ameisen, eine gesichtslos: 
Masse, im Gleichschritt zum Pauken 
und Beckenschlag, quellen durchs To: 
ergießen sich auf den Appellplat:; 
stellen sich auf, füllen den öden Plat; 
tausend, fünftausend, fünfzehnta:: 
send — und die Zirkuskapelle spie|i 
den Yorkschen Korpsmarsch, und driü 
ben von den Baracken her komme: 
sie gehumpelt, und manche werden 
gestützt und gezogen, und manch 
werden getragen, und der Kapo von 
vorhin kommt gelaufen und sav:: 
„Macht, daß ihr wegkommt in euro 
Blocks“, und Boysen rennt hinter Hi 
mann har und ordnet sich ein in das 
Gewühl der Häftlinge. 

Nun sieht er sie aus der Nähe: 
grau, verhungert, schmutzig, 
schöpft, und er hört ihr murmelndes 
Gerede, hört ihre krächzenden Flüche, 
hört Wortfetzen auf polnisch, auf 
russisch, auf französisch, auf hollän- 
disch.... 

Eine harte Stimme aus einem Laut- 
sprecher: „Zählappell!“ 

Stille - knirschende Schritte. 

Boysen, im dritten Glied. sieh! 
zwischen den dünnen, borkigen Häl- 
sen der Vordermänner das Gesich! 
eines SS-Mannes, ein fett geworde- 
nes Boxergesicht, und unter dem 
Blick der verquollenen Schweins- 
augen erstarren die Gestreiften. 
wagen kaum zu atmen. 

Vorbei. Hamann beugt sich nach 
vorn. „Wie heißt unser Blockführer?" 

„Friedrich.“ 

„Oberscharführer Friedrich?“ 

„Ja, laß mich in Ruh.“ 

Boysen sieht Hamann an. Hamann 
ist ganz grün im Gesicht. „Kennst du 
den?“ 

„Ja. Und er mich. Nimm die Nase 
nach vorn.“ 

„Hat er was gegen dich?“ 

„Halt die Schnauze!“ 

Nach endlosem murmelndem Warten 
wieder die Stimme aus dem Lau!- 
sprecher, hell wie eine Fanfare: „Mü' 
zen ab!“ 

Sie reißen ihre runden Mützen von 
den Köpfen — eine Unzahl geschorenvr 
Sklavenschädel. „Mützen auf!“ 

Die Lautsprecherstimme ist nicht 
zufrieden. „Ihr faulen Schweine, lu!- 
tet eure dreckigen Glatzen ein bißch« n 
schneller, sonst üben wir's noch vn 
bißchen. Ich habe Zeit. Mützen ab! 
Mützen auf! Das war schon besse: 
Die Lautsprecherstimme klingt 
fast fröhlich. „Bestrafungen!“ 

Boysen blickt Hamann an. Hama: 
schüttelt beruhigend den Kopf. 
noch nicht.“ 

Während die Lautsprecherstims 
Namen und Nummern nennt. 
Boysen über die Köpfe der ander: 
hinweg auf den Bock in der Ferne. F 
Scharführer besteigt den Steinhaufe 
lehnt sich gegen das Holzgestell, schlä: 
gelangweilt mit einem Stock geg‘ 
seine Stiefelschäfte. 

„Häftling Boysen, Herbert, Numm: 
5617!“ Boysen fährt zusammen, schluck 
hat plötzlich keinen Speichel mehr. 

„Also doch“, sagt Hamann und gib 


e 
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ihm einen Stoß. „Los, lauf, und vergiß 
nicht mitzuzählen.“ 


Boysen drängt sich zwischen den 
anderen durch nach vorn... 


Er steht in der Reihe der Delin- 
quenten auf dem Steinhaufen, blickt 
auf das Meer der Gestreiften unter 
sich, zwanzigtausend stumpfe Ovale, 
vierzigtausend Augenhöhlen, blickt 
auf den Scharführer, der neben dem 
Bock steht, einen zwei Meter langen 
Stock in der Hand. Er hört die fröh- 
lihe Stimme aus dem Lautsprecher: 
„Häftling Nummer 19502 .fünfund- 
zwanzig Stockhiebe, weil er sich vor 
der Arbeit gedrückt hat, das Schwein.“ 

Er sieht, wie ein Mensch auf den 
Bock geschnallt wird, nach unten ge- 
zogen die zitternden Beine, er hört das 
Niedersausen des Stockes und den 
ersten Aufschrei des Geprügelten, er 
setzt die Zähne aufeinander, hebt den 
Blick zum apfelgrünen Abendhimmel, 
versucht seine Ohren zu verschließen, 
versucht, an nichts zu denken, hört 
dennoh das grauenvolle Schreien, 
das Pfeifen des Prügels, das keu- 
chende Atmen des Scharführers, und 
sein Gehirn zählt die Schläge mit. 

„Halt“, ruft die fröhliche Stimme. 
„Losschnallen! Fünfzig Kniebeugen!“ 

Der geprügelte Mensch vollführt 
elende zehn Kniebeugen, dann fällt 
er um, kollert den Steinhaufen hin- 
unter, bleibt unten liegen. 


„Der Nächste! Fünfzehn Stockhiebe, 
weil er einen SS-Angehörigen nicht 
vorschriftsmäßig gegrüßt hat...“ 

Wieder das Pfeifen des Stockes, 
das Keuchen des Schlägers und, fast 
noch grauenvoller, kein Laut aus dem 
Mund des Geschlagenen. 


„Halt! Der Nächste. Weil er...“ 


Boysen will nicht mehr zuhören, 
konzentriert sich ganz auf sich selber, 
kämpft gegen die Angst vor dem 
Schmerz und vor der Erniedrigung. 


Dann liegt er selber auf dem Holz- 
gestell, festgeschnallt an Händen und 
Füßen, und zählt: Eins — und ‘der 
Schmerz fährt durch seinen Körper 
wie ein wütendes Tier — zwei — er 
krampft die gefesselten Hände zu Fäu- 
sten — drei — wird er den nächsten 
ertragen können, ohne zu schreien? 
— vier — feurig schneidet es in sein 
Fleisch, und er ächzt zwischen ge- 
schlossenen Kiefern — fünf — 


„Halt! Losschnallen! Zwanzig Knie- 
beugen.“ 

Er taumelt vom Bock, führt gehor- 
sam die Kniebeugen aus, und in 
diesem Augenblick vollzieht sich in ihm 
die Verwandlung von dem tapferen, 
törichten Stoßtruppführer in den 
zähen, verhärteten, hassenden Häft- 
ling mit der Nummer 5617... 


Der Tuchstreifen mit der Häftlings- 
nummer saß vorschriftsmäßig unter 
dem roten Dreieck. Boysen biß den Fa- 
den ab, zog den Kittel an und schob 
sich durch das Gedränge hinüber zu 
Hamann, um ihm das Nähzeug zurück- 
zugeben.- Hamann steckt es in die 
Tasche, ohne sein Gespräch zu unter- 
brechen. Er unterhielt sich jetzt mit 
dem Stubenältesten, einem kleinen, 
mageren Mann, den er Gustav nannte. 
Gustav trug eine durch Heftpflaster 
und Zwirnfäden geflickte, doppelt ge- 
schliffene Brille, deren Gläser ihm 
dicht vor den blauen Quellaugen 
saßen. Diese Augen verrieten Intelli- 
genz; aber sie waren das einzig Be- 
merkenswerte an Gustav, der im 
übrigen aussah, als würde sein aus- 
gezehrter Körper nicht mehr lange 
durchhalten. Erst später erfuhr Boysen, 
daß Gustav ein Rechtsanwalt aus Ber- 
lin war. 

„Er'war immer ein Schläger“, sagte 
Hamann. 

„Der Friederich, der Friederic ...“ 


sagte Gustav in singendem Tonfall. 
„Offensichtlich hat er sich nicht ge- 
bessert.“ 


„Er hat mir damals zwei Zähne 
ausgeschlagen“, sagte Hamann. „Er 
hatte es immer auf mich abgesehn, 
weil ich seine Eltern gekannt habe. 
Wir wohnten in derselben Straße. 
Die ganze Familie taugte nichts, 
und keiner wollte mit ihnen was zu 
tun haben. Sein Vater war ein Säufer 
und seine Mutter — na ja.“ 

„Es ist was Rechtes aus ihm gewor- 
den“, sagte Gustav, und in seinen 
Quellaugen blitzte der Hohn. „Er hat 


Karriere gemacht, Oberscharführer, 


Blockführer, sicher wird er’s 
weiterbringen.“ 

Hamanns Hände fuhren nervös 
über die Knopfleiste seines Kittels. „Ich 
‚muß sehn, daß ich in einen anderen 
Block komme.“ 

„Vielleicht erkennt er dich nicht 


Flotte Rhythmen und die mo- 
derne Figur. Beides bringt uns 
Amerika. Tragen Sie Lovable 
aus der größten Miederwaren- 
fabrik der Welt. Chic, Schwung 
und Charme mit jedem der 
über 100 besonders preiswer- 
ten Lovable-Modelle! 

Lovable zeigt Ihnen auch, was 
wirklich gute Paßform ist. 


'Für Frauen von heute genau richtig 


Modell 921 aus weißem Nylon, 
vorgeformte, mit Spitze überzogene 
Satin-Körbchen DM 9,75 
Modell 920 in Popeline DM 8,75 


Modell 535, ein weißer Nylon=Spit- 
zen-BH mit figurbetonender Innen- 
fütterung in Luxusausführung 
DM 8,50 
Modell 326, ein leicht waschbarer 
weißer Nylon-BH, zweigeteilte Spit- 
zenkörbchen DM 5,95 


Modell 480, ein Popeline-BH, zwei- 
geteilt mit zierlicher Stickerei. Figur- 
betonende Innenabfütterung, elast. 
Vorderband DM 4,50 


heißt begehrenswert 


*) sprich: Läwebl 


Lovable Miederwaren GmbH., Köln, Hansaring 10 
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...und Du bist ganz groß In Form! 


wieder“, sagte Gustav. „Halt dich erst- 
mal im Hintergrund.“ 

„Der kennt mich wieder“, sagte 
Hamann, „darauf kannst du dich ver- 
lassen.“ 

„Im Augenblick denkt er nur an 
seine Boxstaffel‘“, sagte Gustav. „Hat 
er gerade aufgemacht.“ 

„Was? Häftlinge?“ 


„Ob du’s glaubst oder nicht. Ein 
paar, die zu viel Kraft haben. Schla- 
gen sich jeden Sonntag die Nasen 
blutig. Ist ein großer Erfolg. Du soll- 
test sehn, mit welcher perversen Be- 
geisterung die Krematoriumsanwärter 
dabei zukucken.“ 

Hamann schüttelte den Kopf. 


„Er ist so stolz darauf“, sagte 
Gustav, „daß er manchmal vergißt, 
einen in den Hintern zu treten.“ 

„Mich wird er nicht vergessen“, 
sagte Hamann erbittert. „Gute Nacht, 
Gustav, ich geh schlafen.“ 

„Gute Nacht“, sagte Gustav und be- 
trachtete besorgt einen eingerissenen 
Fingernagel. 

Hamann wandte sich zu Boysen. 
„Hau dich hin. Brauchst Ruhe für 
morgen. Wie geht's deinem Hintern?“ 


Boysen konnte nicht antworten, 
denn in diesem Augenblick wurde die 
Tür aufgerissen und gleichzeitig 
brüllte einer: „Achtung!“ Und wie auf 
einer Rekrutenstube schoß alles in 
die Höhe und machte mit angelegten 
Händen Front zur Tür. In der Tür 


aber stand breitbeinig, die Daumen 
hinter das Koppel gehakt, die Mütze 
verwegen auf den Ohr, die feuchten 
Lippen zu einem Grinsen verschoben, 
der Oberscharführer Friedrich. 
Gustav ging auf ihn los, baute sich 
auf und rief: „Block achtzehn, A-Flü- 
gel, belegt mit hundertdreizehn 
Schutzhäftlingen bei der Freizeit- 
gestaltung.“ Sein kleines, zusammen- 


geschnurrtes Gesicht zeigte gesam- 
melten Ernst bei dieser absurden 
Meldung. 


Friedrich blickte verächtlih über 
ihn hinweg, musterte die wie Bild- 
säulen stehenden Häftlinge und 
wischte sich mit dem Handrücken den 
Mund. „Ihr Wildsäue habt viel zuviel 
Freizeit.“ Er nahm die Mütze ab, und 
sein dickes, graues Drahthaar, das 
ihm in einem spitzen Winkel in die 
Stirn wuchs, wurde sichtbar. „Seid 
ihr noch nicht unter den Tischen, ihr 
Mistvögel?“ 

In Sekundenschnelle verwandelte 
sich der Tagesraum in ein wüstes 
Durcheinander sich stoßender, drän- 
gender Häftlinge, von denen jeder 
das Bestreben hatte, sich so tief wie 
möglich unter einem der Tische zu 
verbergen. Aber zu Friedrichs sicht- 
barer Freude blieben genügend 
übrig, die keinen Platz mehr fanden. 
Er ging von einem zum andern 
und verteilte genußvoll Fußtritte aus 
lockerem Hüftgelenk. „Ich werde euch 
hart machen, ihr Schweine, ihr 


Freier atmen — 
mehr Luft 


Bei Asthme und Bronchitis 


lindern Sie rasch mit Dr. Boether Bronchitten 
den unerträglichen Hustenreiz. Dieses kräu- 
terhaltige Spezialmittel mit Wild-Plantago löst 
die zähe Verschleimung, fördert den Auswurf 
und lockert den Hustenkrampf. Dr. Boether 
Bronchitten helfen Ihnen bei hartnäckiger 
Bronchitis (Luftröhrenkatarrh) und quälen- 
dem Asthma, weil sie die Ursachen dieser 
Krankheitserscheinungen bekämpfen: sie 
beruhigen und kräftigen das angegriffene 
Bronchialgewebe und schützen es dadurch 
vor weiterer Anfälligkeit. 


Nehmen Sie Dr. Boether Bronchitten — damit 
erfüllen Sie sich selbst Ihren sehnlichsten 
Wunsch: Sie können end- 
lich wieder freier und un- 
beschwert atmen. 


Dr. Boether Bronchitten 
erhalten Sie ab DM 1.65 
in allen Apotheken. 


Hocther 


Ein Natur-Heilmittel aus dem- 
Medopharm-Arzneimittelwerk + München 


Neforn 
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perfekte Rasierer 
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Rasiert den Barı, 
nicht die Haut. 
Klingenwechsel 
automatisch. 
Kein 
 zeitraubendes 
Reinigen. 
‚Lebenslängliche 
Garantie. 


pP Al Injektor- 

Rasierer 
einschließlich Injektor 
mit 10 Klingen 


nur DM 6.15 


Injektor- 
PAL Klingen 
‚passen in alle Injektorapparate 
20 Goldklingen ım PAL-!njektor 
nur DM 4,50 
In allen guten Fachgeshälten 


Bezugsquellennachweis: 
EVERREADY. Müunchen-Pullach 


Nur anziehen - 


und Ihr Fuß bleibt gesund 


Das gab es noch nie: GOLDFALTER anti-mykotisch! Ein Marken- 


strumpf, der so elegant ist und dazu noch gegen Fußpilz schützt 


Dieser 


Strumpf mußte einfach kommen, denn jeder zweite leidet schon an 
Mykose — der Hautkrankheit unserer Zeit. Pflegen Sie also Ihren Fuß 


ohne Mühe. 


*Der GOLDFALTER-Strumpf ist Faser für Faser mit dem wunder- 
baren „Wirkstoff R 52” anti-mykotisch ausgerüstet. Dieser Wirkstoff 
hemmt Fußpilzerkrankungen und verhütet Selbstinfektion, desodoriert 
sehr nachhaltig, kräftigt und pflegt den Fuß, ist hautfreundlich und 
geruchlos und bleibt auch nach vielen Wäschen aktiv. Die Ausrüstung 
ist durch Patente im In- und Ausland geschützt. 


WOHLGEFÜHL BEI JEDEM SCHRITT 


Veltins, Wiethoff & Co., Schmallenb 
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Drückeberger, ihr verdammte, ver- 
kommene Blase.“ Er hielt inne und 
rülpste. Dann kam ihm ein anderer 
Einfall. „An die Spinde, ma-arsch!“ 

Die Häftlinge krochen ‘unter den 
Tischen hervor, drängten sich zu den 
Spinden, die an der einen Längswand 
nebeneinander standen. „Knie beugt“, 
befahl Friedrich. 

Die Häftlinge gingen in Kniebeuge. 

„Arme in Vorhalte!“ 

Die Häftlinge streckten die Arme 
vor. 
„Daß ihr ja nicht weich werdet!“ 
Der Oberscharführer Friedrich ging 
schwankend die Reihe seiner Opfer 
entlang. „Der Block 18 ist der beste 
im Lager, verstann?“ 


„Bist ’n zäher Hund“, sagte Fried- 
rich. „Wie kommste hierher?“ 

„Ich bin versetzt, Oberscharführer.“ 

„Schweinereien gemacht, was?“ 

„Nein, Oberscharführer.“ 

„Die Vorsehung“,. sagte Friedrich, 
„hat uns wieder zusammengeführt. 
Wir wollen der Vorsehung dankbar 
sein. — Hinlegen!“ 

Hamann ließ sich zu Boden fallen. 

„Robben!“ befahl Friedrich. „Immer 
um den Tisch rum. Woll’n sehn, ob du 
das noch kannst.“ 

Hamann schob sich auf Ellbogen 
und Knien vorwärts. Friedrich gab 
ihm einen Tritt. „Schneller!“ 

Hamann versuchte, sich schneller 


men vorwärts zu bewegen. 
ütze „Jawohl!“ riefen die Häftlinge. „Noch schneller“, schrie Friedrich. 
ıten Er grinste. „Der Friederich, der „Und drück den Arsch rein!“ 
ben, Friederich“, sagte er und trat Gustav Hamann strengte sich an, sein Atem 

gegen das Schienbein. „Na weiter, ging laut in der Stille des Raums, 
sich Herr Doktor! aber er schaffte es nicht. 
Flü- Gustav sprang auf, nahm Haltung „Er kann’s immer noch nicht“, sagte 
‚ehn an und fuhr fort: „...das war ein Friedrich freudig. „Na, dann woll’n 
zeit- arger Wüterich. Er wir’s mal üben. Also als erstes: Du 
nen- „Gut der: Mann“, lobte Friedrich. mußt beim Robben ganz dicht am 
sam- „Er fing die Fliegen in dem Haus...“ Boden bleiben, damit der Feind dich 
rden Der nächste bekam einen Tritt, sprang nicht sieht. Vor allem mußt du den 

auf und sagte in strammer Haltung: Hintern runternehmen.“ Und er stieg 
über „...und riß ihnen die Flügel aus. mit seinem Zweizentnergewicht auf 
Bild- „Ausgezeichnet“, jubelte Friedriih. Hamanns Gesäß, wippte ein bißchen „Na, wie mwär’s mit einer schönen Hausaufgabe ? — Die Jungens 
und „Er schlug die Stühl und Vögel tot...“ wie ein Mann, der die -Tragfähigkeit nehmen sich jeder einen Arm voll Blätter mit und zeichnen 
den Der nächste bekam einen Tritt und eines Stegs erprobt, trat dann auf die sie nach der Natur!“ 
ıviel fuhr hoch. Schultern des Stöhnenden und setzte 
und „Na weiter“, sagte Friedrih. den rechten Fuß in dessen Genick. So 
das „Wird’s bald, du Lausehund? Die Kat- stand er triumphierend wie ein Groß- 
die zen litten...“ Er brach plötzlich ab. wildjäger, der sich auf seiner Beute 
‚Seid Der Häftling, der vor ihm stand, war fotografieren läßt. > 
y. Hamann, totenbleich. Hamann drehte den Kopf zur Seite, fragten sich, wann sie selber an der ihm; ein paar Wochen weiter, und 

Friedrih setzte langsam seine aber das war ein Fehler, denn nun Reihe sein würden, und wie jedes Mal auch er hätte geschwiegen. So aber 
delte Mütze auf, schob sie weit nach hin- drückte Friedrichs Stiefelabsatz auf  Packte sie das lähmende Entsetzen, das tat er einen Schritt nach vorn, baute 
üstes ten, legte die Hände auf den Rücken, seine Gurgel, und Friedrich verla- für Mitleid keinen Raum läßt, weil die sich vor Friedrich auf und sagte mit 
Irän- wippte leicht in den Knien. „Ei, ei, gerte sein Gewicht langsam auf den Angst der Kreatur alles überwucert. heller Kasernenhofstimme: „Bitte 
jeder wer ist denn das? Mein guter alter rechten Fuß. Boysen konnte sich später an seine Herrn ‚Oberscharführer sprechen zu 
wie Freund Hamann? Lebst du immer Boysen sah, wie Hamanns Ge- Gedanken nicht mehr erinnern, 
e zu noch, du verdammtes Schwein? sicht dunkel färbte, sah wie seine konnte sich nicht erinnern, wie ihm blüfft. Was in er ng. ‚ giotzte 
sicht- Hamanns spitzer Adamsapfel be- Hände hilflos über den Boden taste- der Einfall gekommen war, wußte nur, et A 4 RR n ste Hal 
gend wegte sich auf und ab. ten, hörte gequetschtes Atmen; und daß ihn das Gesetz, nach dem er erzo- d pe 
nden. Friedrich gab ihm einen Stoß vor so wie Boysen standen stumm die gen war, zum Handeln getrieben 
ıdern die Brust, und Mamann taumelte gegen anderen, sahen zu, wie der Mensch ge- hatte. Er war ein Neuling, noch nicht Has en sahre En I ürfen, 
> aus die Wand. „Antworte, du Mistvieh!“ schunden wurde zu ihren Füßen, frag- von der täglichen Furcht zerfressen, err Oberscharführer! 
m „Jawohl, ich lebe noch.“ ten sich, ob er es überstehen werde, und das Gesetz war noch nicht tot in Fortsetzung im nächsten Heft 
ihr 
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 stern-rätsel 


Waagerecht: 1. Unvermögen, Buntes zu unter- 
scheiden, 12. Heldengedicht Homers, 13. che- 
mische Grundstoffe, 14. livrierter Diener, 15. 


Behördenstelle, 16. hinablaßbare Treppe an - 


der Schiffsbordwand, 17. Männername, 18. 
griechische Göttin der Verblendung, 20. 
Frauenname, 21. Staatsschatz, 22. Städtchen 
bei Nettuno (Nähe Roms), 23. Baumbestand- 
teil, 25. erste Frau Jakobs im Alten Testament, 
26. Wintersportgerät, 27. Schiffsseite, 28. 
Hauptstadt von Syrien, 31. Straußvogel, 32. 
Zuwendungen an die Tochter vor deren Ehe- 
schließung, 34. das Schlechte und Böse, 36. 
Alpen-Bergstock bei St. Moritz, 37. Augen- 
blick, 38. Nebenfluß des Neckars, 39. bedeu- 
tendste Stadt des Alten Kreta, 43. Ziffer, 
45. ausgelegter Samen, 47. Schaubühne für 
Gesang, Tanz und Akrobatik, 48. Glasschmelz- 
Überzug auf Metall, 50. schöner Jüngling der 
griechischen Sage, 52. Nebenfluß der Oder, 
53. Sportwettkampf, 54. eins auf englisch, 55. 
metallischer Verbindungsbolzen, 57. Nähr- 
mutter, 60. Name des Landvogts in der Tell- 
sage, 62. tierischer Kopfschmuck, 64. unechter 
Schmuck, 66. Kinderspiel, 68. Zeitabschnitt, 
69. Sammlung von Lehren und Vorschriften 


KREUZWORTRÄTSEL 


des Judentums, 70. Lichtquelle am Bett, _ 
Senkrecht: 1. Hilfsmittel der Polizei zur Iden- 
tifizierung, 2. Vorrichtung zur Gefahranzeige, 
3. russisches Saiteninstrument, 4. Stadt in 
Holland, 5. Göttertrank, 6. norwegischer See- 
fahrer, erster Entdecker Amerikas (um 1000 
n. Chr.), 7. neuentdecktes noch unerforschtes 
Gebiet, 8. Währungseinheit (Abk.), 9. Ehe- 
schließung, 10. Stadt in Schleswig-Holstein, 
11. Differenzen zwischen Wärmegraden, 19. 
türkische Stadt, Geburtsort des Apostels 
Paulus, 24. langes Gebirge in Nord-Iran, 25. 
Stadt in Ostfriesland, 29. Stadt im Bezirk 
Magdeburg, 30. Städtchen am Niederrhein, 
33. abtragende Tätigkeit fließenden Wassers, 
35. Alpenpflanze, 39. harzreiches Holz, 40. 
Sohn des Agamemnon und der Kiytämestra, 
41. Heilmittel 42. Stadt auf Sizilien, 44. be- 
rühmte englische Schulstadt, 46. englische 
Bierart, 49. südfinnische Hafenstadt, 51. alt- 
ägyptische Göttin, 55. römischer Kaiser, 56. 
Bergweide, 58. französische Weinbauland- 
schaft, 59. Männername, 60. fromme Hand- 
lung, 61. Stadt und Kloster bei Garmisch, 63. 
Zusammenfügungslinie, 65. junges Haustier, 
67. Schicksal. 


RATEN UND RECHNEN 


Jedes Karo der Figur bedeutet eine Ziffer; 
gleiche Karos also gleiche Ziffern. Durch 
Probieren, Nachdenken und Überlegung ist 
die Aufgabe durch Niederschreiben der rich- 
tig gefundenen Zahlen an Stelle der Karos 
waagerecht und senkrecht lösbar. 


BRAUNKOHLEN-BRIKETTS preiswert, sparsam und bequem 


aller Haushalte 


heizen mit 


Braunkohlen-Briketts 


GUTSCHEIN 


Für diesen Gutschein erhalten Sie 
kostenlos die im Oktober erscheinende 
48seitige mehrfarbige Broschüre „Ein 
Brennstoff für das ganze Haus”. 
Bitte ausschneiden, auf eine Postkarte 
kleben und an die Braunkohlenbrikett- 
Beratungsstelle, Köln, Apostelnkloster 
21-25, oder Hannover, Sophienstraße 5, 
senden. Absender nicht vergessen! 
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SILBENRÄTSEL 


Aus den Silben: al — ar — bel — 
beth -—che—- chen -de-e-e 
-e-ei— es — ga— gon — grie 
— hoch — in — land — las — le 
- le — 
ne - nie no— on — rak — re 
— rup — sa — sam — schu — se 
—- sen — ser — so — stra — teur 
— ti — tor — tri — um — ur — zenz 
sind die siebzehn Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu 
bilden, deren erste und dritte 
Buchstaben, beide von oben 
nach unten gelesen, ein Sprich- 
wort ergeben: 

1. Fahnenflüchtiger, 2. Papst- 
name, 3. Vulkanausbruch, 4. Reis- 
branntwein, 5. Gefäß, 6. euro- 
päischer Staat, 7. Laubbaum, 8. 
chemisches Element, 9. tropi- 
sches Olgewächs, 10. weiblicher 
Vorname, 11. Universität, 12. 
Stadt in Nordrhein-Westfalen, 
13. inneres Organ, 14. Krokodil- 
art, 15. Raubinsekt, 16. Fangseil, 
17. Küchengewürz. (ch = ein 
Buchstabe). 


1 


Auflösungen aus Heft Nr.43 


Spruch - Kreuzworträtsel: Waage- 
recht: 1. Bora, 4. Alt, 7. Kontrakt, 13. 
Laubsaege, 16. Ara, 17. Ale, 18. er, 19. 
Gnu, 21. Eos, 22. Nissen, 23. Frauen, 3. 
Atlantis, %6. Herbst, 9. Ute, 31. Assisi, 
33. Vlies, 34. Berg, 35. Porto, 37. Oslo, 
39. Stiere, 40. Spann, 42. Rakete, 45. 
Erek, 46. Arno,-48. Dessin, 49. Einlagen, 
51. Trieb, 54. Abt, 56. Cut, 57. Nest, 58. 
Aida, 60. Allah, 61. Tejo, 64. Naesse, 66. 
Betrug, 69. Dieb, 72. Rasen, 73. Iwein, 
75. Po, 76. Haare, 77. Idar, 78. Erde, 79. 
Inn, 80. Doline, 81. Meltau. - Senk- 
recht: 1. Blech, 2. Ruhr, 3. Abgabe, 5. 
Laue, 6. Tee, 8. Oesterreich, 9. Trias, 10. 
Ras, 11. Kleist, 12. Tension, 14. Ar, 15. 
Goa, 16. Anlage, 17. Asti, 20. Nuss, 23. 
Fels, 24. Nubien, 27. Rilke, 28. Tat, 30. 
Teer, 32. Sopran, 33. Vorstand, 35. Psal- 
ter, 36. Range, 38. Oese, 41. Noesis, 43. 
Adria, 44. Ei, 47. Antenne, 49. Eta, 50. 
Nut, 52. Idee, 53. Basra, 55. Blase, 59. 
As, 62. Juwel, 63. Oger, 65. Earl, 66. Bein, 
67. Ende, 68. Team, 70. Ion, 71. Bad, 73. 
Ire, 74. Ida, 75. Pi. 

Punktierte Linie: Das Vergnue- 
gen ist so noetig wie die Arbeit. 

Rund um die Welt: Es mußten die fol- 
genden Wörter gebildet werden: Anda- 
lusien, Niedersachsen, Thessalien, Ober- 
ammergau, Friedrichshafen, Aserbeid- 
schan, Griechenland, Aschersleben, Schaff- 
hausen, Tasmanien, Argentinien; die 
Anfangsbuchstaben dieser Wörter er- 
geben: Antofagasta 


Verwandlung: Schiene Chinese - 
Scheine. 


Raten und Rechnen: 


+8 = 8 


3x4-n 
- 4=16 
Besuchskartenrätsel: Privatsekretaerin. 


Sa z 412 


richt (für 4 Pers.) - ohne große Vor- 
bereitung, ohme lange Kochzeit. 
Herzlichst Maria Hole 


Wurstpüree bäuerlich 
10 Minuten Garzeit 


Eine feingeschnittene Zwiebel in 
Sanella andünsten, die 
Blutwürste dazugeben verrüh- 
ren. Die eingeweichten Rosinen hin- 
zufügen, mit Salz abschmecken und 
alles gut durchdünsten. 

Das Wurstpüree kann man hübsch 
in einem Kranz aus Kartoffelbrei 
anrichten. Dazu reichen Sie grünen 
Salat. 


Sanella garantiert 
den feinen Geschmack 


Kosten Sie Sanella auf Brot. Das ist Geschmack! Und genau auf 
diesen feinen Geschmack kommt es beim Kochen an. Was Sie 
auch zubereiten: Delikate Soßen werden jetzt noch köstlicher. 
Feines Gemüse schmeckt viel besser. 

Ihr Sonntagsbraten bekommt den vollendeten Geschmack. 
Ja, köstlich ist Sanella - und bekömmlich. 

Sanella ist wertvolle Kost. 


Sanella 


so fein auf Brot - a 


so gut zum Kochen 


| 
2 
= 
Gutes Essen - 
= schnell bereitet! 
Lebe Hausfrau! 
. 
4 Auch wenn Sie einmal 
21 knapp mit der Zeit sind, 
. 
Di können Sie Ihre Lieben ) 
wöhnen. Nach diesem 
Rezept bereiten Sie in kurzer Zeit ein 
sehr schmackhaftes, gehaltvolles Ge- 
| 
Zutaten: 1 Zwiebel, 50 g Sanella, 
twürste (ca. 600 60 Rosi 
4 Blu ( 8), gt 
nenin Wein oder Wasser eingeweicht, 
} 
Sur 
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Nehmen Sie die Sache 
nicht zu ernst I 


igentlich müßten Sie jetzt 

d an jedem Finger einen Mann, 

einen erstklassigen Job und 
einen Filmvertrag haben — wenn 
Charme sich wirklih lernen 
ließe. Denn Sie haben gelesen, 
was die charmante Frau denkt, 
was sie tut und was sie läßt, daß 
Sie nun ganz genau wissen: Sie 
ist bein . ein perfekter Engel. 
Nämlich: 

Eine charmante Frau ist höf- 
lich, hilfsbereit und freundlich. 
Sie läßt alten Damen den Vor- 
tritt und Männern das letzte 
Wort und den Glauben, das 
starke, klügere und bessere 
Geschlecht zu sein. Sie läßt 
keine Gelegenheit aus, zu lächeln 
und ihren Charme zu trainieren, 
ihre Bildung, ihren Körper. 

Sie befleißigt sich einer ange- 
nehmen Stimmlage und sagt 
nur ganz selten „verflucht noch- 
mal!“ und ähnliche Sätze, die 


eher einprägsam sind als char- 
mant. Sie kreischt nicht, wenn 
der liebe Mann erst spät nach 
Mitternacht ins Heim zurüc- 
kehrt, und selbst in punkto Geld 
und Gut versteht sie ihre Rechte 
in lieblichen Tönen darzulegen 
und verzichtet auf Schreien, 
Weinen und Toben. Sie spricht 
beinahe so schön wie die Maria 
Schell in ihren Filmen. 

Und Anmut hat sie, nicht zu 
sagen. Sie denkt den ganzen Tag 
an. ihre Haltung und hält den 
Rücken stramm, selbst beim 
Kartoffelschälen. 

Sie nimmt Treppen, Berge 
und jegliches Gelände in der 
gutgeübten Gangart, die Mäd- 
chen in sehr teuren Modesalons 
auszeichnet. Sie ist von Kopf bis 
Fuß auf Grazie eingestellt und 
trägt im Zweifelsfall ein Korsett. 


Denn selbstverständlich legt 
sie Wert auf Formen. Sie strebt 


GEBR. SCHARPF STUTTGART-ZUFFENHAUSEN 


Selbsttätige Laugenregulierung 


Je nach Wunsch können 3 kg, 4 kg oder 5 kg Wäsche stets mit 
der richtigen Laugenmenge gewaschen werden. Völlig automa- 
tisch wird nur soviel Lauge aufgeheizt, wie jeweils für die ver- 
schiedenen Trommelfüllungen erforderlich ist. Als weiterer Vor- 
zug des Scharpf-Waschautomaten gilt die eingebaute Scharpf- 
Wäscheschleuder, die für einen fast bügelfertigen Zustand der 
Wäsche bürgt. An jeder Schukodose anschließbar, verursacht der 
Scharpf-Waschautomat keine Montagekosten. Ortsbeweglich auf 
4 Fahrrollen. Ein Besuch bei Ihrem Fachhändler überzeugt Sie 
am stärksten von der Hochleistung des Scharpf-Automat plus 4. 
Hier haben Sie auch Gelegenheit, die moderne Truhenform zu 
bewundern, deren zeitlos-elegante Linienführung man als rich- 
tungweisend für die Zukunft bezeichnet. Verlangen Sie bitte 
unverbindliche Zusendung unserer neuesten Prospekte. 


AUTOMAT PLUS A 


Technische U 


Auslandsvertretungen: 

Ed. Hildebrand, Zürich, Schweiz 
Viktor Roll, Wien, Österreich 

nie, Amsterdam, Holland 


Linco, Utrecht, Holland 
Limburg 
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die Linien der Loren an und 
opfert diesem Ziel. Täglich steht 
sie fünf Minuten früher auf, um 
per Gymnastik den Bauch hin- 
ein- und den Busen herauszu- 
arbeiten, und ißt nur die Hälfte 
ihrer Suppen, Schnitzel und 
Sahnetorten, um die Taille der 
Lollobrigida zu erlangen. Dabei, 
so sagt sie, legt sie keinen son- 
derlihen Wert auf Schönheit. 
Nur auf Charme. 

Dem zuliebe pflegt sie sich 
und hegt sie sich und wäscht 
und bürstet sich und salbt und 
säubert sich. Sie ist sehr rein- 
lich, die charmante Dame, sie ist 
rundum wie eben frisch aus Cel- 
lophan gewickelt und könnte je- 
derzeit „Miss Hygiene“ werden. 


Auch im Make-up ist sie nicht 
unerfahren. Sie gibt es gern zu, 
daß sie mit Puder umzugehen 
weiß und Lippenstift nicht un- 
bedingt verachtet. Im gleichen 
Maße wie den Charme pflegt sie 
auch ihre Fingernägel, und see- 
lenvolle Blicke erzeugt sie, wenn 
dazu das Innenleben nicht ganz 
reicht, notfalls mit Wimpern- 
tusche. Sie ist ein erfreulicher 
Anblick und trotz kosmetischer 
Tricks fast ganz natürlich. 


An Hand eines gutgefüllten 
Kleiderschranks ist es ihr ein 
leichtes, immer hübsch angezo- 
gen zu sein. Sie brauchte, weil 
sie weise plant, im Grunde nicht 
viele Kleider und auch nicht viel 
Geld dafür. Nur ihr Sinn für 
Qualität und ihr Geschmack ver- 
leiten sie zu einer Garderobe, 
die nicht ganz umsonst zu haben 
ist und auch nicht für ein Butter- 
brot. 

Jedoch dieselbe zu erlangen, ist 
der charmanten Frau ein Kinder- 
spiel. Sie ist im Umgang mit der 
Männerwelt absolut Meisterin 
und hält von Vater, Bruder, 
Freund und Mann bis hin zum 


‚Vorgesetzten alle mittels Char- 


me in Atem. Sie ist so klug, so 
lieb, so sehr geduldig, sie gibt 
ganz ohne weiteres nach und 
weiß sich dennoch durchzuset- 
zen, sie spornt selbst die größten 
Flegel zu ritterlichen Taten an. 
Sie ist die wahre Männer- 
bändigerin. 

Wenn sie nur wollte, könnte 
sie tagtäglich abends ausgehen 
und zum Wochenende Camping 
fahren oder weit verreisen und 
den Rest ihres Lebens eingela- 
den verbringen, teils auf länd- 
lichen Gütern und teils auf Bar- 
hockern. Denn sie ist so beliebt. 
Immer ist sie pünktlich zur 
Stelle und ein prima Kamerad, 
der klaglos Konservendosen 
zum Picknick wärmt und ausge- 
zeichnet Tango tanzt und über- 
dies gescheit über die Abgründe 
der modernen Malerei zu plau- 
dern versteht. Sie ist die ideale 
Frau fürs Wochenende. 

Und fürs Leben. Denn als 
Hausfrau ist sie unvergleichlich. 
Kochen kann sie köstlich und 
versalzt nur selten eine Suppe, 
und Gäste werden von ihr stets 
verwöhnt und so behandelt, als 
wären sie hohe und höchste 


. Persönlichkeiten und dabei doch 


intime Freunde der Familie. 
Sie ist in jeder Hinsicht muster- 
haft und könnte ein Ausbund an 
Tugend sein, hätte sie nicht ihre 
kleinen Fehler und Launen und 
schlechten Seiten, und würde sie 
nicht mitunter von dem Vorbild 
abweichen, das hier entworfen 
wurde. Gott sei Dank: Sie tut es. 
Das eben gehört zum Wesen 
dessen, was man am Ende doch 
nur zum Teil erlernen kann: 


Charme 
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..... der Ingenieur, dessen technische Planung das neue Objekt 


einleitet; der Werkmeister, dem die praktische Durchführung obliegt; 
und — — JACOBS KAFFEE, der bei jeder Kontaktbesprechung 


dabei ist, der sie ausgleichend unterstützt und der stets zur guten 


Konzentration beiträgt. 


Wenn der Groschen in 
der Musikbox klingelt, 
beginnt das kalte 
Geschäft mit der 
heißen Musik. Wie die 
Solistender deutschen 
Sehnsucht wirklich 
leben, lesen Sie 

in unserem Bericht 


„Das müßten Sie hören, wie die 
Leute über mich reden.“ Lys Assia 


in weltberühmter Star, gefeiert 

wie selten eine Frau. Die unbe- 

strittene Königin der Schall- 

platte, unermüdlich strebend, 
stets suchend nach Neuem und Schö- 
nem. Das Bezwingende, Bezaubernde 
ihres Singens, die Anmut ihres strah- 
ienden Wesens entfaltet sich am 
schönsten vor den dichten Reihen 
atemlos beglückt lauschender Men- 
schen.“ 

Das ist nicht von Petronius. 

Vielmehr ist der an Zigaretten- 
reklame erinnernde Text von der 
Firma Decca ersonnen, um eine be- 
kannte Schweizer Geschäftsfrau anzu- 
preisen. 

Es handelt sih um die 36jährige 
Witwe Rosa Mina Kunz, geborene 
Schärer. 

Genannt Lys Assia. 

Keine der zahllosen Lebensgeschich- 
ten, die Witwe Kunz — unermüdlich 
strebend, stets suchend nach Neuem 
und Schönem — erfunden hat, kann 
uns die ganze Anmut dieses strah- 


— 


Lys Assia — umstrittenste Erscheinung 
des deutschen Schallplattengeschäftes 
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Deutschland deine Stimmchen 


lenden Wesens so deutlich machen 
wie die Wahrheit. 

Es fängt damit an, daß sie als Rosa 
Mina Schärer am 2. 3. 1924 in dem 
nicht gerade bedeutenden Ort Lenz- 
burg im Schweizer Kanton Aargau 
geboren wurde. Ihr Vater war Last- 
wagenfahrer bei der Hoch- und Tief- 
baufirma Theo Bertschiger. 

Schon diese Nachricht wird Witwe 
Kunz ungemein überraschen. Hatte 
sie doch bisher nicht die blasseste 
Ahnung, wann und wo sie geboren 
wurde. Außerdem war sie über den 
Beruf ihres Vaters falsch informiert. 


Die Königin der Schallplatte: „Wo 
ich genau geboren bin, kann ich Ihnen 
nicht sagen. In der Schweiz wird so 
etwas ja nicht in den Paß eingetragen. 


Mein Vater war ein wohlhabender 
Unternehmer in der Installations- 
Branche.“ 

Mehr Neuigkeiten: Sie wurde in 


einem einfachen Bauernhaus geboren, 
umgeben von Kühen, Schweinen, 
Hühnern und ihren elf Geschwistern. 

In keinem Lebenslauf der Sängerin 
findet man diese Angaben. Man findet 
viele andere Angaben, aber nichts 
vom Bauernhaus, vom unfallfreien 


braven Lastwagenfahrer und dem ein- 
fachen Leben ihrer bürgerlichen Ge- 
schwister. 

Es gibt vielleicht gehässige Men- 
schen, die daraus schließen, die soge- 
nannte Lys Assia schäme sich ihrer 
Herkunft, schäme sich ihrer Eltern und 
Geschwister. Das kann doch aber nicht 
sein. 

Denn eines hat man uns ja nun 
eingehämmert: Es handelt sich bei 
Lys Assia um eine „Lady der Schall- 
platte“, um eine vollendete Dame. 

Und eine Dame würde niemals lü- 
gen. Eine Dame würde nichts Ent- 
ehrendes darin erblicken, als Tochter 
eines Chauffeurs in einem kleinen 
Ort geboren worden zu sein. Doch 
weiter. 

Als Rosa Mina drei Jahre alt ist, 
zieht die ganze Familie, unter Hinter- 
lassung des Groß- und Kleinviehs, 
nach Zürich. 

Als sie fünf Jahre alt ist, kommt sie 
in die Schule und erhält gute Noten 
im Singen. 


Als sie acht Jahre alt ist, kommt sie 
in eine Ballettschule und nimmt 
Tanzunterricht, den die Mutter dem 
verwöhnten Nesthäkchen aus eigener 
Tasche bezahlt. 


Als sie dreizehn Jahre alt ist, renn! 
sie im Regen auf der Straße einem 
Herrn gegen den Bauch, woraufhin 
der Herr sagt: „Kind, warum renns! 
du so, da vorn regnet’s doch auch.“ 

Dies ist aus unerfindlichen Gründen 
ihreindrucksvollstesKindheitserlebnis 

„Sonst? Die Geschichte meiner Kind 
heit dürfte ja kaum jemanden interes 
sieren, und ich möchte das auch nich! 
Mein Publikum liebt mich so, wie ich 
bin.“ 

Lassen wir 
geschichten. 


Die Geschichten der nicht mehr gan; 
kindlichen Sechzehnjährigen dürften 
ihr Publikum tatsächlich mehr in 
teressieren. Da tanzte sie nämlich i: 
dem „Doralin‘“-Ballett, verdiente sic 
ihre ersten Fränkli als Liftgirl im 


also ihre Kindheits- 


| gehts mit Wip 


p-perfekt 


Moderne Frauen lösen ihre Probleme .. 


Da staunt 
der Ehemann! 


Heinzelmännchen in der Wohnung’ 
Gewiß! Die moderne Hausfrau steht 
heute mit den Heinzelmännchen auf 
gutem Fuß: Sie kennt die Mittel, durch 
die man mit weniger Anstrengung mehr 
leistet. 

Zu ihrer guten Laune trägt bei, daß sic 
einen zweckmäßigen Arbeitstisch in der 
Küche hat, dazu einen verstellbaren 
Hocker, dessen elastische Lehne vor 
Rückenschmerzen bewahrt. 

In greifbarer Nähe hängen farbenfrohe 
Wandregale, auf denen die Küchen- 
geräte und Vorratsdosen stehen. Und 
natürlich etwas, das im modernen Haus- 
halt unentbehrlich ist: das neue Wipp- 
perfekt! 

Denn mit Wipp-perfekt geht das 
Waschen leichter von der Hand - alle 
Wäsche wird so herrlich sauber und 
duftig frisch, wie man es sich nur wün- 
schen kann. 

Und frisch und munter erscheint die 
Hausfrau dem staunenden Ehemann, der 
es gar nicht fassen kann, sie nach so viel 
Arbeit so vergnügt zu sehen. Die Haus- 
frau aber weiß: So leicht geht’s mit 
Wipp-perfekt! 

Und das ist das Geheimnis von Wipp- 
perfekt: 


Unter dem Mikroskop sieht man es ganz 
deutlich: Behutsam schiebt sich die extra 
milde Lauge zwischen Schmutz und Faser. Die 
Schmutzteilchen werden einfach abgehoben. 
Die Faser wird überhaupt nicht strapaziert. 


Versuchen Sie gleich einmal das neue 
Wipp-perfekt in der neuen, größeren 
Packung. 


Noch ergiebiger - Ganz mild 
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Warenhaus Jelmoli („Das größte Wa- 
renhaus der Schweiz“) und machte 
als Modell in der Malklasse der 
Kunstgewerbeschule Bekanntschaft mit 
der Kunst. 

„Ich war ein großes Talent.“ 

Als Anfang 1940 Mädchen für die 
französische Truppenbetreuung ge- 
sucht wurden, meldete sich die Rosa 
Mina sofort. Heute begründet sie 


diesen Schritt: „Ich hatte ja nichts 
Besonderes vor.“ 


Ziel erreicht: Lady Lys Assia posiert in edier Umgebung 


Außerdem blickte sie bereits auf 
„öffentliche Tätigkeit“ zurück. So 
hatte man sie mit fünf anderen Mäd- 
chen vom „Doralin“-Ballett einmal an 
das „Corso“-Variete engagiert; sie soll- 
ten als kleine Kamele eine komische 
Kamel-Nummer umrahmen. 


So vorbereitet, verstärkte sie die 
Reihen des „Riva“-Balletts in der 
Revue Franco-Suisse. Die Erlaubnis 
dazu gab ihr die von einer älteren 
Schwester gefälschte Unterschrift des 
Vaters. 


Sie landete in Nizza, die Truppe 
bröcelte auseinander, die Stars ver- 
schwanden über Nacht, und man griff 
eines Abends in höchster Not auf das 
Tanzmädchen Rosel zurück, um dem 
Publikum wenigstens etwas zu bie- 
ten, und sei es der kehlige Urlaut 
einer  schweizerdeutschen jJodelei 
namens „Margritli‘. 


Die Interpretin des Volksliedes er- 
zählt: „Dieses Engagement war aus- 
schlaggebend für meine Karriere. Ich 
mußte einspringen. Das war ein der- 
artiger Erfolg, man konnte es sich 
kaum vorstellen.“ 

Am selben Abend, nach dem „der- 
artigen Erfolg“, flog die Truppe end- 
gültig auf. Rosa Mina fand den Weg 
zurück in das vom Krieg und dem 
Riva-Ballett verschonte Zürich. 


Sie fand allerdings nicht zurück ins 
Vaterhaus. Seit ihrem triumphalen 
Auftritt mit dem „Marsgritli“ hatte sie 
nämlich nur noch ein Ziel: Sängerin 
zu werden. Und Vater war dagegen. 

Sie wandte sich hilfesuchkend an 
eine Managerin mit dem Namen Njary 
Kranebitter. Frau Kranebitter stellte 
fest, daß Fräulein Rosa Mina Schärer 
nur etwas Französisch, etwas Englisch 
und kaum Deutsch singen konnte. Da 
gab es genau den rechten Posten für 
einen solchen Fall: 

Rosa Mina wurde Barsängerin in 
der „Maxim“-Bar. Die „Maxim“-Bar 
und die im Erdgeschoß des Hauses 
Rüdenplatz 4 gelegene „Fantasio“-Bar 
hatten dafür zu sorgen, daß es im 
kreuzbraven Zürih doch noch ein 
Nachtleben gab. Animiermädchen zu 
angemessenen Preisen ergänzten das 
Programm. 

Viel verdiente Rosa Mina nicht da- 

bei, doch das Leben war reich an Er- 
fahrungen. Ihr Vater hörte davon, 
holte sie und sagte: „Es wird was 
Richtiges gelernt.“ 
. Sie kam in einem Friseurgeschäft 
in die Lehre und lernte so etwas Rich- 
tiges wie Maniküren, Pediküren und 
ähnliche Nützlichkeiten. 


Die weltberühmte Künstlerin heute: 
„Meine Mutter war grundsätzlich ge- 
gen meine Laufbahn als Sängerin. Ihr 
zuliebe, und um mir das Geld für das 
Gesangsstudium zu verdienen, habe 
ich eine Lehre in einem Parfüm-Ge- 
schäft gemacht.“ 

Mit dem Gesangsstudium fing sie 
an, nachdem sie entdeckt wurde. Das 
hört sich aus dem Munde der Sänge- 
rin so an: „Ich erfuhr, daß man bei 
‚His Master's Voice‘ Stimmen suchte, 


und zwar jemanden, der in verschie- 
denen Sprachen singen konnte. Unter 
zweihundert Bewerberinnen wurde 
ich herausgesucht. Mein Entdecker 
war der sehr gute Pianist Werner 
Marti.“ 


Aus dem Munde des Entdeckers 
hört es sich so an: „Die Kranebitter 
rief bei Wallo Lindner an, dem Leiter 
der Abteilung Tanz- und Unterhal- 
tungsmusik vom Sender Zürich, und 
schickte ihm die Rosel Schärer. Der 
schickte sie zu mir.“ 


Marti war damals, im Jahre 1942, 
Aufnahmeleiter bei „His Master’s 
Voice“ in Zürich. Da durch den Krieg 
die Produktion in Paris ausfiel, hatte 
man in Zürich viel zu tun. Marti stellte 
Rosel Schärer vor das Mikrophon und 
ließ sie eine Probe-Folie besingen. 


Marti: „Als die Rosel den Mund 
auftat, fiel ich fast um. Eine furcht- 


— 


Als Lys noch Rosel war 


... ein Geschenk, das nicht auf die Reise .. 
geht — und doch schneller ankommt als 

mit Bahn oder Flugzeug: vermittelt durch 

die neue internationale Geschenkdienst- 

Organisation TEL E present. 


Überall in Deutschland und bald-in ganz . 
Europa finden Sie TELEpresent-Geschäfte, 
die Ihnen Ihre Geschenksorgen abnehmen. 
Sie wählen Ihr Geschenk unter guten, weithin 
bekannten Markenartikeln, nennen die 
Anschrift des Empfängers, bezahlen und 
brauchen sich um nichts mehr zu kümmern! 
Alles weitere besorgt TEL E present: 

per Brief — und wenn es ganz eilig ist — per 
Telegramm oder Telefon wird dem 

TEL Epresent-Geschäft in der nächsten 

Nähe des Empfängers mitgeteilt, was 


Sie schenken wollen. Kurze Zeit später ist Ihr E 
Geschenk nett verpackt und ladenfrisch 8 
am Ziell 
Die Auswahl ist groß: Spirituosen, Tabak- 
waren, Sekt, Fruchtsäfte, Bier, Süßwaren, Alle TEL Epresent- 
Keks, Kaffee, Tee, Konserven — für jeden Geschäfte —. Sie 
Geschmack hat TELEpresent das Richtige 
bereit, um echte Freude zu machen. Lassen Sie sich den 
großen, farbigen 
Denken Sie immer daran: TELEpresent-Katslog 
vorlegen ! 


mit TEL E present schenken Sie bequemer, 
schneller und sicherer. 


TELE 


Geschenke von überell nech überall 


Geschenke von überall nach überall 


TELEpresen/ 


Ihre Geschenkaufträge besorgen Genussmittel-Geschäfte 
mit dem TELEpresent-Zeichen 
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Die Bahnen der Gestirne und Satelliten läßt das 
ZEISS-Planetarium an einem künstlichen Himmel 
erstrahlen. Millionen Menschen erfahren durch 
dieses Wunderwerk der Präzisionstechnik die 
Geheimnisse und Gesetze des Alls. 

(Unser Bild zeigt die Montage 

des neuen ZEISS- Planetariums in New York.) 


CARL ZEISS. Oberkochen/Württ. 


Das Zeichen weltberühmter Optik 
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bare Zarah-Leander-lmitation zou 
das Mädel ab. Es war einfach entseir- 
lich.“ 

Immerhin interessierte ihn das 
Stimmtimbre des Mädchens. Ihr Nach- 
teil war, daß sie in keiner einzigen 
Sprache außer Schwyzer Dütsch rich 
tig singen konnte. Werner Marti nahm 
sich des häßlichen Entleins an und 
brachte sie auch manchmal zu seine: 
Frau nach Hause. 

Seine Frau bekam bei dem Anblick 
des Mädchens einen leichten Schreck: 
„Sie sah furchtbar aus. Sie hatte Ge- 
sichtsneurose, das ganze Gesicht waı 
entstellt. Sie ging ständig zum Arzt. 
Sie konnte sich nirgends sehen lassen. 
Und dann noch die vorstehenden 
Zähne. Was blieb ihr anderes übrig 
— sie lernte.“ 

Sie lernte bei der Gesangspädago 
gin Martha Frank und bei Werne 
Marti. 

Königin Assia weiß es allerdings 
anders: „Ich studierte an der Musik 
akademie Zürich Gesang, Klavier. 
Gitarre und Harmonielehre.“ 

Sie muß damals unerhört beschä! 
tigt gewesen sein, denn außerdem 
verdiente sie sich ihr Geld als Male:- 
modell, als Arbeiterin in der Elektro- 
fabrik Xamax und als Ausliefern 
einer Metzgerei. Und des Abends 
brachte sie noch Freunde zum Musi- 
zieren nach Hause. 

Das änderte sich natürlich, als sie 
mit nunmehr zwanzig Jahren eine 
eigene kleine Wohnung in der Kiesv'- 
gasse 2 bezog. Nun konnte die Mut! 
ihr wegen ihres unschweizerische: 
Lebenswandels keine Vorhaltung: 
mehr machen. Töchterchen Ros:! 
brauchte nicht mehr wie früher b» 
solchen Szenen zur Mutter zu sagt: 
„Sei ruhig, sonst gehst du!“ 

Die Freunde kamen also in co 
Kieselgasse 2 und hörten dort « 
ersten Platten der Rosel Schärer. 

Werner Marti musizierte nämlich u 
jener Zeit mit anderen Musikern v'- 
ter dem Namen „Bar-Martinis“. u 
den Schlagern der Bar-Martinis 
die Rosel und erhielt von der Firma 
‚His Master's Voice‘ pro Aufnahn:v 
zehn Fränkli. Im Laufe der nächs! 
zwei Jahre hatte sie bereits fünfun- 
vierzig 10-Fränkli-Platten besung: 

Es gelang dem rührigen Wernr 
Marti auch, der ehrgeizigen Rosel ‘'n 
Engagement als Sängerin in der bi! 
„Tabarin“ zu verschaffen. Die Bar - 
noß einen besseren Ruf als «'e 
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„Maxim‘“-Bar. Es war Zeit, für Rosel 
einen neuen Namen zu finden. 

In Zürich ist der Name Schärer nicht 
gerade selten. Im Telefonbuch kann 
man ihn in 164facher Ausfertigung 
lesen. 

„Lys“, berichtet Marti, „habe ich als 
Vornamen gewählt, da die Chanson- 
sängerin Lys Gauty aus Paris das 
Vorbild der Rosel war. Assia — ja, da 
kam ich irgendwie drauf, weil die Ro- 
sel doch halbe Russin sein soll.“ 

Sie soll es wirklih nach dem 
Wunsch der Rosel sein, sie ist es 
aber nicht. Niemand in der Familie 
kann sich jedenfalls darauf besinnen, 
daß Mutter Schärer Russin gewesen 
ist. 

Mit diesem neuen Namen gedachte 
das Röselchen auch eine neue Karriere 
zu starten. Marti und seine Martinis 


schmeckten ihr nicht mehr. Sie ver- 
langte nach Höherem. 

Das Höchste war damals Bob Hu- 
ber, der mit seinem Tanz-Orchester 
im feudalen Hotel Baur-au-Lac 
gastierte. Das Hotel konnte man nur 
mit Geld betreten und ohne Geld ver- 
lassen. 


So lauerte die frischgetaufte Lys 
Assia 1944 eines Nachmittags vor dem 
Eingang des Hotels diesem Bob Hu- 
ber auf, der gerade ein Tee-Konzert 
beendet hatte. „In das vornehme Ho- 
tel“, so erinnert sich Huber, „traute sie 
sich nicht hinein.“ 

So erinnert sich die Dame nicht. Es 
spielte sich bei ihr etwas edler ab. 

Ein Reporter, den sie über dieses 
Ereignis aufklärte, schildert es ganz 
plastisch: „Während ihres Musikstu- 


diums suchte sie auch einmal in der 
Woce das Baur-au-Lac auf. Sie saß 
allein da, lauschte der exzellenten 
Musik und studierte ihre Harmonie- 
lehre. Eines Tages ging der Orchester- 
leiter auf sie zu, offensichtlich beein- 
druckt von dem Anblick des attrakti- 
ven Mädchens, und fragte sie, was sie 
wohl mit dieser Ernsthaftigkeit stu- 
diere. Sie freundete sich mit dem 
Herrn an.“ 

Sicher freundete sie sich mit dem 
Herrn an. Doch ganz so hingerissen 
war der Herr von ihrem Anblick 
nicht. 

„Sie sah furchtbar aus, hatte vor- 
stehende Zähne, Pickel im Gesicht 
und nicht mal richtige Unterwäsche“, 
verrät Bob Huber nüchtern, ohne 
weiter die Frage zu berühren, wie er 
zu der Unterwäschekenntnis gelangte. 


Eigen, ihr strahlendes Wesen entfalten sich am schönsten vor den Reihen atemlos beglückt lauschender Menschen A (Reklamesiogan für Lys) 


„Meine Frau schickte sie erst mal zur 
Pedi- und Maniküre. Sie mußte sich 
pflegen. Mit ihrer Speckhaut konnte 
sie kein Mensch ansehen“, erzählt er 
weiter. 

Das ist das Verblüffende an dem 
Schicksal der Lady. Die Herren fan- 
den sie entsetzlich, sie fanden ihren 
Gesang mangelhaft — aber sie nahmen 
sie unter Vertrag und kümmerten sich 
um sie. Es müssen da noch verborgene 
Qualitäten vorhanden gewesen sein, 
über die nicht gesprochen wurde. 

Bob Huber macte mit seinem 
Orchester und Sängerin Lys Assia 
eine Tournee quer durch die gesamte 
Schweiz. Er brachte der Unerfahrenen 
bei, wie man sich auf der Bühne be- 
wegen mußte, und wo man beim Sin- 
Dr dezent seine Hände lassen 

onnte. Das lernte sie, nur von der 
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Die Europa-Zigarette der Austria - 
kultiviert - elegant - smart - 


Preisgekrönte Großpackung 


Eurostar - Paris 


20 Stück DM 1,75 
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Worauf kommt es an? 
Jede Hausfrau hat schon erlebt, wie leicht pastellfarbene 
Tischwäsche beim Waschen verblaßt. Feine Farben sind 
eben wie feine Gewebe: Man muß sie richtig waschen, 
wenn man lange Freude daran haben will.Was also tun? 
Ganz einfach kochen im neuen Perwoll! 
Kochen ist für solche Wäschestücke richtig, aber kochen 
in Perwoll! Denn das Feinwaschmittel Perwoll enthält 
- im Gegensatz zu den Kochwaschmitteln - keine op- 
tischen Aufheller. So bleiben die zarten Farben völlig 
unverändert und alles wird wirklich gründlich sauber. 
Jetzt haben Sie endlich ein Spezialwaschmittel für alles, 
was fein und was farbig ist! 


DM 0,50/0,90 


Waschen Sie Feines aus Wolle, Seide, PERLON, dralon 
usw. wie bisher kalt oder lauwarm mit Perwoll. 


Kochen Sie pastellfarbene Wäsche aus Baumwolle oder 
Leinen in Perwoll. Nicht kochechte Stücke waschen 
Sie heiß. 


so wäscht das Feinwaschmittel Perwoll! 
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Bühne abgehen konnte sie lange Zeit 
nicht. 

„Sie sang und stand da, und alles 
war nett und richtig. Bis auf den Ah- 
gang. Da latschte sie wie eine Wasch- 
frau von der Bühne. Wir brachen zu- 
sammen.“ 

Die pädagogischen Bemühungen 
Bob Hubers lohnten sich jedoch, 
Denn Lys Assia erhielt Beifall und 
durfte auch bei ihren öffentlichen Au!f- 
tritten bald Zugaben singen. 


Da brachen wiederum die Verän- 
stalter zusammen. Denn Lys Assia 
ging stets zu den Herren hin und 
verlangte für die Zugaben auc ».- 
sätzliche Gage. Keine Gage, keine 7.- 
gabe, das war ihre Devise. 

Aber das Publikum liebt sie ja so, 
wie sie ist. 

Huber: „Sie war ein Aas.“ 

Doch tat das seiner Freundsch:'t 
mit Lys Assia keinerlei Abbruc. Sir 
durfte auch bei ihm singen, als das 
Orchester ein Engagement am ein.- 
gen Variete der Schweiz, dem „Corso 
erhielt. 

Der Direktor des Unternehmens 
war jener Hans Hubert, der im Jahr» 


Als sie den Mund auftat, 
fiel er fast um. Entdek- 
ker Werner Marti mit Lys 


1936 sein Wirken für das Schweizer 
Schaugeschäft damit begann, die Lust- 
barkeiten für eine bevorstehende 
Landesaussiellung zu organisieren. Äls 
„Chef der Attraktionen der Schweize- 
rischen Landesausstellung 1939“ wirt- 
schaftete er mit einem Budget von 
150 Millionen Franken. 

Nach dieser Erfahrung wurde er 
Direktor und Inhaber des 1350 Plätze 
fassenden Varietes „Corso“. 

In diesem „Corso“ also (Lys Assia:! 
„Corso-Palais“) sang im November 
1946 die noch kaum bekannte Sängerin. 

Herr Hubert, mit äußeren Reiy“n 
wegen fehlender Haare und Zähne 
nicht sonderlich gesegnet, gewann 
trotz allem bald das Herz der Dame. 

Er sprach die Zauberworte: „Ih 
will Ihnen bei Ihrer Karriere helfen.“ 

Zuerst einmal half er ihr so: .!ch 
habe ihr Manieren beigebracht. Ile 
Bildung war oberflächlich. Und da:n 
war sie viele Jahre meine Freundin 

Wie es bei den Herren so vor 
kommt, war Hans Hubert verheirai»!t. 
Das machte natürlich nichts. 

Lächelt Herr Hubert: „Krach hat es 
bei mir nicht gegeben, jedenfalls nicht 
wegen Lys. In meinem Beruf künn 
man das schon mal machen.“ 

Und da hat er's denn schon 
gemacht. 

Im Jahre 1946 mußte er auf \.vs 


verzichten, denn sie reiste mit cem 
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Orchester Bob Huber nach Barcelona. 
Dort trat sie in dem Nachtklub „El 
Cortijo‘ auf. 

Schwärmt Lys Assia von Lys Assia: 
„Ich hatte wieder einen wahnsin- 
nigen Erfolg. Die Leute trugen mich 
auf Händen. -So- etwas -gibt es-nicht 
mehr. Die Direktion offerierte mir so- 
fort einen Vertrag für sechs Saisons. 
Ins Cortijo kamen nur ganz exquisite 
Leute.“ 

Einer der ganz exquisiten Leute 
war Sehor Munoz, von dem Bob Hu- 
ber nur Angenehmes zu erzählen 
weiß: „Er war schwerreic, so etwa 
dreißig Jahre alt. Er schenkte Lys so- 
fort Schmuck und vier Abendkleider. 
Er war wirklich sehr großzügig. Lys 
hat dabei nur eins gesehen: das 
Geld.“ 

Und hier liegt nach Huber die Er- 


im Nachtklub hat sie die Männer studiert. Bob Huber mit Orchester und seiner Sängerin Lys Assia 


klärung dafür, warum die Chauf- . 


feurstochter aus Lenzburg ein wenig 
geschäftsbewußt geworden ist. Huber 
sagte nicht „geschäftsbewußt“, er 
nannte es raffgierig, geizig und eis- 
kalt. Er scheint nicht zu bedenken, 


— -daß er-demit-die=mAmmut ihres strah- 


lenden Wesens“ etwas hart trifft. 

In Barcelona hat Huber beobachtet, 
wie Lys die Männer studierte. Wie 
die Männer den Frauen das Geld 
nachwarfen, wie man mit einigem 
Geschick auch teilhaben konnte am 
schönen Leben und wie man es schaf- 
fen müßte, ebenfalls exquisit zu sein. 

Sie eröffnete Bob Huber: „Soweit 
muß ich auch kommen, so reich muß 
ich auch werden, das muß ich errei- 
chen!“ 

Sie hat es erreicht. 

Wie sie es erreichte, darüber gibt 


es in der Schallplattenbranhe un- 
zählige Geschichten. Sie übertreffen 
die Zahl und Qualität der Schotten- 
witze. 

Man frage etwa Max Ernst, der 
heute Leiter der Abteilung Unterhal- 
tung im Fernsehen Zürich ist. Der 
plaudert gern aus der Zeit, als er 
noch Veranstalter war und der jun- 
gen Assia einige Engagements ver- 
schaffte. 

Zum Beispiel verschaffte er ihr 
einen Auftritt im Touring-Club von 
St. Gallen. Einige Tage vor ihrem 
Auftritt rief sie den Max Ernst an 
und erklärte, sie könne nicht kom- 
men, da sie am gleichen Abend im 
Rex-Kino in Zürich singen müsse. 

Ereifert sich Herr Ernst: „Da hat 
sie doch seelenruhig einen zweiten 
Vertrag für den gleichen Abend ab- 


geschlossen. Über so viel Frechheit 


war ich zunächst sprachlos.“ 


-- Er -arrangierte mit Geschick, daß 


die Assia doch im Rex singen und 
dann nach rascher Fahrt in das nahe 
St. Gallen als Schlußnummer das 
Publikum erfreuen konnte. 

Statt „Danke schön“ sagte die Dame: 
„Ich kann dann natürlich nicht vor- 
her in St.Gallen proben. Ich muß 
meinen Pianisten deshalb mitbringen. 
Den müssen Sie aber bezahlen! 150 
Franken für den Pianisten, ‘oder ich 
trete nicht auf.“ 

Da Max Ernst bei dem Auftritt 
aber nicht zugegen war, ließ sich die 
Dame vor ihrem Auftritt vom nichts- 
ahnenden Geschäftsführer des Klubs 
die Gage plus 150 Franken für den 
Pianisten auszahlen. 

Seitdem weigerte sich Max Ernst, 
mit ihr zusammenzuarbeiten. 

Wozu auc. Lys Assia hatte ja noch 
ihren Freund Hans Hubert, der mit 
ihr nach Paris fuhr. Mehrmals sogar. 
Sie sang zuerst in einem kleinen 
Nachtklub. 

Im „Club du Champs Elysees“ trat 

osefine Baker- i 


damals--] 


zum letztenmal auf. Als die Baker er- 
krankte, konnte Hubert seine Assia 
anbringen, sie sprang ein und blieb 
auch noch zwei Wocen im Pro- 
gramm, nachdem die Baker wieder 
fit genug war, ihre unendlichen Ab- 
schiedsvorstellungen fortzusetzen. 

Das machte Hubert Appetit auf ein 
größeres Engagement in Paris. Er 
schloß für sie im „Olympia“ ab, wo 
sonst nur Weltstars aufzutreten pfle- 
gen. Selbst Caterina Valente hatte 
dort einen schweren Start. 

Mit Grausen spricht Hubert von 
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Sans ein Genuß tür Auge und Ohr 
| Ein Weitempfa rät mit vollautomatischer Fein- 
abstimmung und vielen elektronisch gesteuerten 
Automatiken. Zukunftsicher mit UHF-Tuner für 
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A is für eingebauten UHF-Tuner 


das zweite Programm. Fortschrittliche und solide 
Konstruktion und Anwendung modernster elek- 
trischer Prüfeinrichtu 

Qualitätsstand dieses Fernsehers. 
Balken in zwei Ausführungen: - 
zgehäuse dunkel h lanz 
Nußbaum 


Weitere BLAUPUNKT-Fernseher: 
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Keine 
denn dieKlingenecken sind 
besonders geschützt. 


Glatte und gestraffte Haut 
durch die Konstruktion der 
Schnittführung. 


IE 


Völlig neu mit keiner derbish 
methoden age Es ist sche 


Mit schnell und ausrasiert, weil 
so vollendet konstruiert ist. 


Mit Eversharp morgens rasiert, 


Von Mann zu Mann: 
ab morgen 


EVERSHARP 


Eversharp erhalten Sie in allen guten Fachgeschäften. 
Alleinvertrieb für Deutschland: A. Moras u. Comp., Köln 


‘dert, 


FAHRRÄDERAB 78,- 
NÄHMASCHINEN AB 195,- 


Touren-Sportrad ab 98,— Barrabatt oder 
mit 2-8 Gang Mehrpreis be 
Kinderfahrzeuge ab 30,— Fr. 
Transportfahrz. ab 
Fehrradkatalog mit über 70 Mo- © | 
dellen oder Nähmaschinenkata- 
log kostenlos. 


VATERLAND, 20, Neusarede i. W. 


Sartnädiger Katarıh 
Asthma Bronchitis - Husten 


aaniitt Silphoscalin aas seit über 3 Jahrzehnten in der Praxis 
“ bewährte sinnvolle „Spezialpräparat auf pflanzlicher Basis. Wirkt 
schleimlösend, ent d, kräftigt Atmungsgewebe u. 
Nerven. — Ein wertvolles Aufbau- u. Stärkungsmittel — Zuverlässig, nachhaltig, unschäd- 
lich. Originalpackg. DM 3,05 Kurpacg.- DM 16,65 rezeptfrei in Apotheken. Illustrierte 


Druckschrift C 12 kostenlos von Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz a. B. 


Deutschland 
deine 
Stimmchen 


der Premiere: „Die Assia sprach Fran- 
zösisch so primitiv wie ein Neger. 
Wir hatten sie als Star propagiert, 
obwohl kein Mensch sie kannte.“ 

Die ersten drei Lieder, die sie 
sang, entlockten den „dichten Reihen 
atemlos beglückt lauschender Men- 
schen‘ nicht die geringste Reaktion. 
Erst nach dem vierten Lied rührte 
sich etwas. 

Hubert: „Anstatt abzugehen, sang 
sie immer weiter. Die Leute fingen 
an zu lachen, keiner hörte schließ- 
lich mehr zu. Es gab einen gewaltigen 
Skandal. Der Vorhang fiel.“ 

Sie trat jedoch weiterhin im „Olym- 
pia“ auf. Aus einem ganz einfachen 
Grund: Ihre Plattenfirma Decca haite 
das Programm mitfinanziert und blieb 
deswegen gegen die völlig verzwei- 
felte Direktion „Olympia“ - Sieger. 
Allerdings hatte die Assia von nun an 
die Anweisung, keine Ansagen mehr 
zu machen und so oft wie möglich den 
Mund geschlossen zu halten. 

Nach dem Debakel von Paris er- 
holte sich Lys Assia bei den begei- 
sterten Spaniern. Die fanden ihr 
Französisch großartig. Sie sang in 
Barcelona, und sie sang in Madrid. 
Sie lernte noch mehrere ganz exgni- 
site Leute kennen und mietete sich 
daraufhin in Barcelona eine schöne 
Villa am Meer, trug Pelze und fuhr 
einen schweren amerikanischen Wa- 


en. 

Lys Assia: „Ein irrsinniger Erfolg. 
Wirklich eine der glücklichsten Zeiten 
in meinem Leben. Das müßten Sie 
hören, wie die Leute über mich re- 
den.“ 

Nun ist Petronius gerade darüber 
erschrocken, wie die Leute über sie 
reden. Völlig unvorbereitet auf das, 
was da von allen Seiten über diese 
Sängerin hervorgesprudelt wird, hat 
Petronius — den schönen Prospekt 
der unbestrittenen Königin der Schall- 
platte starr vor Augen — zuerst ge: 
glaubt, einem argen Mißverständnis 
zum Opfer zu fallen. 

Sollte es sich bei unserer goldenen 
Lady der Schallplatte tatsächlich um 
jene Dame handeln, von der die bö- 
sen Menschen erzählen? 

Es geht doch nicht, daß Familie, 
Freunde, Liebhaber, Kollegen und 
Geschäftspartner bei der Nennung 
des Namens Lys Assia in einen Wort- 
rausch verfallen, aus dem man nur 
selten - einen Ton herzlicher Zunei- 
gung heraushören kann. 

Es ist wohl unmöglich, daß die 
damenhafte Erscheinung, die man auf 
der Bühne und im Fernsehen bewun- 
die man auf sechs Millionen 
Schallplatten hört, nur eine Erfindung 
ist. 

So hat sich Petronius auf die Suche 
gemacht, den Grund für die Abnei- 
gung zu finden, die man Lys Assia 
anscheinend entgegenbringt. 

Und er hat sich tapfer auf die 
Suche gemacht nach den guten Seiten 
dieser Frau. 

Und siehe da, er stieß auf Albert 
Schweitzer. 


| Im nächsten Heft: 
Der alte Mann 
und noch mehr 
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45. Fall 


Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind 
nicht beabsichtigt, sondern rein zufällig 


Irren ist menschlich 


Unbewegt lauscht der Mann im weißen 
Kittel dieser schrecklichen Erzählung 


„Und das hier ist mein Arbeitszimmer, 
warten Sie, ich mache gleich Licht“ 


„Sie können ja alles Weitere veran- 
lassen, wenn Sie hier hinauskommen“ 


ährend Zeus Weinstein in einem 
N Taxi hin und her geschüttelt 

wird, muß er an die letzten 
Worte des Pflegers denken. „Petroff 
ist geisteskrank. Professor Malroux, 
der Psychiater, hielt ihn für harmlos. 
Malroux hat sich geirrt! Als Petroff 
mich angriff, stieß er furchtbare Ver- 
wünschungen gegen den Arzt aus. Mal- 
roux ist in höchster Gefahr!“ Dann 
war der Mann gestorben. An zweiund- 
zwanzig Messerstichen. 

Das Haus des Professors liegt ein- 
sam in einem großen Garten. Das 
Grauen steigt Zeus Weinstein in die 
Kehle, als er bereits zum drittenmal 
auf die Klingel drückt. Dann wird die 
Tür geöffnet. Ein bleicher Mann im 
weißen Kittel steht vor ihm. „Profes- 
sor Malroux?“ fragt Weinstein. Der 
Mann nickt und macht eine Handbe- 
wegung. Zeus Weinstein betritt eine 
dunkle Diele. „Ich bin ganz allein“, 
sagt Malroux, „kommen Sie.“ 

In derBibliothek berichtet Weinstein 
dem Arzt das Schreckliche. Malroux 
hört unbeweglich zu, nur seine rechte 
Hand verrät Nervosität. Sie spielt mit 
einem blitzenden Brieföffner. „Ich halte 
es für das beste, wir sehen nach, ob 
alles in Ordnung ist“, sagt Weinstein 
und zeigt auf einen Durchgang zum 
Nebenzimmer, „fangen wir hier an!“ 
Malroux geht vor und tastet nach dem 
Lichtschalter. „Mein Arbeitszimmer“, 
sagt er, als es schließlich hell wird. 
„Die Fenster sind geschlossen, wie Sie 
sehen. Hier kann niemand herein- 
gekommen sein.“ In der Halle schiebt 
Malroux den Riegel vor die Tür, dann 
nimmt er den Hörer vom Telefon. „Die 
Leitung ist tot, schon seit heute mit- 
tag. Aber Sie können ja alles Weitere 
veranlassen, mein Herr, wenn Sie hier 
herauskommen!“ — Wenn Sie hier her- 
auskommen, der Satz geht Weinstein 
nicht aus dem Sinn. Beide stehen wie- 
der in der Bibliothek. „Kann ich Sie 
mit einem kleinen Konzert erfreuen?“ 
fragt Malroux. Weinstein tritt der kalte 
Schweiß auf die Stirn. Der Mann im 
Kittel ergreift eine Geige und spielt. 
Der Sturm rüttelt an den Fensterläden. 
„Es muß sein“, denkt Weinstein, „ich 
kann nun einmal Violinkonzerte nicht 
ausstehen.“ Vorsichtig greift er nach 
einem Leuchter und schlägt ihn Mal- 
roux bedachtsam über den Kopf. Mal- 
roux? Die Leiche des unglücklichen 
Arztes findet Weinstein eine halbe 
Stunde später in einem Kleiderschrank. 


Frage: Woran merkt 
Weinstein, daß er nicht 


Malroux vor sich hat? 


Bedingungen: 1. Jeder kann mitmachen, außer 
den Angestellten von Verlag und Redaktion 
des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit 
Ihrer Adresse auf einer Postkarte an ZEUS 
WEINSTEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen 
Sie bitte den Vermerk „Preisausschreiben 
Nr. 340” hinzu. Einsendeschluß ist der 9. No- 
vember 1960 (Poststempel). 3. Die Preise wer- 
den unter den Einsendern richtiger Lösungen 
ausgelost. 


1. Preis: 1 AEG-Küchenmaschine im Werte 
von ca. DM 400,—. 2. Preis: 1 Fotoapparat 
Retinette im Werte von DM 100,—. 3. Preis: 
1 Armbanduhr im Werte von ca. DM 60,—. 

‚— bis 1.—16. Preis: je ein 
ternbuch im Werte von DM 14,80 bis 


DM 16,80. 17.—31. Preis: je ein Sternbuch im 
Werte von DM 9,80. 32.—81. Preis: je ein Stern- 
buch im Werte von DM 7,80. Die Gewinner 
der Preise 4—81 können nach freier Wahl aus 
der Produktion des Nannen-Verlages ihre 
Wünsche bekanntgeben. 


Ergebnis des Zeus-Weinstein- 
Preisausschreibens Nr. 336 


43. Fall: An einer Ecke entdeckt der Detektiv 
den Verbrecher - Schießbudengewehre haben 
keinen Schulterriemen. Der 1.Preis fiel nach 
Mechernich an Frieda Hassdenkeufel, der 
2. Preis an Josef-Richard Jeck nach Mühlheim 
und der 3. Preis nach Gegenbach an Reinhold 
Kramer. Die weiteren Gewinner werden 
durch die Post verständigt. 
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Wie man aus wenigvielundaus vielnoch mehrmachenkann 


mercator notiert 


ten und Glücksritter sich gegenseitig übervor- 
teilen und beide zusammen „die Dummen“ aus- 
plündern wollen — so sehen noch heute in Deutschland 
viele Menschen die Börse. Sie gilt als geheimnisumwit- 
terter Markt, dessen Gesetze nur von Eingeweihten 
verstanden werden. 
Immer wenn ich versichere, daß der „Markt für 
Wertpapiere“ alles andere als unverständlich ist und 
jeder nach kurzer Zeit begreifen kann, wie die Börse 


| 1 „Monte Carlo ohne Musik“, wo Finanzexper- 


dein 


funktioniert, werden mir Sätze wie dieser entgegen- 
gehalten: 
„Während die letzten Kurse im Telefonverkehr 
noch allgemein Brief genannt worden waren, er- 
öffnete der variable Verkehr gut gehalten. RWE- 
rg und MAN-Stämme auf Käufe der Kulisse 
est.“ 
Die „Börsensprache“, jene Mischung berufstecni- 
scher Bezeichnungen mit Ausdrücken lateinischer, 
italienischer, niederdeutscher und französischer Her- 


Ein Zaubertisch 
mit unvergleichlichen 
Talenten 


schnell zur Hand Für Wäsche und Hausrat 


Schmal und unauffällig wartet DINETT, 
bis man es braucht: Zusammengeklappt ist es nur 
7,5 cm breit - ein Platz, der in jeder Wohnung frei ist! 
Leicht und mühelos ist DINETT mit zwei 
Griffen halb oder ganz aufgeklappt und auf seinen 
stabilen, kugelgelagerten Rädern rasch dorthin zu 
rollen, wo es gebraucht wird. 

Formschön und praktisch ist DINE!T 
mit seinem stabilen Chromgestänge und den un- 
verwüstlichen Compodur®-Tabletts: Sie sind kratz- 
und wasserfest sowie unempfindlich gegen Hitze. 
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An der Börse ist fünfmal 
in der Woche Markttag 


Von Montag bis Freitag herrscht an den acht deutschen 
Börsen — Berlin, Bremen, Düsseldorf, Frankfurt, Ham- 
burg, Hannover, München und Stuttgart — geschäftiges 
Treiben. Die geheimnisvolle Börse ist im Grunde ein 
simpler Markt: Amtlich vereidigte Kursmakler ver- 
mitteln zwischen Aktienangebot und -nachfrage und 
registrieren laufend die Preise, zu denen Umsätze 


zustande gekommen sind, auf den Wandtafeln hinter 
sich. Die an der Börse zugelassenen Agenten (im Hinter- 
grund ihre Büros) müssen sich schnell entscheiden, ob 
sie zu den gerade gültigen Preisen kaufen oder ver- 
kaufen wollen oder ob eine Rückfrage bei ihren Auf- 
traggebern geraten ist: Sie eilen betriebsam zwischen 
den Telefonzellen und den Maklerpulten hin und her 


Immer zur Stelle - wenn man ihn braucht 


Sofort verschwunden - wenn seine Arbeit getan 


Für heiße Töpfe und Geschirr 


Für die Familie beim Fernsehen 


Für Material und Akten 


Ob im Haushalt oder im Beruf - immer und überall, 
woesetwas zu tragen,abzulegen oder zu transportieren gibt,da 
ist DINETT zur Stelle. Die Verwendungsmöglichkeiten für den 
rollenden Klapptisch sind praktisch unbegrenzt. Elegant und 
zeitlos schön ist der verchromte Stahlrohrrahmen; am oberen 
Bügel ist DINETT mit eıner Hand zu lenken und leicht über 
Unebenheiten zu heben. Mühelos ist die Pflege und Reinigung: 
DINETT ist ein typisches Beispiel Solinger Wertarbeit. 


Für das Spielzeug der Kinder 


Weggestellt auf kleinstem Raum 


Laß dirhelfen von Dinett! 


Erhältlich in allen guten Fachgeschäften für Möbel, Haushaltwaren und Büromöbel. 


Dinett stammt - wie derberühmte Knirps Taschenschirm - aus dem Hause Bremshey, Solingen-Ohligs. 


BREMSHEY 


der rollende Klapptisch 
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kunft, bereitet dem Unerfahrenen oft 
Kopfzerbrechen. „Dieses Kauderwelsch 
verstehe ich doch nie“, sagen sich viele 
Leute und machen erst gar nicht den 
Versuch, die Börse zu begreifen. Natür- 
lih kann man zunächst mit Aus- 
drücken wie „Arbitrage“, „Courtage“ 
und „Freiverkehr“ nichts anfangen — 
aber die Angst vor der Börsensprache 
ist wirklich unbegründet. 

Ich weiß nicht, wie lange Sie ge- 
braucht haben oder brauchen, um Eng- 
lisch oder Italienisch zu lernen — aber 
ich kann Ihnen versichern, daß Sie in 
einer Viertelstunde genügend Grund- 
kenntnisse in der Börsensprache sam- 
meln können. Dann werden Sie im- 
stande sein, alle Vorgänge an der 
Börse zu verstehen und jeden Börsen- 
bericht zu lesen. 

Wirhaben schon darüber gesprochen, 
daß bei einer „Hausse“ die Kurse steil 


Sternleser, dein Geld! 


fallen also die Kurse, dann spricht 
man von „abbröckelnd, nachgebend, 
schwach“. „Abbröckelnd“ bedeutet ge- 
ringe Kurseinbußen „schwach“ dagegen 
schon beachtliche Kursverluste — die 
stärksten Verluste gibt es in der 
Baisse, beim Kurseinbruh. Diese 
Reihenfolge gilt natürlich bei 
„freundlicher Tendenz“: „Zuversicht- 
lich“ bedeutet keine so großen Kurs- 
steigerungen wie „fest“, während mit 
Hausse ein großer Sprung nach oben 
bezeichnet wird. 

Nun gibt es auch Tage, an denen sich 
die Kurse kaum verändern. Die Börse 
spricht dann oft von „gehaltenen No- 
tierungen“ oder „lustloser Tendenz“, 
Vielleicht haben Sie den Unterschied 
bereits selber gespürt: „gehalten“ 
ist natürlich positiver als „lustlos“, 
Wenn die Stimmung „lustlos" ist, so 
bedeutet das auch bei kaum verän- 
derten Kursen eine schlechtere Ten- 
denz, als wenn es zwar zu Verkäu- 
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Anfang und Ende der Kursnotierung allein geben das Geschehen 
an der Börse nicht vollständig wieder. Manche Aktien werden so rege 
gehandelt, daß sich ihr Preis mehrmals an einem Börsentag ändert: Ihr 
Kurs ist variabel (Hier z.B. bei Mannesmann). Andere Kurse werden 
gar nicht notiert: Sie sind gestrichen (hier z. B. bei Dt. Conti Gas) 


nach oben gehen, während sie bei einer 
„Baisse“ fallen. Neben diesen beiden 
Begriffen aus dem Französischen sind 
zwei Ausdrücke, die schon von den 
Kaufherren des Mittelalters gebraucht 
wurden, die wichtigsten Worte der 
Börsensprache: Geld und Brief. 


° Geld und Brief sind nichts anderes 
als die Börsenausdrücke für Nachfrage 
und Angebot. „Geld“ heißt Nachfrage: 
Es ist Geld an der Börse, das noch eine 
Anlage in Aktien sucht. „Brief“ da- 
gegen ist das Angebot: Es sind noch 
Wertpapiere, „Briefe“, angeboten, für 
die Käufer gesucht werden. 


Geld ist Nachfrage, Brief ist An- 
gebot — das kann man sich leicht mer- 
ken. Sie werden sehen, daß die Bör- 
sensprache nicht schwer zu verstehen 
ist, weil sie einen großen Vorteil hat: 
Sie - ist ungewöhnlich plastisch, oft 
geradezu bildhaft. Wenn Sie zum Bei- 
spiel in einem Börsenbericht lesen 
„Wallstreet war schwach, Frankfurt 
freundlich“, so werden Sie auch ohne 
Vorkenntnisse die Börsentendenz 
richtig beurteilen können: In Wall- 
street, also an der Börse von New 
York, sind die Kurse gefallen, in 
Frankfurt sind sie gestiegen. Nie- 
mand wird auf den Gedanken kom- 
men, es sei umgekehrt. Schwach und 
freundlich sind zwei Ausdrücke, die 
für sich sprechen. 


So ist es mit allen Worten, die zur 
Bezeichnung der Börsentendenz ver- 
wendet werden. Wenn die Kurse nach 
oben gehen, spricht man von „zu- 
versichtlich, freundlich, fest“. Werden 
mehr Aktien angeboten als gekauft. 


fen kam, aber die Kurse „gehalten“ 
waren. Sie sehen: Die Börse kennt 
deshalb eine Vielzahl von Ausdrük- 
ken, weil sie möglichst genau die 
Tendenz angeben möchte. Diese Be- 
zeichnungen sind jedoch so plastisch, 
daß man sie gar nicht „lernen“ muß: 
Man versteht sie beim Lesen im Zu- 
sammenhang von selbst. 

Niemand muß Ihnen zum Beispiel 
den Ausdruck „kräftig erholt“ erklä- 
ren. Wenn Sie lesen „Die Börse ver- 
lief auf Auslandskäufe kräftig er- 
holt“, so ist das zwar kein schönes 
Deutsch. Sie wissen aber genau, daß 
es offenbar am Tag vorher (oder auch 
einige Tage hintereinander) Kursrück- 
gänge gegeben hat, daß aber jetzt das 
Ausland deutsche Aktien gekauft hat 
und es. daraufhin zu beachtlichen 
Kursbesserungen kam. In dem Wort 
„erholt“ ist eben die vorhergehende 


Börsenschwäche gleih mit aus 
gedrückt. 
Zwei entscheidende 
Stunden... 


Die Börse ist der Markt für die 
Aktien — aber Aktien werden nicht 
nur an der Börse gehandelt. Diese 
Tatsache erklärt sich zum Teil da- 
durch, daß ja das Börsengeschäft auf 


zwei Stunden am Tag zusammen- 


gedrängt ist. So gibt es eine „Vor- 
börse“ und eine „Nachbörse“: Die 
Banken handeln untereinander cder 
mit ‚großen Kunden schon vor Be- 
ginn der eigentlichen Börsenzeit und 
oft auch noch nachher. 

So kommt der sogenannte „Teleton- 
verkehr“ zustande: Die Banken und 
Makler sprechen am Telefon über 
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die neuesten wirtschaftlihen und 
politischen Entwicklungen und schlie- 
Ben auch Geschäfte miteinander ab. 
Wenn von „gesprochenen Kursen“ 
oder „Kurstaxen“ die Rede ist, so han- 
delt es sich um Schätzungen — sonst 
spriht man von Umsätzen, die zu 
bestimmten Kursen zustande gekom- 
men sind. Auch im Telefonverkehr 
zeigt sich bereits eine Tendenz: Wenn 
zum Beispiel gute Nachrichten aus 
der Wirtschaft vorliegen, rechnet man 
mit einem Steigen der Kurse und ver- 
sucht, noch vor Börsenbeginn mög- 
lichst günstig einzukaufen. 

Entscheidend für das Schicksal der 
Kurse aber sind die beiden Stunden 
am Mittag, während der die Aktien an 
der Börse gehandelt werden. Der Bör- 
senhandel beginnt Schlag 12 Uhr mit 
dem „variablen Verkehr“. Zum „va- 
riablen Handel“ werden vom Börsen- 
vorstand nur Aktien großer Unterneh- 
men zugelassen, in denen ständig 
erhebliche Umsätze zustande kommen: 
Diese Papiere „machen die Tendenz“, 
wie die Börse sagt. Variabel gehandelt 
werden zum Beispiel die Aktien der 
Nachfolgegesellschaften der IG-Farben- 
industrie (BASF, Bayer, Hoedchst), der 
großen Stahlunternehmen wie Hoesch, 
Mannesmann, Rheinstahl, Thyssen 
oder der Elektrokonzerne AEG und 
Siemens. 


Das Besondere am „variablen Ver- 
kehr“ besteht darin, daß ständig Um- 
sätze getätigt werden können und 
fortlaufend Kursnotierungen zustande 
kommen. So können gleich zu “Bör- 
senbeginn Mannesmann-Aktien im 
Nennwert von 30000 Mark zu 304 
umgesetzt werden. Kurz darauf mel- 


Auf die Minute kommt es an! 
Mit dem Fernglas beobachtet ein 
Agent die Kurstafel. Durchs Telefon 
ist er mit seinem Auftraggeber ver- 
bunden, um ihm günstige Kauf- 
oder Verkaufsmöglichkeiten augen- 
blicklich mitteilen zu können. „Zeit 
ist Geld“ gilt hier wie nirgendwo 


ende det sich vielleicht ein Interessent, der 

noch Mannesmann-Aktien für 6000 

Mark Nennwert zu diesem Kurs kau- 
ir die en will, angeboten sind sie jedoch 
| nicht »ur zu 305. Vielleicht einigen sich 
Diese Käufer und Verkäufer auf 304!/,; — 
il da- dann ist ein neuer Kurs zustande ge- 
ift auf kommen. Kurze Zeit später kommt ein 
mmen- Geschäft für vielleicht 305 zustande 
„Vor- und dann noch eines wieder zu 304'/2.Die 
.. Die Kursnotiz von Mannesmann im vari- 
» oder ablen Verkehr würde an diesem Tag 
Be- lauten: 304 — 304!/2 — 305 — 304!/2. Die 
it und Kursnotiz gibt also alle Schwankun- 

sen während der Börsenzeit wieder. 
elefon- Vielleiht werden Sie hier miß- 
n un trauisch. Sie erinnern sich noch, daß 
, über Sie Ihrer Bank (oder Ihrer Sparkasse) 


Reicher Schaum - 
Kein Rand in der Wanne 


Ich nehme Lyril und bin überrascht: 
Selbst in härtestem Wasser jetzt reicher, 
weicher Schaum! Und keine Ränder 
mehr in der Wanne. 


Befreite Poren - 
Neue Sauberkeit 
Ich spüre ganz deutlich: Lyril befreit die 
Haut. Jetzt atmen alle Poren Sauberkeit. 
Welche Frische nach dem Waschen! 
Dazu das kostbare Parfünt - einfach 
himmlisch! 


Herrliche Frische — 
Sensationelles Gefühl 

Ich fühle mich wie umgewandelt, viel 

frischer, viel froher — so richtig wohl in 

meiner Haut. Ja, dies Lyril- Gefühl muß 

man erleben! 


Ich spür's — Lyril ist eine völlig neue Seife! 
Eine Seife, so jung, so modern - wie die Menschen unserer Zeit 
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Seit mehr als 30 Jahren kennt und schätzt man ihn als 
den coffeinhaltigen Bohnenkaffee von höchster Reinheit 
und Bekömmlichkeit. Verwöhnte rühmen seinen köstlichen 
Geschmack, auch viele Herzschwache und Nervöse, sogar 


viele Magen-, Leber- und Gallenkranke 
und viele, die zu Sodbrennen neigen, vertragen ihn gut! 
Idee-Kaffee wird nämlich von beschwerdenauslösenden 


Stoffen befreit — das wertvolle Coffein bleibt erhalten. 
Reformhäuser und gute Geschäfte führen den Idee-Kaffee. 


Echt nur in der weißen Originalpackung! 
Alleinhersteller J.J.Darboven - Hamburg 
Jetzt auch in der Schweiz und Holland. 


einen Kaufauftrag für Aktien „bil- 
ligst‘“ erteilen können. Der Kaufauf- 
trag wird dann „so billig wie mög- 
lich“ ausgeführt. Jetzt könnten Sie 
sich sagen: „Wenn ich an diesem Tag 
einen ‚Kaufauftrag für Mannesmann- 
Aktien erteilt habe, wird die Bank 
gleich zu Beginn — also zum Kurs 
304 — gekauft haben. Mir berechnet 
sie aber einen Kurs von 305 — und 
ich kann ja nicht kontrollieren, wann 
sie wirklich gekauft hat.“ 

Keine Angst, das kann Ihnen nicht 
passieren. Die Bank wird für Sie 
Aktien überhaupt nicht im variablen 
Verkehr, sondern zum Einheitskurs, 
also demKurs, zu dem die meisten Um- 
sätze zustandekommen, kaufen. Im 
variablen Verkehr können immer nur 
Abschlüsse über einen Nennwert von 
3000 Mark oder einem Vielfachen da- 
von (6000, 9000, 12000 Mark und so 
weiter...), also nur die großen Ge- 
schäfte gemacht werden. Sie werden 
jetzt auch verstehen, daß die Börse da- 
von spricht, der variable Verkehr 
„mache die Tendenz“: Hier werden die 
großen Abschlüsse in den internationa- 
len Werten der deutschen Börse ge- 
tätigt. 

Alle kleineren Aufträge (und wer 
kauft schon an einem Tag Aktien im 
Nennwert von mindestens 3000 Mark) 


Sternleser, dein Geld! 


ein Überhang von Kauf-, manchmal 


von Verkaufsaufträgen: Die Rechnung ° 


kann ja nicht immer genau auf eine 
Aktie aufgehen. So ist Kurs nicht gleich 
Kurs: Wenn Sie lesen, daß Mannes- 
mann init 305 gehandelt wurde, 
möchten Sie natürlich wissen, ob zu 
diesem Kurs noch Nachfrage bestand 
oder ein Angebot vorlag. Aus diesem 
Wissen können Sie Rückschlüsse auf 
die Tendenz eines bestimmten Pa- 
piers ziehen: Wenn zum Einheitskurs 
noch Nachfrage bestand, könnte der 
Kurs am nächsten Tag steigen. Wenn 
dagegen noch Angebote vorlagen, wird 
er eher fallen. Diese Feinheiten drük- 
ken die Buchstaben aus, die Sie im 
Kurszettel hinter den eigentlichen 
Kursen finden. Unserer Aufführung 
können Sie entnehmen, was die Büuch- 
staben im einzelnen bedeuten. 

Auch ohne einen Börsenberichi zu 
lesen, können Sie jetzt mit einem 
Blick über den Kurszettel die all- 
gemeine Tendenz der Börse fesitstel- 
len: Wenn dort viele „bzG“ oder gar 
nur ,„G“-Kurse verzeichnet sind, 
herrsht starke Nachfrage — üher- 
wiegen dagegen die „bzB“ oder „B“- 
Kurse, so ist das Angebot größer als 
die Nachfrage, und man muß mit wei- 
teren Kursrückgängen rechnen. Die 
wichtigsten Begriffe der Börsensprache 


Die Buchstaben im Kurszettel 


Um die Marktsituation bei den einzelnen Aktien 
deutlich zu machen, werden imKursblatt außer 
dem Kurs selbst oftmals auch Buchstaben 
veröffentlicht. Hier ein Überblick über die 
wichtigsten börsentechnischen Abkürzungen: 


geführt werden. 


bz (auch b. oder bez.) = „bezahlt“. 
Alle vorliegenden Kauf- und 
Verkaufsaufträge konnten aus- 


bzG = „bezahlt und Geld“. 


Umsätze stattgefunden haben. 
Zum Beispiel „etw. bzg“: Nur 
ein kleiner Teil der Kaufauf- 
träge konnte ausgeführt wer- 


Es den, es blieb noch beachtliche 


kamen Umsätze zum Kurs zu- 
stande, aber es blieb noch Nach- 
frage übrig. Alle Verkaufsauf- 
träge konnten also erfüllt wer- 
den, die Kaufaufträge jedoch 
nur teilweise. 


bzB = „bezahlt und Brief“. Das 


Gegenteil von bzG: Bei dieser 
Bezeichnung blieb Angebot 
übrig. Erledigt wurden also 
nur alle Kaufaufträge, jedoch 
nur ein Teil der Verkaufsauf- 


Nachfrage übrig. 


— = „gestrichen“. Der Kurs wurde 


gestrichen, es fanden keine 
Umsätze statt. Manchmal wird 
auch der Strich mit einem Zu- 
satz veröffentlicht, zum Bei- 
spiel „— Geld“, Kurs wegen 
weit überwiegender Nachfrage 
gestrichen. 


= „Taxkurs“. Keine Umsätze, 
der Kurs wurde lediglich ge- 
schätzt. 


träge. 


bot vor. 


kaufen wollte. 


G = „Geld“. Keine Umsätze, zum 
notierten Kurs lag lediglich 
Nachfrage, jedoch kein Ange- 


B = „Brief“. Keine Umsätze, zum 
8 notierten Kurs lag nur Ange- 
u bot vor,. während niemand 


etw. = „etwas“. Dieser Zusatz be- 
deutet, daß nur sehr geringe 


rep. (auch rat.) = „repartiert“ 
(oder rationiert). Dieser Zusatz 
bedeutet, daß sämtliche vorlie- 
genden Aufträge nur teilweise 
(unter Zuteilung nach einer be- 
stimmten Quote) ausgeführt 
werden konnten. Bei .„bzG 
rep.“ konnten also älle vorlie- 
genden Kaufaufträge, bei „bzB 
rep.“ sämtliche vorliegenden 
Verkaufsaufträge nur teil- 
weise ausgeführt werden. 


Zwischen den einzelnen Börsen gibt es gewisse Unter- 
schiede in der Bezeichnung. So wird zum Beispiel in 


München statt einem großen „G“ ein kleines „g“ für Geld 
verwendet und statt dem „B“ für Brief ein „p“ (Papier). 


werden zu den Einheitskursen aus- 
geführt. Sie brauchen sich also keine 
Sorgen zu machen: Für den kleinen Ka- 
pitalanleger gilt immer nur ein Kurs. 
Dieser Kurs wird auch im Kursblatt 
veröffentlicht. 


Die geheimnisvollen 
Buchstaben 
Nun können zu dem Einheitskurs 


natürlich nicht immer alle Aufträge 
ausgeführt werden. Manchmal bleibt 


sind Ihnen jetzt geläufig. Natürlich 
gibt es noch ein oder zwei Dutzend 
Ausdrücke, die Sie kennen müssen 
— aber die werden Sie im Lauf die- 
ses Berichts noch verstehen lernen. 
So werden mit „Kulisse“ die Banken- 
vertreter und freien Makler bezeic- 
net: „Käufer der Kulisse“ bedeutet 
also einfach, daß der Berufshandel 
(im Gegensatz zur Bankenkundschaft) 
ein bestimmtes Papier kauft. „Arbi- 
trage“ ist die Ausnutzung des Kurs 
unterschieds zwischen einzelnen Bör- 
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senplätzen: Eine Bank wird Mannes- 
mann-Aktien in Frankfurt kaufen 
und in Düsseldorf verkaufen, wenn 
der Kurs in Düsseldorf nennenswert 
höher als in Frankfurt ist. Mit „Cour- 
tage“ bezeichnet man die Gebühren 
der Makler, die sie für ein abgeschlos- 
senes Geschäft erhalten, und mit 
Freiverkehr“ den Handel in Wert- 
papieren, die nicht amtlih an der 
Börse notiert werden. 


Das unverständliche „Börsenkauder- 
welsch“ löst sih auf — den Satz 
am Anfang dieses Berichts werden Sie 
jetzt sofort verstehen. Wenn es heißt 
Während die: letzten Kurse im Tele- 
{onverkehr noch allgemein Brief ge- 
nannt worden waren, eröffnete der 
variable Verkehr gut gehalten“, so 
bedeutet das: Zu den letzten Kursen 
(also den Schlußkursen der Börse am 
Vortag) hatte am Vormittag‘ Angebot 
vorgelegen, überraschenderweise gab 
es zu Beginn der Börse im variablen 
Verkehr jedoch keine nennenswerten 
Rückgänge. Außerdem erfahren Sie 
noch, daß die „Kulisse“ — also der Be- 
rufshandel — Aktien von RWE 
(Rheinisch-Westfälische Elektrizitäts- 
werke) und MAN (Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg) gekauft und da- 
durch Kurssteigerungen in diesen 
Papieren ausgelöst hat. 


Noch einmal könnten Sie stutzen: 
In dem Bericht war von „RWE-Vor- 
zügen“ und „MAN-Stämmen“ die 
Rede. Diese beiden Worte sind Ab- 
kürzungen für verschiedene Formen 
von Aktien. Eine Aktie ist eine Ur- 
kunde, die eine Beteiligung an einem 
Unternehmen verbrieft — dieser Satz 
gilt immer. Aber dennoch gibt es ver- 
schiedene Formen von Aktien. Ein 
Untershied besteht zum Beispiel 
zwischen der „Inhaberaktie“ und der 
„Namensaktie“: Bei der ersteren ist 
einfach der Inhaber der Aktie auch 
Mitbesitzer, bei der Namensaktie da- 
gegen muß bei jeder Eigentumsüber- 
tragung der Name des neuen Aktio- 
närs im Aktienbuch der Gesellschaft 
eingetragen werden. 


In Deutschland sind Namensaktien 
sehr selten, Inhaberaktien dagegen 
die Regel. Deshalb ist bei uns ein an- 
derer Unterschied wichtiger, den es 
allerdings nur bei manchen Unterneh- 
men gibt: der zwischen „Stamm- 
aktien“ (abgekürzt „Stämme“) und 
„Vorzugsaktien“ (abgekürzt „Vor- 
züge“). Die Stammaktie ist die 
normale Form der Aktie, sie unter- 
scheidet sich nicht von den Aktien 
anderer Unternehmen. Die Vorzugs- 
aktie dagegen ist eine Sonderform. 
Oft haben die „Vorzüge“ einen An- 
spruch auf eine Voraus-Dividende: 
Der Gewinn des Unternehmens muß 
also zunächst dazu dienen, eine Aus- 
schüttung in bestimmter Höhe auf die 
Vorzugsaktien sicherzustellen — erst 
dann kommen die Besitzer der Stamm- 
aktien an die Reihe. Lassen Sie sich 
aber von der Bezeichnung „Vorzugs- 
aktien“ nicht täuschen — ihr Besitz ist 
keineswegs immer besonders günstig. 
Manchmal ist die Höhe der Ausschüt- 
tung auf die Vorzugsaktien be- 
schränkt, oft haben sie auch kein (oder 
nur ein eingeschränktes) Stimmrecht. 
Wer also „Vorzüge“ kaufen will, muß 
sich immer erst erkundigen, welche 
besonderen Bedingungen für die Ak- 
tien bei dem Unternehmen gelten, für 
das er sich interessiert. 


Die Gesetze der Börse sind keines- 
wegs geheimnisvoll. Sie haben gese- 
hen, daß auch die gefürchtete „Börsen- 
sprache“ keinen Hinderungsgrund für 
das Verständnis bildet. Schwieriger zu 
verstehen ist das Auf und Ab der 
Kurse. Es dauert einige Zeit, bis man 
das richtige Gefühl für die Börse be- 
kommt. . 


Die Börse lebt vom ständigen Wech- 
sel zwischen „Brief“ und „Geld“, 
zwischen Angebot und Nachfrage. 
Warum aber wollen an einem Tag 
viele Leute Aktien kaufen und treiben 


— 


Man sieht’s 
wenn eine Mutter 
liebend sorgt! 


Man sieht’s am harmonischen 
Zusammensein der Familie, an der 
zärtlichen Zuneigung der Kinder, die mit 
all ihren kleinen Sorgen hilfesuchend 
zur Mutter kommen. 


Man sieht’s an der liebevollen Sorgfalt, 
mit der eine Mutter auf alle Dinge : 
des täglichen Lebens achtet, an ihrem 
Bemühen, alles richtig zu pflegen. 


Man sieht’s daran, daß sie ihre Wäsche 
mit Suwa-rekord pflegt. Denn sie weiß, 
mit dem neuen Suwa-rekord wird ihre 
Wäsche jetzt weißer — eben Suwa-weiß. 
Sie liebt nun einmal Wäsche, die 

von Grund auf rein ist — so wundervoll 
weich, so herrlich duftig und frisch. 


wäscht jetzt weißer ... und man sieht’s 
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Sternleser, dein Geld! 


dadurch die Kurse in die Höhe, wäh- 
rend am nächsten Tag das Angebot 
überwiegt und die Kurse wieder 
fallen? 

Wer einmal einige Wochen lang die 
Entwicklung der Börse beobachtet hat, 
wird die Antwort auf diese Frage — 
„Warum steigen die Kurse, und warum 
fallen sin?“ — sehr einfach finden: 
® Auf alle guten Nachrichten hin stei- 

gen die Kurse; 
® Auf alle schlechten Nachrichten hin 
fallen sie?“ — sehr einfach finden: 

Gute Nachrichten, das sind Berichte 
über höhere Auftragseingänge, ver- 
besserte Gewinne in der Industrie, Ex- 
porterfolge und die Erwartung einer 
höheren Dividende. Wenn ein Unter- 
nehmen der Maschinenbauindustrie 
einen großen Auftrag aus Indien be- 
kommt, wird sein Kurs steigen: Die 
Börse rechnet aus, daß dieser Groß- 
auftrag einen beachtlichen Gewinn 
abwerfen wird, die Aktie wird dadurch 
„mehr wert“; steigen werden auch 
Aktien einer Gesellschaft, über die 
Gerüchte auftauchen, sie werde ihre 
Dividende von 10 auf 12 Prozent er- 
höhen. Diese Nachricht ist in zwei- 
facher Weise „gut“: Einmal verbessert 
die höhere Ausschüttung die Rendite 
für den Aktionär, zum andern zeigt sie 
aber auch, daß sich das Unternehmen 
in einer sehr guten Entwicklung befin- 
det und die weiteren Aussichten des- 
halb vielversprechend sind. 

Schlechte Nachrichten kommen meist 
aus der Politik. Die Suez-Krise, Chru- 
schtschows Berlin-Ultimatum, die ge- 

‚ scheiterte Gipfelkonferenz in Paris, 


Kongo und Kuba — das alles waren 
Anlässe für einen mehr oder minder 
scharfen Kurseinbruch an der Börse. 
Auch aus der Wirtschaft können Nach- 
richten kommen, die die Kurse drücken: 
Eine Erhöhung des Diskontsatzes zum 
Beispiel ist für die Börse eine „schlech- 
te“ Nachricht. Durch die Diskont- 
erhöhung steigt das allgemeine Zins- 
niveau, der Unterschied zwischen der 
niedrigen Aktienrendite und der höhe- 
ren (und jetzt noch weiter steigenden) 
Rendite festverzinslicher Wertpapiere 
wird noch größer. Also werden manche 
Leute -ihre Aktien verkaufen und da- 
für Anleihen erwerben, also werden 
die Kurse fallen... 

Dieses Schema „gut — schlecht“ er- 
scheint logisch: Nach ihm müßte sich 
die Kursbewegung der Börse mit eini- 
ger Sicherheit voraussagen lassen. 
Wie viele gute Systeme hat es nur 


einen entscheidenden Nachteil: Wenn ‘ 


man sich danach richtet, stimmt es 
nicht. 


Ich könnte Ihnen eine ganze Reihe 
von Beispielen dafür nennen, daß die 
Kurse auch auf schlechte Nachrichten 
hin steigen und trotz guter Nachrich- 
ten fallen. Trotz der guten Wirt- 
schaftslage sind die Kurse 1956 stark 
gefallen — trotz erheblicher Diskont- 
erhöhungen im letzten Jahr laufend 
gestiegen. Die Kongo-Krise löste nicht 
nur einen Rückschlag, sondern kurz 
danach die letzte große Hausse an 
den deutschen Börsen aus: Die Flucht- 
gelder aus dem Kongo suchten Anlage 
in deutschen Aktien und trieben da- 
durch die Kurse nach oben. 


Nun könnten Sie einwenden: Die 
schlechte Nachricht „Bürgerkrieg im 


Kongo“ ist einfach zu einer guten 
Nachriht „Geld aus dem Kongo 
kommt“ geworden. Aber auch mit 
noch so genauen Untersuchungen 
werden sie das System „gut — 
schlecht“, auf das viele Anfänger und 
manche alte Börsenkenner schwören, 
nicht retten können. 


So unwahrscheinlich es klingt: 


In Wirklichkeit beeinflussen nicht die 
Politik oder die Wirtschaft die Börse. 
An sich vermag keine noch so ansehn- 
liche Dividendenerhöhung eine Hausse 
zustande zu bringen, kein noch so ge- 
fährlih anmutendes Toben Nikita 
Chruschtschows eineBaisse auszulösen. 


„Börsologische Verwandlung 


Die Kurse werden nicht durch „Nach- 
richten“ verändert, sondern durch Men- 
schen. 

„Geld“ und „Brief“, die beiden Pole 
der Börse, sind ja nicht irgendwelche 
abstrakten Begriffe, sondern lebendige 
Menschen: die Käufer und die Verkäu- 
fer, oder — wie die Amerikaner sa- 


gen — die „Bullen“ und die „Bären“. 
Zwischen diesen beiden Parteien wird 
jeden Tag der Kampf um die Kurse 
ausgetragen. 


Immer muß es diese beiden Parteien 
an der Börse geben, damit überhaupt 
ein Geschäft züstande kommt. Immer 
muß ein „Bulle“ vorhanden sein, der 
an ein weiteres Steigen der Kurse 
glaubt und darum lieber heute als 
morgen Aktien kaufen will — immer 
aber auch ein „Bär“, der ebenso fest 
davon überzeugt ist, daß die Kurse 
iallen werden, und deshalb scine 
Aktien so schnell wie möglich ab- 
stoßen will. Beide werden gute 
Gründe für ihre Überzeugung haben, 


“ oder „Wie aus einem Bullen ein Bär wir.” 


beide haben sich ihren Entschluß wohl 
überlegt — aber nur einer kann recht 
haben. 


An der Börse gibt es immer zwei 
„Kämpfer“, aber nur einen „Sieger“: 
Käufer oder Verkäufer, „Bulle“ oder 
„Bär“, einer von beiden weiß am 
nächsten Tag, daß er „draufgezahlt“ hat. 


Dies ist das Gehei 


Reflexa-Gesellschaft für optische 


| 


Weshalb gibt es so viele ickte Zeichner in 
den USA? Wie geht es zu, daß sie oft porträt-- 
ähnlicher zeichnen können als ihre deutschen 
Kollegen? 

Das ist lange Zeit ein Geheimnis gewesen. 

Bis ein amerikanischer Zeichner es bei einem Be- 
such in Europa aus Versehen offenbarte. 

Das Geheimnis ist ein kleiner Apparat, der unge- 
fähr wie eine Spiegelreflexi funktioniert, 
und mit dessen Hilfe Sie völlig porträtähnlich und viel 
schneller zeichnen können als mit der freien Hand. 
Jeder kann mit einem solchen Apparat vorzügliche 
Zeichnungen machen. Der Apparat hat in den USA 
bis zu 85 Dollar (ca. 350,— in deutschem Geld) 
gekostet. Aber jetzt können Sie hier in Deutschland 
eine Reflexa — die nach demselben Prinzip arbeitet 
wie die teuren amerikanischen Apparate — für nur 
9,80 DM bekommen. Der niedrige Preis ist durch 
die Serienherstellung und eine sinnreich vereinfachte 
Konstruktion möglich geworden. Natürlich hat der 
Apparat nicht so viele’ Feinheiten wie die „amerika- 
nischen Apparate. Sie müssen den rg hin- 
und herrücken, wenn Sie das Spiegelbild vergrö- 
Bern oder verkleinern wollen, und der Reflektor hat 
einen Spiegel an Stelle eines Prismas. Aber die 
Reflexa gibt die Bilder ebenso deutlich wieder. 
Und sie kann sowohl im Haus wie auch im Freien 
angewandt werden. \ 


So einfach ist es, mit der 
Reflexa zu zeichnen. 


Das einzi was Sie außer einer Reflexa brauchen, 
sind ein Zeichenblock und ein gewöhnlicher Bleistift. 
Sie stellen Ihre Reflexa nur auf das ein, was Sie 
zeichnen wollen und sehen sofort, daß 
das Bild wie ein Farbfoto auf dem 
Papier erscheint. Dann füllen Sie nur mit 
Ihrem Stift aus, und nach einer Weile haben Sie 
eine elegante Zeichnung vor sich liegen. Auf diese 
Weise können Sie nach lebendem Modell zeichnen. 
Sie können Fotos undBilder aus Zeitungen kopieren 
— genau wie die amerikanischen Zeichner. 


Überraschen Sie Ihre Bekannten — Erhöhen 
Sie Ihre beruflichen Leistungen! 


Besitzen Sie eine Reflexa, dann können Sie Ihre 
Freunde und Bekannten damit überraschen, daß 
Sie sie zeichnen. Begnügen Sie sich aber nicht nur 
damit, zeichnen Sie immer weiter mit der Reflexa, 
und Sie werden sich mehr und mehr vervollkomm- 
nen. Es gibt hierzulande viele Reklamebüros und 
Zeitu ‚ die eine Nebenbeschäftigung für Men- 
schen haben, die zeichnen können — und sie be- 
zahlen gut. Welchen Beruf Sie auch haben mögen, 
Sie können immer Nutzen aus Ihrer Fähigkeit zie- 
hen, schnell Zeichnungen und Skizzen zu machen. 


amerikanischen 


mit dem Sie nach lebendem Modell schon am gleichen 
: Tage zeichnen können, wenn Sie es in Händen haben. 


Sie erhalten kostenlos USA-Ratschläge für 
das Zeichnen, wenn Sie sich Ihre Reflexa auf 
dem unteren Kupon bestellen! 


Eine beschränkte Auflage der Broschüre „Amerika- 
nische Zeichentips“ steht uns zur Verfügung. Be- 
stellen Sie Ihre Reflexa sofort, so werden wir da- 
für sorgen, daß Sie ebenfalls ein Exemplar der 
Broschüre erhalten. Die deutsche Ausgabe hat 
u. a. folgende Abschnitte: Wie man nach einem 
Modell zeichnet. Wie man Bilder, Fotos usw. ab- 
zeichnet. Wie man sich ein Atelier einrichtet. Wie 
m. mit einer Reflexa zu einem guten Verdienst 
ommt. 


Machen Sie zu Hause für acht Tage einen 
kostenlosen Versuch mit einer Reflexa! 


Viele Menschen glauben, sie hätten überhaupt kein 
Talent zum Zeichnen. Das war bis vor gar nicht so 
langer Zeit in den USA ebenso — sie mußten ihre 
Meinung ändern, als sie ihren Zeichenapparat 
Reflexa hatten. 
DieReflexahatauchinDeutschland 
einen Riesenerfolg gehabt. Be- 
schaffen Sie sich also eine Re- 
flexa,und Siewerdenselber sehen. 
Zeichnen Sie irgendeinen guten Freund und kopieren 
Sie einige Bilder aus der Zeitung. Wenn Sie dann 
nicht der Meinung sind, der Apparat sei sogar besser 
als es die Annonce versprochen hat, dann haben 
Sie durchaus das Recht, den Apparat innerhalb von 
acht Tagen zurückzusenden gegen Rückerstattung 
des Kaufpreises. 

Leider ist der Vorrat beschränkt. 
Schicken Sie daher den Abschnitt 
sicherheitshalber jetzt schon ein 
Lieferung auch ins Ausland. 


An Reflexa-Gesellschaft für ische Zeichei- 
ji geräte mbH., Importabt. 2, Ham 6, Postfach. | 
| Uhemenden Sie mir bitte per Nachnahme 


Reflexa zum Preis von DM 9.50 


zuzüglich Postgebühr mit Btägi Rückgabe- 
| recht und kostenlos die Bros üre Rückaabe- | 
nische Zeichentips“ 

(Bitte in Blockschrift) 
Name: 
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Ob die Kurse steigen oder fallen — 
das bestimmt keine Nachricht, sondern 
die wechselnde Stärke der beiden 
Parteien. Sind an einem Tag die 
„Bullen“ in der Überzahl, dann wer- 
den die Kurse steigen — sie steigen 
so lange, bis immer mehr Käufer auf 
der Strecke bleiben. Wer Siemens- 
Aktien bei 630 kaufen will (also ein 
„Bulle“ ist), wird seinen Auftrag bei 
einem Kurs von 640 vielleicht zurück- 
ziehen und bei 650 sogar zum „Bären“ 
werden und die Siemens-Aktien, die 
er besitzt, nun seinerseits verkaufen. 


Umgekehrt fallen die Kurse, wenn 
die „Bären“ in der Mehrzahl sind. 
Auch hier fallen sie wieder so lange, 
bis einige Verkäufer ihre Aufträge 
zurückziehen und andere zu den 
„Bullen“ überlaufen. 


Die Börse hat im Grunde keine an- 
dere Aufgabe, als das Gleichgewicht 
zwischen den beiden Parteien herzu- 
stellen — das eine Mal durch stei- 
gende, das andere Mal durch fallende 
Kurse. 

Alle guten oder schlechten Nachrich- 
ten wirken also nicht direkt auf die 
Kurse, sondern nur auf dem Umweg 
über die Menschen, die sich für die 
Börse interessieren. Dadurch erklä- 
ren sich auch die oft unverständliche 
Reaktionen der Börse. 

Nehmen wir die Politik. Von Zeit 
zu Zeit platzt immer einmal eine 
„Bombe aus Moskau“: Chruschtschow 
stellt irgendwelche Forderungen auf, 
droht und schimpft. Wie reagiert die 
Börse? 


Einmal treffen uns die bösen Worte 
aus Moskau mitten in einer Hochkon- 
junktur, in der es uns gut geht und 
alle Optimisten sind. Mit einem 
Schlag wird uns bewußt, daß wir in 


„Soll ich oder soll ich nicht ver- 
kaufen?“ — Eine ungeeignete 
Methode für Börsengeschäfte 


einer gefährlichen Welt leben. Wir 
sind beunruhigt und erwarten, daß 
auch das Ausland nervös wird und 
sich gerade von deutschen Aktien 
trennt — und schon werden wir alle 
zu „Bären“: Die Kurse fallen. 


Das andere Mal poltert Nikita viel- 
leicht im falschen Augenblick. Er be- 
unruhigt die Menschen nicht, sondern 
ärgert sie. Dann ist die Reaktion 
genau umgekehrt: „Wenn Chru- 
schtschow droht, kurbelt der Westen 
die Rüstung an. Mehr Rüstung aber 
bedeutet größere Industrieaufträge, 
anhaltende Hochkonjunktur, größere 
Gewinne.“ Und schon laufen viele 
„Bären“ zu den „Bullen“ über. Statt 
des Kurseinbruhs gibt es eine 
Hausse. 

Mit einem Wort: An der Börse 
bestimmen nicht die Ereignisse die 
Entwicklung der Kurse, sondern die 
Menschen mit ihren Vermutungen und 
Reaktionen. 


Die Psychologie 
der Börse 


Alles an der Börse ist Psychologie. 
Darf ich Ihnen berichten, wie mir 
einmal plötzlich die Richtigkeit dieses 
Satzes klargeworden ist? 


‚Zu Beginn der Suez-Krise riefen 
einige meiner Bekannten aufgeregt 


mit 


1. Glänzer ist kein Lack, sondern ein 2. 6länzer enthält keinerlei Lösungsmit- 3. 6länzer enthält nur edelste Rohstoffe, 
selbstglänzendes Edelwachs. 6länzer er- tel. 6länzer ist deshalb für altbekannte die auf hohe Qualität und sorgfältige 
zeugt deshalb — bei richtiger Anwen- Fußböden ebenso gut geeignet wie für Verarbeitung ständig überprüft werden. 
dung - ohne Bohnern Glanz: dauerhaft, jeden modernen Kunststoffbelag! 6länzer durchläuft dabei ein neues,lücken- 
wasserfest, schmutzabweisend! loses Kontrollsystem. 


6GV 5a 


Glänzer statt Bohnern — 
einfacher geht's nicht! 


Millionen Hausfrauen in Europa pflegen ihren Fußboden 
seit Jahren erfolgreich mit Glänzer. Seine richtige 
Anwendung garantiert stets die volle Glänzer-Wirkung: 
Strahlender Glanz für viele Wochen! 

Pflegen auch Sie Ihre Fußböden — gleich, welcher Art — 
mit 6Glänzer! Wie leicht das ist, zeigt Ihnen die 
Garantie-Fibel, die an jedem 6länzer-Kanister hängt. 


Glänzer mit dem Rotfrosch und dem Strahlenkranz 
kommt aus den Erdal-Werken - dort versteht man l 
was von Glanz und Pflege! a 
| 
® Registriert (international) als Warenzeichen 
G für das millionen- fach bewährte selbstglänzende 
Edelwachs der Erdal Ges. m.b.H. 


Auch in Österreich, in der Schweiz, in Belgien, Frankreich, Luxemburg und Holland erhältlich. 
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GOLDMANNS 
HANDATLAS 


mungen 


BOTTICELL! 


om 
oder schreiben Sie eine.Postkarte an 
WILHELM GOLDMANN | 
VERLAG, Abt. 153 
MÜNCHEN 8, Postfach I 


Mit 36 Sternbildkarten im Großformat 24 x 37 cm, 
45 Ergänzungskarten, 27 Spezialkarten und 12 Tele- 
skopaufnahmen. 

Die ausgezeichneten Karten und der leicht verständ- 
liche Text machen dieses Werk zum schönsten Buch, 
das sich ein Amateur-Astronom wünschen kann. 


In Leinen DM 50.— 


Goldmanns Handatlas 


Mit 80 Kartenseiten im Großformat 28x 41 cm, 56 Ne- 
benkarten, 85 Stadtumgebungspläne und Register mit 
70.000 Namen. 

Ein vollkommenes Meisterwerk der Kartographie und 
Druckkunst, ein Atlas von Weltruf! Der praktische Atlas 
für Familie und Beruf. ö 


In Leinen DM 74.70 In Halbleder DM 85.— 


Galerien und Kunstdenkmäler Europas 


Jeder Band enthält 160 Seiten im Format 21x27 cm 
mit 30 originalgetreuen Farbtafeln und 110— 160 ein- 
farbigen Abbildungen. 
Lieferbar sind: 
Die Dresdner Gemäldegalerie 
Die Kirchen von Florenz 

Die Galerie Pitti in Florenz 
Die Uffizien in Florenz 

Die Kirchen von Assisi 

Die Galerie Brera in Mailand 
Das Nationalmuseum in Neapel 

Die Kirchen von Ravenna 

Die Galerie Borghese in Rom 

Museen und Kunstdenkmäler in Sizilien 
Die Galerie Accademia in Venedig 

Der Markusplatz in Venedig 


Jeder Band in Leinen DM 38.— 


Die Texte schrieben die 
Museumsdirektoren oder 
ihre ersten Mitarbeiter. 


Goldmanns Pinakothek 


Jeder Band hat 80 Seiten im Format 23x31 cm mit 
25— 30 originalgetreuen Farbtafeln und 30—35 ein- 
farbigen Abbildungen. 

Diese neue Kunstreihe stellt bei dem niedrigen Preis 
eine besondere verlegerische Leistung dar. 

Lieferbar sind: 

Botticelli 

Goya 

Rembrandt 

Watteou 


Jeder Band in Halbleinen DM 20.— 


Schön ist die Welt 


Eine Buchreihe, die erfreuen will. Jeder Band etwa 
100 Seiten im Format 21 x 27 cm mit 30 — % Farbbildern 
und 50 — 110 einfarbigen Abbildungen. 

Lieferbar sind: 


Exotische Fische 

Reptiliem 

Schöne Steine und Kristalle 
Die Schönheit der Vögel 

Die schönsten Schmetterlinge 
Wunder des Meeres 
Exotische Flora 


Jeder Band in Halbleinen DM 14.80 


Diese Goldmann-Bücher sind in den Buchhandlungen 
zu haben. 


An den Wilhelm Goldmann Verlag, Abt. 153 
München 8, Postfach 
Senden Sie mir bitte kostenlos den neuen illustrierten 
Gesamtkatalog mit einerAuswahlvon rd.800 Büchern. 


William S. Schlamm: Zur Sache 


William $. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


Des Genossen neue Kleider 


sozialistisch, würde ich vom Ab- 

geordneten Fritz Erler der Ver- 
leumdung beschuldigt werden. Sozia- 
lismus ist (wie man im Lexikon und in 
der sozialistischen Parteiliteratur nach- 
lesen kann) „die Lehre von der Ver- 
gesellschaftung der Produktionsmit- 
tel“. Aber die ganze neue Strategie 
der SPD konzentriert sich auf die 
Verleugnung ihrer sozialistischen 
Struktur. Und die weltmännische 
deutsche Presse begrüßt den Trick: Zeigt 
nicht die SPD mit dieser Verleugnung 
ihrer wahren Gesinnung, daß die 
deutsche Politik endlich „entideologi- 
siert“, endlich realistisch wurde? 

Wieder einmal wird also das Mär- 
chen von des Kaisers neuen Kleidern 
vorgeführt; und die deutschen Wähler 
sollen mitspielen. Wer den vorbei- 
stolzierenden Willy Brandt nicht be- 
wundern, sondern im Gegenteil mer- 
ken wollte, daß es sich um einen 
Nackedei handelt, ist altmodischer 
Narrheit überführt — zumindest! Aber 
bevor es zu spät ist (ehe also die be- 
trügerischen Schneiderlein über alle 
Berge sind), wollen wir denn doch die 
Begriffe ein wenig klären. 

Zunächst einmal: Kein Schwindel ist 
größer als der marktgängige Vergleich 
des deutschen Gesinnungs - Ausver- 
kaufs mit dem „Pragmatismus“ der 
angelsächsischen Politik. Das amerika- 
nische Zwei-Parteien-System, auf das 
sich die Propagandisten der deutschen 
politischen „Erneuerung“ berufen, hat 
zunächst einmal die Sozialistische Par- 
tei in Amerika liquidiert. Der hoch- 
anständige Mr. Norman Thomas, der 
noch vor zwanzig Jahren eine sehr 
ernsthafte politische Figur in Amerika 
war, hat sich inzwischen — und zwar 
honetter Weise — ganz aus der prak- 
tischen Politik Amerikas zurückge- 
zogen. Man hört heute auf ihn so, 
wie man etwa im Lexikon nachschlägt: 
um Begriffe zu klären. Darüber hinaus 
aber hat sich die Sozialistische Partei 
Amerikas als politischer Faktor auf- 
gelöst; und zwar gerade deswegen, 
weil im „pragmatischen“ Zwei-Par- 
teien-System kein Platz für eine uto- 
pische Sozialistische Partei bestehen 
bleibt. 


Wenn nämlich eine Gesellschaft oder 
ein Individuum darauf kommt, daß 
„Ideologien“ in der Politik nichts ver- 
loren haben, dann überwindet sie oder 
es zunächst einmal den Kinderglauben 
an utopischen Sozialismus. In Amerika 
sind nicht die Sozialisten zur Gegen- 
partei der Republikaner geworden. 
Sondern die amerikanischen Sozia- 
listen wurden reuige Mitglieder der 
uralten „bürgerlichen“ Demokratischen 
Partei. Die deutschen Sozialisten? Sie 
wollen an die gute, die ehrwürdige 
Tradition des deutschen Sozialismus 
appellieren — und sich gleichzeitig mit 
dem für die Wähler frappierenden 
Schlachtruf „Adenauer hat recht ge- 
habt!“ um eben diesen Sozialismus 
herumdrücken und in. die Regierung 
hineinschlängeln. Ich finde das nicht 
einmal komisch. Und was ich in zwan- 
zig Jahren der Teilnahme am politi- 
schen Leben Amerikas gelernt habe, 
bereitet mich darauf vor, daß die SPD 
mit den deutschen Wählern ihre 
blauen oder vielmehr schwarzen (und 
jedenfalls nicht roten) Wunder er- 
leben wird: „Entideologisierte* Wäh- 
ler fallen auf Gesinnungsschwindel 
erst recht nicht herein. 

Aber die Gleichstellung von Pferde- 


Wi ich behaupten, die SPD sei 


händler-Taktik und einer „pragmati- 


sierten“ Politik ist falsch. Das Zwei- 
Parteien-System schließt die grund- 
sätzliche Meinungsverschiedenheit 
nicht aus — es macht sie unerläß- 
lich. Denn was der moderne Mensch 
„Ideologie“ nennt (und mit gutem 
Recht auslacht), ist die schülerhaft ver- 
krampfte „Weltanschauung“ — ganz ge- 
wiß nicht die redliche Gesinnung. 
Amerikas Zwei-Parteien-System ist, 
trotz allen seinen Identitäten, auf einer 
ganz ernsthaften Meinungsverschieden- 
heit aufgebaut: In der Republikani- 
schen Partei sammeln sich alle Ameri- 
kaner, die einer zentralistischen 
Regierung im Grunde mißtrauen - 
in der Demokratischen Partei alle jen« 
Amerikaner, die dem Staat alle Ver- 
antwortung für das Wohlergehen des 
Individuums zuweisen. Es handelt 
sich hier, wie man sieht, um den 
wesentlichen Streit in der moder- 
nen Gesellschaft. Und die deutsche 
Arbeiterbewegung ist, weiß Gott, mit 
ihrer mehr als hundertjährigen Ge- 
schichte ein sehr bedeutsamer Zeuge 


- dieses großen Jahrhundert-Streites. 


Die deutsche Sozialdemokratie war 
seit jeher Träger, nicht einer „Welt- 
anschauung“, sondern einer redlichen 
Gesinnung: Der bürgerlichen Gesell- 
schaft wurde ein echtes entgegen- 
gesetztes Gesellschaftsbild gegen- 
übergestellt— der zentralistische Wohl- 
fahrtstaat einer freien Marktwirt- 
schaft, der pazifistische Internationalis- 
mus einem wehrbereiten Nationalbe- 
wußtsein, die grundsätzliche Neutra- 
lität einer selbstbewußten Teilnahme 


an Bündnissystemen. Das alles war 


nie eine Angelegenheit blutarmer 
„Weltanschauung“; es war immer eine 
der beiden Positionen, die in der mo- 
dernen Gesellschaft möglich sind. 


Die sozialdemokratische Position 
mag als falsch erkannt werden (und 
ich halte sie für falsch); aber sie ist 
ganz gewiß nicht einfach eine Wer- 
bungsmasche, die nach Belieben aui- 
gemacht und dann wieder neu ge- 
bunden werden kann. Wer die sozial- 
demokratishe Position als falsch 
erkennt, hat sie aufzugeben. Er 
kann sie nicht aufgeben und Sozial- 
demokrat bleiben. Das wäre nicht 
„Entideologisierung“* der Politik. Das 
wäre ihre Zynisierung — bloß um im 


' halsbrecherishen Preiskampf der 


Wahlen mithalten zu können. 


Die Aufgabe einer Opposition in 
einem echten „pragmatischen“ Zwei- 
Parteien-System ist es, den Wählern 
ganz genau zu erklären, was sie in den 
vorausgegangenen vier oder fünf 
Jahren anders und besser gemacht 
hätte als die Regierung. Die SPD hätte 


‚ also spezifische Kritik an Adenauers 


vergangenen fünf Jahren zu üben - 
und spezifisch zu sagen, was sie 
anders gemacht hätte. Ungedeckie 
Wechsel auf die Zukunft ausstellen, 
das kann jeder Bankrotteur. Der Wert 
und die Bedeutsamkeit einer echt 
„Ppragmatischen“ Partei zeigt sich aus- 
schließlich darin, daß sie dem allge- 
mein bekannten Bild praktischer 
politischer Lösungen der amtierenden 
Regierung ihr überlegenes Bild kon- 
trärer Lösungen entgegenstellen 
kann. Jedermann weiß, wie das Mär- 
chen von des Kaisers neuen Kleidern 
endet: Der arme, alte Kaiser — ein 
Opfer neumodischen Werbungsverfah- 
rens — verkroh sich in komischer 
Nacktheit. Wie peinlich, wenn sich an 
Ende der Regierende Bürge!- 
meister von Berlin verkriechem müßte! 
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Sternleser, dein Geld! 


bei mir an: „Das sieht schlimm aus, 
ich werde wohl am besten alle Aktien 
verkaufen.“ Jedem, der mich um Rat 
bat, sagte ich das gleiche: Die politische 
Lage sei kritisch, aber sie sollten un- 
ter keinen Umständen ihre Aktien zu 
den schon jetzt stark gedrückten Kur- 
sen abstoßen. Ich hatte Dutzende aus- 
gezeichneter Gründe für meine Über- 
zeugung: Die deutschen Aktien waren 
damals extrem billig (viele Spitzen- 
werte, die heute mit 700 und mehr 
notieren, standen auf unter 200), das 
Ausland noch wenig bei uns engagiert 
und die wirtschaftlichen Aussichten 


hervorragend. Die... einzige -wirkliche .. - 


Gefahr damals war ein weltweiter 
Krieg — und in einem solchen Fall 
würde uns die Frage, wie unser Geld 


angelegt ist, bestimmt am allerwenig- 
sten interessieren. 

Meine Frau hörte die Telefon- 
gespräche mit und meinte nach eini- 
ger Zeit: „Es ist zwar sicher dumm, 
aber vielleicht sollten wir auch ver- 
kaufen.“ Es kostete mich keine große 
Mühe, meine Frau umzustimmen: Die 
Tatsachen sprachen zu stark für mich. 
Leider hatten die Tatsachen unrecht 
und meine Frau recht. Die Kurse fie- 
len in den nächsten Tagen um gut 15 
Prozent — wir hätten ein schönes Ge- 
schäft gemacht, wenn wir alle unsere 
Aktien verkauft und acht Tage später 
.zurückgekauft hätten. 

Die Kurse fielen nicht wegen der 
Schüsse am Suezkanal, die schließlich 
die Gewinnaussichten deutscher Un- 


ternehmen kaum berührten — sie fie- 
len, weil genug Menschen davon über- 
zeugt waren, daß sie fallen würden. 
Alles an der Börse ist Psychologie... 

So beginnt eine Baisse: Einige Leute 
glauben, daß auf Grund irgendwelcher 
ungünstiger Nachrichten die Kurse fal- 
len werden. Sie verkaufen — und die 
Kurse gehen daraufhin wirklich zurück. 
Jetzt werden diejenigen, die bisher 
noch schwankend waren, ebenfalls zu 
„Bären“. Sie sagen: „Hätten wir doch 
gestern verkauft“ — und verkaufen 
heute. Die Kurse Tallen weiter. 

Der allgemeine Kursrückgang kann 
auch die Optimisten nervös machen. 
Sie erteilen keine Kaufaufträge mehr 


NÄCHSTE WOCHE: 


oder beginnen sogar, ebenfalls zu ver- 
kaufen — die Kurse fallen noch schnel- 
ler, die Baisse ist da. 


Einmal in der Geschichte war diese 
Baisse nicht aufzuhalten. Über Nacht 
waren fast alle „Bullen“ zu „Bären“ 
geworden, an der Börse galt nur noch 
eine Losung: verkaufen, verkaufen 
— verkaufen um jeden Preis. Jeder 
war überzeugt, daß die Kurse ins Bo- 
denlose fallen würden — und sie 
stürzten noch viel tiefer, Sie begruben 
nicht nur für Jahre hinaus das Ver- 
trauen in die Börse unter sich, son- 
dern auch das Glück von Millionen 
Menschen. Der „Schwarze Freitag“ 
im Jahre 1929 war keine Börsenkata- 
strophe, sondern ein Weltuntergang. 


..SchwarzerFreitag - daskommt.nicht wieder /Die 
unsichtbaren Gewinne / Haben Sie Vertrauen in 
die Börse! / Gratisaktien gibt es nicht umsonst 


Palmolive schenkt Ihrer Haut neue 


dank milder 
Oliven- und 


Palmenöle! | 


Palmolive schenkt Schönheit 
Diesen bezaubernden Teint, diese 
jugendfrische Haut können auch 
Sie besitzen, wenn Sie sich täglich 
mit der milden Palmolive-Seife 
pflegen. Der so reiche und sanfte 
Palmolive-Schaum hat eine wunder- 
bare Wirkung auf Ihre Haut. 
Ihr Teint wird makellos rein, glatt 
und zart. Ja, die vollendete Kom- 
position wertvoller Oliven- und 
Palmenöle ist berühmt für ihre 
hautpflegenden Eigenschaften. 


‚Schenken Sie Ihrem Teint neue Schönheit! 
Wählen Sie die milde Palmolive-Seife! 
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Haushaltgeräte 
ist mit dem BBC-Elektroherd eine reine Freude. 
Die Zeitautomatik überwacht das Zubereiten, - 
es kann nichts anbrennen - nichts überkochen. 


Präzis eingehaltene Wärmegrade helfen Vitamine 
und Nährstoffe erhalten. 


Temperaturregler und Zeitschalter ersparen jegliche 
Aufsicht. Kein Anbrennen - kein Überkochen - 
wählbare Ober-Unterhitze - Backblech und 
Grillpfanne kippsicher - das sind Vorzüge der 
wohldurchdachten BBC-Elektroherde. 


Wer überlegt - wählt BBC 


BBC 


| BROWN BOVERI & CIE. AG. MANNHEIM 


Die Liebe 
kein 


Die letzte Fortsetzung schloß: Rechtsanwalt Dr. Werner hatte die 
Liebe nie ernst genommen. Sie zählte bei ihm zu den Annehm- 
lichkeiten des Lebens, wie ein schönes Auto, eine Reise oder 
eine elegante Wohnung. Er, der sachliche Mann, der sich nie so 
sehr um eine Frau bemüht hatte, in dessen Notizbuch viele Adres- 
sen von entgegenkommenden Mädchen standen, er, der eine Frau 
nach einer gemeinsam verbrachten Nacht völlig vergessen konnte, 
ging geduldig vor Irenes Haus auf und ab. Als er sie die Straße 
un sah, trat er ihr schüchtern in den Weg... 


ventionell behandelt wurde, der 
Billy die Ginflasche aus der Hand 
riß, um selber zu trinken, die nie 
richtig zum Tanzen aufgefordert, son- 
dern im Vorbeigehen mitgenommen 
oder von weitem herangewinkt wurde, 
dieser Irene wurde ein richtiger, alt- 
modischer Heiratsantrag gemacht. 
„Fräulein Irene, wollen Sie meine 
Frau werden?“ fragte Dr. Werner. 
Und Irene sagte: „Ja.“ 
Das alles mitten auf der Straße. 


I die vom Haufen so unkon- 


Frau Zehring hatte schon lange all 
ihre Wünsche begraben. Es wäre herr- 
lich, wenn Irene heiraten würde, aber 
wen? In ihrer Umgebung gab es nur 
diese Jungen, die mit ihren komischen 
Frisuren und den Bluejeans wie 
Banditen aussahen. Frau Zehring hatte 
für die jungen Leute nichts übrig. Die 
konnten alle erst in fünf Jahren dar- 
an denken, eine Familie zu gründen. 

Beate hatte Glück gehabt. Durch 
ihren Selbstmordversuch hatte sie 
einen jungen Arzt kennengelernt. 

Und Sabine war von ihrem Vater 
verlobt worden, wie es sich gehörte. 
Aber was sollte aus ihrer Irene wer- 
den? 

Ein Leben lang erzählte sie später 
die Geschichte von Irenes Verlobung: 


‘ „Wenn ich freitags aus dem Kranken- 


haus komme, mache ich immer sau- 
ber. Ich habe dann mehr von meinem 
freien Sonnabend. 

Ich habe also wie immer ein altes 
Kleid an, die Schürze vor und wische 
das Wohnzimmer auf. Die eine Hälfte 
war noch ganz naß, da klingelt es. Ich 
denke: ‚Nanu, Irene hat doch Schlüssel‘ 
und trockne mir die Hände an der 
Schürze ab. Wer steht draußen? Irene 
und ein eleganter junger Mann. Irene 
sagt: ‚Darf ich dir deinen zukünftigen 
Schwiegersohn vorstellen?‘ Und er 


sagt: ‚Guten Tag, Mama‘, und lacıt 
ganz laut. Eine Stunde später saßen 
wir zu dritt in seinem Hotel. Er hatte 
uns zum Essen eingeladen, und Irene 
hatte ihre Bluejeans und die weiße 
Strickjacke anbehalten müssen. Na, 
heute, als Frau Dr. Werner, sieht sie 
anders aus, ich zeige Ihnen mal die 
Fotos. Ja, meine Tochter hat Glück 
gehabt.“ 


Die Werners hatten Heiratsanzei- 
gen verschickt. 

Frau Hackrot saß an ihrem Wasser- 
rosenbassin und war außer sich. 

„Das verstehe ich nicht“, sagte sie 
zu ihrem Mann. „Das hätte er doch 
bei der nicht nötig gehabt. Der hat 
man doch angesehen, daß sie auch so 
zu haben ist. Und das für jeden.“ 

Und Vera sagte zu Sabine: 

„Siehst du, Kind, von deinen Freun- 
dinnen heiratet eine nach der ande- 
ren. Sei froh, daß du Edmund hast. 
Von allem anderen abgesehen, würdest 
du auf Swen noch viele Jahre warten 
müssen.“ 

„Ich bin ja sehr froh, Mutti!“ 

Das klang aber sehr kümmerlich 
und gar nicht überzeugend. 

Vera sah ihre Tochter besorgt an. 
War es zu verantworten, das Kind in 
diese Ehe zu treiben? Sie liebte 
Edmund überhaupt nicht und ließ seit 
der Katastrophe alles willenlos mit 
sich machen. Sie wäre auc in ein 
Kloster gegangen, ohne zu wider- 
sprechen. Vera beneidete Patricia Brühl. 
Die konnte es sich leisten zu sagen: 


‘ „Wenn der Apfelbaum blüht, steht 


wieder ein Babykörbchen im Garten.“ 

Vera hatte nichts gelernt, sie lebte 
in völliger Abhängigkeit von ihrem 
Mann. Sie fand es schrecklich, daß 
Sabine sich nicht wehrte. Aber ihr 
Mann fand alles ganz in der Ordnung. 
Als sie einmal eine Bemerkung darüber 


Machen Sie mit! 


HAUS 


so selbstverständlich wie seit langem für jede Familie das Fotografieren ist, so selbst- 
verständlich wird auch bald das „Tonbandeln“ sein. i 


BBBREER -TONBANDGERÄTE - in der Spezialfabrik Deutschlands für Ton- 
bandgeräte hergestellt — erleichtern Ihnen die Arbeit und das Studium und schen- 
ken Ihnen viele frohe Stunden. Fachleute, die sich nur auf diese eine Aufgabe kon- 
zentrierten, schufen Gerätetypen für alle Zwecke und Wünsche ab DM 354,— bis zum 
hochwertigen Stereo record Ill zuDM898,—. 
Auch Ihr Gerät ist sicher dabei! — 

Lassen Sie sich die amüsante Broschüre: „Tonbandeln leicht gemacht — Tips für 
Tonbandfreunde“ noch heute kommen. ' 


Haben Sie schon an das UHER-Preisausschreiben gedacht? Sonst verlangen Sie rasch die Unterlagen von den 
SBEBEER -Werken, München 47, Boschetsriederstraße 59, ABT. 174 


Die Aufnahme von urheb chtlich geschützten Werken der Musik und Literatur ist nur mit Einwilligung der Urheber 
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Marion von Möllendorff 


machte, daß Sabine nicht ein bißchen 
in Edmund verliebt wäre, da sagte er 
gleich sehr aufgebracht: 

‚Was heißt schon verliebt? Was soll 
der Unfug? Sabine ist viel zu jung, 
um zu wissen, was Liebe ist. Das 
wird sich alles finden. Wenn sie erst 
ein Jahr mit ihm verheiratet ist, dann 
liebt sie ihn auch.“ 


Dr. Zinner hatte den großartigen. 


Einfall, das Wochenende gemeinsam 
in Travemünde zu verbringen. 

„Wir fahren Freitag nachmittag los 
und bleiben bis Montag früh.“ 


Grunemann war von diesem Plan 
begeistert, die anderen waren damit 
einverstanden, nur Frau Zinner wollte 
lieber zu Haus bleiben, sie behaup- 
tete, sich nicht wohlzufühlen. Man 
fuhr in Grunemanns Wagen. Und man 
kam abends in Travemünde an. Herr 
Grunemann hatte telefonisch Zimmer 
bestellt, und man zog sich zum 
Abendessen um. Vera sah blendend 
aus. Siehatte einärmelloses rosa Kleid 
an und einen weißen Hut auf, der von 
ihrem Sohn Billy als „Antizentrifu- 
galhut“ bezeichnet wurde. 


Sie aßen zusammen in einem guten 


Lokal. Dr. Zinner registrierte sehr 
stolz das Aufsehen, das Vera erregte, 
er saß neben ihr und hoffte, daß man 
ihn für den Ehemann halten würde. 


» Kurt Grunemann erzählte einige 
Witze, von denen zwei sehr unan- 
ständig waren. Er gedachte damit die 
Stimmung zu heben. Aber trotz all 
dieser Bemühungen war es etwas 
langweilig. Nach dem Essen schrieb 
man eine Ansichtskarte an Frau Dr. 
Zinner und noch eine an Billy. Herr 
Grunemann war dagegen gewesen, 
seinen Sohn mitzunehmen, denn Billy 
mochte den jungen Zinner nicht. 

Er sagte immer ‚diese Nalle’, wenn 
er von ihm sprach. Nachdem die Kar- 
ten in den Kasten gesteckt worden 
waren, trank man noch zwei Flaschen 
Sekt, und dann stellte sich eine ge- 
wisse Müdigkeit ein. 

Dr. Zinner sagte: „Jetzt machen wir 
einen kleinen. Verdauungsspazier- 
gang auf der Strandpromenade, un 
danah gehen wir 
einen Cocktail trinken.“ Während 
Herr Grunemann die Rechnung zahlte, 
half er Vera in ihren weißen Mantel. 


Auf der Promenade ging er neben 
ihr. Der Mond schien, das Meer glänzte, 
die Wellen schlugen leise an den 
Strand. Er nahm Veras Hand und 
drückte sie. Sie seufzte. Ein Leben lang 
würde sie die Aufdringlichkeiten von 
Herrn Dr. Zinner ertragen müssen. 


* 


Am nächsten Tag war strahlender 
Sonnenschein. Man mietete zwei 
Strandkörbe, Kurt Grunemann stellte 
fest, daß er für diesen Preis, der da- 
für verlangt wurde, in jeder Stadt 
eine Dreizimmerwohnung mieten 
konnte. Dr. Zinner, der sich einen klei- 
nen Spaten gekauft hatte, fing an, 
eine Burg zu bauen. Er hatte eine 
schwarze Badehose mit sehr weiten 
Hosenbeinen an, aus denen dünne, 
krankhaft weiße Beine herauskamen, 
Beine mit Haaren und dicken blauen 
Adern. Der junge Zinner sah, eben 
weil er noch jung war, nicht ganz so 
schlimm aus. Aber auch seine Haut 
hatte eine ungesunde Farbe, er war 
unangenehm behaart und sein Brust- 
korb war eingefallen. Gegen diese bei- 
den Männer schnitt Kurt Grunemann 
sehr gut ab. Er war zwar dick, aber 
er sah gesund aus und bewegte sich 
geschickter. Sabine fiel in ihrem wei- 
ßen, golddurchwirkten Badeanzug sehr 
auf, die Männer in der näheren Um- 
gebung verdrehten sich die Köpfe, 
und auch Vera konnte es sich immer 
noch leisten, einen Bikini zu tragen, 
was Herrn Grunemann zu der Bemer- 
kung veranlaßte: „Seht euch mal un- 
sere flotte Oma an.“ 


Das Brautpaar wollte ins Wasser 
gehen, aber da kam eine Gruppe von 
jungen Mädchen und jungen Männern 
im Gänsemarsc an. Sie hielten sich 
alle mit der rechten Hand die Nase 
zu und marschierten hintereinander 
ins Wasser. Sie gingen immer tiefer 
hinein, bis sie nicht mehr zu sehen 
waren. Einer nach dem anderen tauchte 
dann lachend, prustend und schreiend 
wieder auf. 

Edmund sagte: „Wir baden nachher, 
wenn diese Idioten weg sind.“ 

Die Idioten ließen sich aber viel 
Zeit. Sie spielten ein neues Spiel. Sie 
standen alle in einem Kreis bis zum 
Hals im Wasser und sangen sehr laut 
ein Kinderlied. An einer bestimmten 


Wie bist du 
gut rasiert / 


... dir zuliebe 
ganz glatt rasiert 
mit PALMOLIVE/ 


Auch Sie wollen doch den ganzen Tag gut 
rasiert bleiben. Dann rasieren Sie sich richtig: 
mit Palmolive-Rasiercreme! So bleibt Ihre 
Haut lange glatt und frisch! 


Palmolive-Rasiercreme 


erweicht auch den härtesten Bart - 
mit ihrem feinblasigen Schaum 


schäumt herrlich und schnell 


— sogar mit kaltem Wasser 


schont und pflegt Ihre Haut 
mit ihrem Glyceringehalt 


Kaufen Sie eine Tube 
Palmolive-Rasiercreme, und 
Sie werden verstehen, warum 
Palmolive die meistgekaufte 
Rasiercreme der Welt ist. 


SCHONT IHRE HAUT UND PFLEGT SIE ZUGLEICH 


DEUTSCHERSEKT 
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Wissenswertes 


vor dem Kauf eines 
Waschautomaten 


Kann der Waschautomat alle Arten von Haushalts- 
wäsche waschen? Die gröbsten Gewebe ebenso 
wie die feinsten? Ist jede beliebige Variation in 
der Behandlung der Wäsche möglich? Der INTIMAT 
ist durch seine Vario-Automatik für Koch-, Bunt- und 
Feinwäsche gleich gut geeignet. Der INTIMAT kann 
einfach alles waschen! 


Ist der Waschautomat frei auf Rollen beweglich? 
Spart man mit ihm alle Installations- und Mon- 
tagekosten? Läßt er sich bei beschränkten Platz- 
verhältnissen irgendwo in der Wohnung abstel- 
len, so daß man ihn nur zur Wäsche herbeizu- 
holen braucht? Alle diese wichtigen Fragen be- 
antwortet der INTIMAT mit einem klaren Ja! 


Ist die Wäsche in 2—3 Minuten fast bügelfertig 
trocken? Erfolgt das Ausschleudern unter äußerster 
Schonung der Wäsche, geräuschlos und erschütte- 
rungsfrei? Zum Trocknen der Wäsche besitzt der 
INTIMAT eine eingebaute, vollwertige Wäsche- 
schleuder! Damit sind auch diese Fragen positiv 
beantwortet! 


Ist der Waschautomat auf verschiedene Füllge- 
wichte umschaltbar? Läßt sich die Wäsche be- 
quem von oben einlegen? Bestehen alle Teile, 
die mit der Lauge in Berührung kommen, aus 
Edelstahl rostfrei? Ist der Waschautomat auf 
Dreh- und Wechselstrom umschaltbar? Garantiert 
das VDE-Zeichen seine elektrische Sicherheit? 


Über alle diese Eigenschaften verfügt der INTIMAT! Damit 
ist er zum ‚Vorbild und Beispiel eines Waschautomaten 
geworden, der heute so modern ist wie morgen! Wollen 
Sie mehr vom INTIMAT wissen? Dann fragen Sie Ihren 
Fachhändler oder fordern Sie kostenlos unseren Sonder- 
druck „Für jeden Haushalt“. Postkarte genügt! 

Unverbindlicher Richtpreis 


Wer alles 
weiß — 
wählt 
INTIMAT 


H. ZANKER KG. 
TUBINGEN-West 


Die Liebe 
‚Ist kein Kinderspiel 


Stelle tauchten sie plötzlich alle unter, 
und wo eben noch ein Haufen Men- 
schen gewesen war und grölender 
Gesang, war nun nichts mehr. Das 
hatte eine komische Wirkung. Sabine 
sah sehnsüctig zu ihnen hin, aber 
das bemerkte nur ihre Mutter. 

Nach dem Baden gingen sie essen, 
am Nachmittag machten sie einen 
Spaziergang an der Steilküste, aber 
es war und blieb alles sehr langwei- 
lig. Das lag aber wirklich nicht an 
den drei ‘Männern, die gaben sich 
große Mühe, sondern es lag an Sa- 
bine und Vera. Sabine war schweig- 
sam, sie dachte an Swen. So wie Mi- 
chael und Tina, so hätten sie auch 
heiraten können. Die beiden studier- 
ten ruhig weiter, Michael hatte wie- 
der mal ein Auto verkauft, und wenn 
das Baby da war, würde sich Frau 
Brühl bestimmt darum kümmern — 
und Frau Schlott auch. 

Und Vera war auch schweigsam, sie 
dachte an Frank. Er hatte doch eigent- 
lich ihr ganzes Leben ausgefüllt. Wenn 
sie sich ein Kleid gekauft hatte, dann 
seinetwegen. Wenn sie in der Sonne 
gelegen hatte, um sich braun bren- 
nen zu lassen, dann war es für ihn 
gewesen. Ihm hatte sie gefallen wol- 
len. Wenn sie ein Theaterstück ge- 
sehen hatte, dann war es für sie sehr 
interessant gewesen zu erfahren, was 
er dazu zu sagen hatte. Und wenn sie 
ein aufregendes Buch gelesen hatte, 
dann freute sie sich darauf, es ihm 
geben zu können. Das war für immer 


. vorbei. 


Dr. Zinner wollte für die beiden 
schweigsamen Damen etwastun und er 
sagte: „Ich bin dafür, wir fahren nach 
dem Abendessen mal nach Hamburg 
rüber und gehen auf die Reeperbahn. 
an ist doch bestimmt mächtig was 
os.“ 

Der Plan fand allgemeine Zustim- 
mung. Nach dem Essen setzten sie 
sich in den Wagen und fuhren die 
Autobahn entlang. 

Zuerst saßen sie in einer eleganten 
Bar und tranken Sekt, und wieder 
war es Dr. Zinner, der einen sehr 
guten Einfall hatte. „In der Nähe vom 
Hafen ist ein Halbstarkenlokal, das 
sehen wir uns mal an. Mir ist es 
(durch einen jungen Anwalt sehr emp- 
fohlen worden. Da sollen lauter Halb- 
affen herumlaufen, mit Ponies und 
Vollbärten — dolle Typen, und die 
Weiber alle in Hosen.“ 

Er erkundigte sich beim Kellner 
und ließ sich den Weg beschreiben. 
Sie konnten dort auch den Wagen 
parken, das kostete allerdings eine 
sehr hohe Parkgebühr. 


Im Lokal mußten sie Eintritt zahlen, 
was die Herren „etwas unverschämt 
fanden. 

„Wofür denn?‘ fragte Dr. Zinner. 
„Werden hier Nackttänze aufgeführt?“ 

„Für die Band“, antwortete der 
junge Mann, der an der Kasse saß, 
ruhig. 

Sie bekamen von einer Kellnerin 
einen Tisch angewiesen und sie sagte 
ihnen, daß die Musiker aus Berlin 
seien.’ 

„Die spielen aber gut‘, sagte Sabine 
sachverständig. Sie hatte so lange kei- 
nen Jazz“«mehr gehört und so- lange 
solch ein Lokal nicht mehr betreten. 
Es sah hier so aus, wie in den Ber- 
liner Jazzlokalen auch. Seltsame Be- 
leuchtungskörper, die wenig Licht 
gaben, bemalte Wände, primitive 
Tische und Stühle und junge Leute, 
die Cola mit dem Strohhalm tranken 
und die wild tanzten. 

Sabine wurde sofort aufgefordert, 
aber Herr Grunemann lehnte ab. 
„Danke, meine Tochter tanzt nicht mit 
Ihnen.“ 

„Wir tanzen nachher woanders‘, 
sagte Edmund zu Sabine. „Hier geht 
es nicht.“ 

Aber Sabine konnte ihn kaum ver- 
stehen, die ’Band spielte zu laut. Sie 
endete mit einem gepflegten Chorus, 
und die Tänzer setzten sich alle wie- 
der hin. 

Jetzt war die Tanzfläche leer, und 


die Musiker waren zu sehen. Es war 
sehr ruhig geworden. 

In diese Stille hinein schrie Sabine 
plötzlich: „Swen!“ 

Sie sprang so heftig auf, daß ihr 
Stuhl umfiel, und lief über die Tanz- 
fläche. Swen, der am Klavier saß, 
stand ebenfalls mit einem Ruck auf 
und rief „Sabine!“ 

Und dann hielten sie sich an den 
Händen. 

„Ist das wahr mit Miriam Rauner?“ 
fragte sie leise. 

„Gewesen“, sagte Swen. „Ehren- 
wort! Vor dir gewesen. Nach dir 
war überhaupt nichts mehr. Ein biß- 
chen, aber das zählt nicht.“ 

„Ach Swen, ich bin so froh, daß wir 
uns endlich wiedersehen.“ 

„Freunde“, sagte Swen, „gönnt mir 
ein paar Minuten Pause. Ich komme 
gleich wieder.“ 

Er nahm Sabine an der Hand, und 
sie gingen beide über die Tanzfläche. 


„Sie wagt es tatsächlich, diesen 
Burschen mit an den Tisch zu brin- 
gen“, sagte Herr Grunemann erhbit- 
tert. 

Aber zum größten Erstaunen aller 
Beteiligten gingen die beiden glück- 
strahlend am Tisch vorbei, ohne daß 
Sabine auch nur einen Augenblick 
hinsah. Edmund Zinner drücte seine 
Zigarette aus und sagte leicht gereizt: 
„Das wird sie mir aber erklären müis- 
sen.“ 

Herr Grunemann wollte aufstehen 
und den beiden nachgehen, aber Vera 
legte ihm die Hand auf den Arm und 
sagte: „Ich bitte dich, warte noch.“ 

Sicherlih will sie keinen Skandal, 
dachte Herr Grunemann, und damit 
hat sie ja recht. Wegen so einem Heini, 
der nichts ist und nichts hat, darf die 
Verlobung nicht auseinandergehen. 

Der Banjospieler setzte sich ans 
Klavier und die Band spielte ohne 
Swen weiter. Edmund Zinner trom- 
melte nervös mit den Fingerkuppen 
auf dem Tisch herum. 

Vera sagte plötzlich: „Ach Kurt, 
jetzt weiß ich auch, wer das ist. Das 
ist Swen. Die beiden haben doch schon 
als Kinder zusammen gespielt. Später 
sind sie auch noch in eine Klasse ge- 
gangen. Sie erzählt ihm jetzt bestimmt 
ganz stolz von ihrer Verlobung.“ 

Edmund Zinner trommelte weiter 
auf dem Tisch herum. Die Band spielte 
ein Stück nach dem anderen. Es war 
heiß, es war turbulent, es war laut. 
Und dann war es soweit, daß Herr 
Grunemann entschlossen aufstand. 
Vera erhob sich auch sofort. Einen 
Augenblick legte sie ihre Hand auf 
Dr. Zinners Arm und sagte bittend: 
„Ich bin in einer Minute wieder hier, 
es wird alles eine natürliche Aufklä- 
rung finden. Warten Sie auf mich.“ 

Sie verließ hastig hinter ihrem 
Mann das Lokal. Vor der Tür sahen 
sie sich suchend um. „Aha“, sagte Herr 
Grunemann. „Da sind sie.“ 

Swen und Sabine standen an der 

Kaimauer. Sie hielten einander eng um- 
schlungen und küßten sich hemmungs- 
los. Der nächtliche Hafen mit den gro- 
Ben Schiffen gab einen romantischen 
Hintergrund ab. 
“ Herr Grunemann war mit schnellen 
Schritten bei den beiden. Er riß seine 
Tochter zurück und schrie Swen ins 
Gesicht: „Sie Halunke, lassen Sie mein 
Kind in Ruhe.“ 

„Geh wieder rein, Swen“, sagte 
Sabine völlig ruhig. „Ich schreibe dir 
— heute noch. Es hat keinen Zweck, 
mit meinem Vater zu sprechen.“ 

Swen sagte: „Guten Abend“, steckte 
die Hände in die Taschen seiner 
Niethosen und ging. 

Herr Grunemann spuckte hinier 
ihm aus. „Ehrgefühl hat diese Jugend 
nicht mehr. Pfui Deibel! Sabine, du 
gehst jetzt zu Edmund zurück und 
entschuldigst dich bei ihm.“ 

„Nein“, sagte Sabine. 

Herr Grunemann wollte zuschlagen, 
aber Vera hinderte ihn daran. „Das 
ist sinnlos, Kurt! — So, Sabine, du 
gehst jetzt und entschuldigst dich, du 
hast dich schlecht genug benommen.“ 

„Ich gehe nicht zurück.“ 

„Was soll das heißen? Was willst 
du denn tun?“ 

„Ich bleibe hier stehen, bis Swen 
kommt.“ 

Herr Grunemann riß sie am Arm. 

„Bitte nicht, Kurt, wir verlieren zu- 
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viel Zeit. Wir müssen ganz schnell 
etwas unternehmen. Entweder lassen 
wir die Verlobung jetzt platzen oder 
wir versuchen, sie zu retten.“ 

„Retten selbstverständlich“, sagte 
Kurt Grunemann. 

„Gut, Kurt, du gehst jetzt zurück 
und sagst zu den Zinners- folgendes: 
Das Mißverständnis eben hat mich so 
aufgeregt, daß mir ganz schlecht ge- 
worden ist. Du mußtest mich hier in 
der Nähe in ‘einem Hotel unterbrin- 
gen, und Sabine ist bei mir geblieben. 
Etwas Besseres fällt mir nicht ein. 
Wir fahren dann morgen mit der 
Bahn zurück. Meine und Sabines Pa- 
piere habe ich in der Handtasche.“ 

‚Ein bißchen dumm, was du dir da 
hast einfallen lassen, aber meinet- 
wegen.“ Er wollte gehen. 

Kurt, wir sind ohne Geld!“ 

Er zog die Brieftasche, gab ihr einige 
Scheine und sagte: „Viel Vergnügen, 
sieh zu, wie du mit deiner mißrate- 
nen Tochter fertig wirst.“ 

Die Zinners hörten sich mit sauren 
Mienen diese Geschichte an. Herr 
Grunemann war furchtbar wütend, 
Vera war verzweifelt, und Sabine 
war seit Monaten zum erstenmal 
wieder glücklich. Ihre Augen strahl- 
ten und sie lächelte ausgeglichen und 


freundlich vor sich hin. Swen war, 


wieder da. Swen war wieder in ihrem 
Leben. Es war doch alles gut gewor- 
den. 


Die beiden Frauen gingen schwei- 
gend durch die nächtliche Stadt. 


Vera. „Komm, hier ist auch eine Klin- 
gel.“ Sie drückte auf den Knopf und 
dann mußten sie lange warten, bis 
im Hausflur das Licht anging, und 
noch eine Weile, ehe die Tür geöff- 
net wurde. Eine dicke Frau stand vor 
ihnen. Sie hatte einen Morgenrock an 
und ein Kopftuch über die Haare ge- 
bunden. 

„Wir möchten gern hier übernach- 
ten. Wir sind fremd in Hamburg.“ 

„Das merkt man“, sagte die Frau. 
„Wenn Sie diese Straße rechts her- 
umgehen und dann immer geradeaus, 
kommen Sie an ein Hotel. Für eine 
Nacht wird es Ihren Ansprüchen ge- 
nügen.“ 

Vera bedankte sich und sie gingen 
weiter. Sie fanden das Hotel und 
klingelten wieder. Ein Portier machte 
ihnen die Tür auf. 

„Haben die Damen kein Gepäck?“ 

„Nein, wir haben unsere Sachen in 
Travemünde gelassen.“ 

Vera füllte einen Zettel aus, und 
Sabine sah sich neugierig um. Alte 
Teppiche, alte Spiegel, eine Fächer- 
palme im Kübel, imitierter Marmor 
eine Treppe mit roten Läufern. Der 
Portier ging vor ihnen hoch und sie 
gingen nach. In einem schmalen Gang 
schloß er ein Zimmer auf. „Zimmer 
dreiundzwanzig, ich wünsche den Da- 
men eine angenehme Nachtruhe.“ 

Vera fand das Zimmer deprimierend 
— schwere Eichenbetten, geschmack- 
lose Nachttischlampen auf geschmack- 
losen Nachttischen, ein unsinnig gro- 
Ber Schrank. 


„Hier -steht--das--Wert: Hotel“, -sagte-— Sabine-lachte--„Sieh-mal, Mutti, der 


kleine Hund, der den Aschbecer 
hält — ist das nicht komisch?“ 

„Ich finde überhaupt nichts mehr 
komisch. Durch deine erste selbständige 
Handlung bist du so sehr ins Unglück 
geraten, daß ich dich nur mit Mühe 
und Not herausholen konnte. Jetzt 
hast du deine zweite selbständige 
Handlung begangen. Das ist auch 
gleich sehr deutlich zu merken. Hier —“ 
sie deutete mit der Hand in die 
Runde. „Das ist der Erfolg. Mitten in 
der Nacht stehen wir hier in diesem 
trostlosen Zimmer, ohne Seife, ohne 
Kamm, ohne Nachthemd.“ 

„Einen Kamm habe ich bei mir“, 
sagte Sabine eifrig. 

Vera setzte sich aufs Bett. „Kind, 
nimm doch bitte Vernunft an. Du mußt 
doch merken, daß du dich mit diesem 
Swen nur unglücklich machst. Hat er 
denn gesagt, daß er dich heiraten will?“ 

„Kein Stück! Er hat gesagt, er freut 
sich, daß er mich wiedersieht. Und das, 
du weißt schon was, das tut ihm sehr 
leid.“ 

„Hast du ihm das etwa erzählt?“ 

Sabine sah sie erstaunt an. „Na, 
Mutti, das ist doch selbstverständlich.“ 

„Kind, hör. mich mal an. Zerstöre 
dir jetzt dein Glück nicht. Papi will 
euch ein Haus kaufen.“ 

„Na, da kann ih doch auch mit 
Swen wohnen.“ 

„Du glaubst doch wohl nicht im 
Ernst, daß Papi das mitmachen 
würde?“ 

„Na, warum eigentlich -nicht? Ihm 


kann es doch ganz gleich sein, mit 
wem ich darin wohne." 

„Hör auf, dieser Unsinn ist nicht 
mit anzuhören. Ich fange langsam an 
zu glauben, daß die heutige Jugend 
besonders kompliziert und schwierig 
ist,“ 

„Ach was“, sagte Sabine und zog 
ihr Kleid aus. „Nur weil wir nicht so 
besengt leben wollen wie ihr.“ 

„Was soll das heißen? fragte Vera 
ein bißchen scharf. 

„Na, bei euch klappt doch nichts. 
Immerzu ist Krieg gewesen. Wer hat 
ihn denn gemacht? Wir bestimmt 
nicht. Und über die Ehen, die ich 
kennengelernt habe, will ich gar 
nicht reden. Denkst du denn, wir 
wissen nicht, was mit Papi und seiner 
Sekretärin war? Und wir wissen auch, 
was mit Dr. Gregorius und dir war.“ 

„Wer ist ‚wir‘, Sabine?“ 

„Na, Billy und ih.“ 

„Ich verbitte mir diese Verdächti- 
gungen. Außerdem bin ich euch keine 
Rechenschaft schuldig.“ 

Sabine winkte müde ab. „Ich weiß, 
Mutti, daß es mich nichts angeht, aber 
du darfst nicht so tun, als ob du mich 
nicht verstehst. Ich will nicht so leben 
wie ihr. Ih kann Edmund nicht mehr 
ertragen. Hast du ihn heute im. Bade- 
anzug angesehen? Mir wird schlecht, 
wenn ich daran denke.“ 


In Vera dämmerte langsam die Er- 
kenntnis, daß ihre Tochter nicht mehr 
nachgeben würde. 


Schluß im nächsten Heft 


Schon in ganz kurzer Zeit beweist Sulfrin über- 
zeugend, daß es wirklich mehr kann, als das Haar nur 
waschen. Sie spüren deutlich, wie die Schuppenbildung 
und das rasche Fettigwerden des Haares nachlassen. - 
Die Kopfhaut beginnt wieder frei zu atmen! 


Sulfrin bekämpft die Ursachen Ihrer Haarsorgen; 
es normalisiert die Überfunktion der Talgdrüsen und 
bringt den Fetthaushalt der Kopfhaut ins Gleichgewicht. 
Schon nach wenigenWäschen istIhrHaarwie verwandelt: 
gesund, kräftig und auf natürliche Weise verschönt. 


Flasche 2,95 
Tube 1,80 
Kissen —,40 


Sulfrin ist kein Shampoon im üblichen Sinne, 
sondern eine Haarwäsche mit spezifischen 
Pflegeeigenschaften. Sulfrin enthält Aktivstoffe, 
die während des Waschvorganges wirksam werden 


Nur in Fachgeschäften. Auch Ihr Friseur wird Ihr Haar gern mit Sulfrin behandeln 


SULFRIN 


...viel mehr als eine Haarwäsche! 
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Ein Bericht 


von Joachim Heldt 


-Lebt Manfred Smolka noch? Am 5. Mai 1960 wurde der 
ehemalige Oberleutnant der sowjetzonalen Grenzpolizei 
von dem Bezirksgericht in Erfurt zum Tode verurteilt. 
Der Prozeß war geheim. Lediglich dreihundert Offiziere 
der Volkspolizei befanden sich im Zuschauerraum. Wollte 
man zur Abschreckung ein Exempel statuieren? Wurde 
Manfred Smolka wirklich hingerichtet? Unser Reporter 
Joachim Heldt folgte Smolkas Spuren. Er sprach mit 
seiner Schwester und befragte den Offizialverteidiger 
Smolkas, der inzwischen auch in den Westen floh. Mit 
einem westdeutschen Grenzbeamten war Heldt an der 


Stelle, an der Smolka angeschossen und verschleppt wurde. 


topp“, sagte der Wachtmeister neben mir. Wir 
waren schon zwei Kilometer durch den Wald ge- 
fahren. „Hier war's.“ 
Wir stiegen aus dem Wagen, kletterten einen Wald- 
hang hinab, blickten auf eine Wiese. 
„Hier war's, wo sie den Smolka erwischt haben“, 
sagte der Wachtmeister. 


Wir standen zwischen Fichten, die schon gut dreißig 


Jahre alt waren. 

„Auf eine dieser Fichten ist er geklettert. Warten 
Sie mal. Die hier, ja, die kann’s gewesen sein. Hier 
kommt man gut hoch. Hier ist er also rauf und hat 
gewartet, bis drüben seine Frau mit dem Kind und 
der Feldwebel Renn aus dem Wald traten. Dann ist 
er runter vom Baum und hat gewinkt. Die sind drüben 
über die Lichtung gekommen.“ 

„Er hatte doch seine Jacke ausgezogen“, sagte ich. 

„Ja“, sagte der Wachtmeister, „hier oben an der 
Straße. Der Hähnel hat sie am nächsten Tag gefun- 
den. Das ist ein Jäger hier aus der Gegend. Der 
Smolka hatte sie ausgezogen, ehe er auf die Fichte klet- 
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Mach doch nicht Wenn unsere zahner 
immer Streit Tochter älter 527 Gegen schlechten Atem u 
mit mir ! wäre, würde sie Jetzt sind die n schon 
Deines At A den Zähnen. die Ihre Zahnbürste 
egen Weines Alems] nicht erreicht, und beseitigt 


reste, häufi 


Super-COLGATE ekämpft schlechten Atem und 
Zahnverfall den ganzen Tag. > 


7 sich zersetzende Nahrungs - 
die Ursache 
von schlechtem Atem 
und Zahnverfall. 


Nur Super-COLGATE enthält Gardol, den erstaun- 
lichen Zahnverfall-Bekämpfer, der einen unsichtbaren 
Schutzschild um Ihre Zähne legt. Sie können ihn nicht 
fühlen, nicht sehen, nicht schmecken — aber er läßt 
sich weder abspülen noch abnutzen — den ganzen 
Tag hindurch. Darum bekämpft Super-COLGATE 
den Zahnverfall 12 Stunden und länger, schon nach 
einmaligem Zähneputzen. Auch Kinder putzen ihre 
Zähne so gern mit Colgate, denn sie lieben den 
lang anhaltenden Pfefferminz-Geschmack. 


Ich finde manchmal kindisch! 


| Schon einmaliges Zähneputzen 

mit Super-COLGATE mit Gardoi * | 
v bekämpft Zahnverfall den ganzen Tag, 
v beseitigt sofort schlechten Atem, 
vw macht die Zähne herrlich weiß. | 

*Gardol = Lauroyisaroosid in 
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Wohlklang wie noch nie - 
mit Max Greger und Dual 


Dual party 1007 TV 23, 
Zehnplattenwechsler, vollständige Stereoanlage Richtpreis 468 DM 


Dem richtigen Fan schlägt beim Anblick eines Dual das Herz zwei 
Takte schneller, weil Dual-Phonogeräte auch den delikatesten 
Jazz originalgetreu spielen. Kein Wunder: Dual Plattenspieler, 
-Plattenwechsler, -Verstärkerkoffer und - Stereoanlagen sind 
schlechthin Meisterwerke technischer und akustischer Präzision. - 
Interessiert Sie unser Prospekt P4? Sie erhalten ihn postwendend 
durch Dual Gebrüder Steidinger, St. Georgen /Schwarzwald. 


Zum guten Ton gehört Dual 
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Eine wahre Pracht ist das Bild 
herrlich leuchtender Tulpen. 


Großblumige Pflanzen ziehen 


f Sie mühelos aus den gesunden, 


kräftigenholländischenBlumen- 
zwiebeln. Kaufen Sie bald ein, 
damit Sie unter neuen Sorten in 
vielen Arten und Farben wählen 
können. Pflanzen Sie bitte recht- 
zeitig, denn Blumenzwiebeln 
müssen vor Eintritt der ersten 


Winterkälte in der Erde sein. 


Vor 


den Augen 


seiner 


Frau 


terte. Er hatte sie fein ordentlich zu- 
sammengelegt. Er war ja immer so’n 
ordentlicher Kerl. Der hat immer alles 
bedacht, der wollte immer alles ganz 


perfekt machen.“ 


„Sie kannten ihn?“ fragte ich. 

Wir gingen über die Wiese, auf den 
Drahtzaun zu. Das Gras unter unseren 
Füßen war satt und feucht. 

„Natürlich kannte ich ihn“, sagte 
der Wachtmeister, „ich bin ja hier 
schon sieben Jahre an der Grenze, 
und der Smolka, der war drüben min- 
destens genau so lange. Und wie er 
dann 1958 getürmt ist, da ist er gleich 
zu uns gekommen, in der Nacht. Wir 
haben ihm dann geholfen, sein gan- 
zes Zeug abzutransportieren. Der hatte 
ja alles mit, selbst sein Motorrad.“ 

„Warum hat er dann seine Frau 
und sein Kind nicht gleich mitgenom- 
men?“ 

„Ja, mein Gott“, sagte der Wacht- 
meister, „wie das so ist. Die Waltraud, 


- die er drüben in Titschendorf gehei- 


ratet hat, das sind Bauern, wissen Sie. 
Die hängen an ihrem Besitz. Das ist 
Heimat. Wer weiß denn von uns noch, 
was das ist: Heimat. Na, und ihr 
Städter, ihr wißt es ja sowieso nicht. 
Ihr seid doch alle Zigeuner geworden, 
oder?“ 

Ich schwieg. 

„Sehen Sie“, sagte er, „und der 
Smolka, der wollte das ganz genau 
machen. Der wollte erst hier rüber, 
sich hier umsehen .und dann eine. Ar- 
beit suchen. Dann wollte er 'ne Woh- 
nung. Und ein Sparbuch. Und dann 


wollte er seine Familie holen. Der 


Sein ganzer Stolz waren diese Ge- 
mweihe. In der Fluchtnacht schlich 
Smolka zweimal über die Grenze, um 
seine Trophäen in Sicherheit zu bringen 


wollte ganz sicher gehen. Und wer 
will das nicht heute?“ 

Wir standen auf der Wiese, ein 
paar Meter von der Zonengrenze. Ein 
Frühnebel, der sich offensichtlich et- 
was verspätet hatte, suchte drüben 
in der Lichtung Anschluß an den 
Vormittag. 

„Ich hab’ ihn mal getroffen, wie ich 


- auf Streife war. Das war, als er schon 


hier drüben im Westen war. Er war 
mit seinem Motorrad gekommen, aus 
Peisel im Oberbergischen. Er stand 
da auf einem Waldweg, an einer 
Stelle, wo man nach drüben sehen 
kann. Und er konnte sein Haus se- 
hen. Er sah die Fenster offen, die Bet- 
ten hingen heraus. Und er stand hier 


und winkte hinüber. Er winkte eine - 


ganze Weile ins Leere. Bis ihn dann 
von drüben sein Onkel sah. Der ist 
dann ins Haus und hat’s der Wal- 
traud gesagt. Und sie ist dann herüber- 
gekommen.“ 

„Das ging so ohne weiteres?“ fragte 
ich. 

„Gott, die kennen sich doch alle aus 
hier. Die wissen doch, wann die Strei- 
fen gehen. Da kann man schon mal 
leicht durch den Zaun. Und dann ha- 
ben sie hier in der Schonung gesessen. 
Und die Waltraud, die hat ihm dann 
wohl auch erzählt, daß der Feldwebel 
Renn, sein Freund, ihr bei der Flucht 
helfen wolle. Sie haben das geglaubt, 
die beiden, die Waltraud und der 
Smolka. Der Renn, der soll ja noch 
geholfen haben, Bettzeug über die 
Grenze zu bringen.“ 

„Um Vertrauen zu erwecken?“ 
fragte ich. 

„Wer weiß“, sagte er, „vielleicht 
hat er da noch wirklich Freund sein 
wollen‘ und hat wirklich geholfen. 
Und vielleicht hat das ein anderer, 
so'n Scharfer, gesehen und hat den 
Renn verpfiffen. Und dann haben sie 
ihn hergenommen, haben gesagt: 
‚Mein Junge, wir wissen alles. Du hast 
nur noch eine Chance. Du spielst 
den Freund von Smolka weiter. Du 
hilfst seiner Frau bei der Flucht. Du 
lockst den Smolka an die Grenze, da- 
mit wir ihn schnappen. Wenn wir ihn 
kriegen, passiert dir nichts. Sonst — 


_mein.- Junge, sonst. ist- dein Kopf 


dran.‘ 

So kann’s gewesen sein“, sagte 
der Wachtmeister, „vielleicht hat der 
Renn gar nicht anders können.“ 

„Vielleicht“, sagte ich. 

Wir schwiegen. Und plötzlich wa- 
ren Stimmen hinter uns. Wir drehten 
uns um. Der Wachtmeister nahm sein 
Glas an die Augen, tastete die Straße 
ab, die wir gekommen waren. 


Lockvogel für 
den eigenen Mann 


„Ach so“, sagte er und setzte das 
Glas ab. 

„Was ist?“ fragte ich. 

„Nichts“, sagte er, „das sind Stu- 
denten, Berliner. Die machen hier 
Ferien.“ 

„Hier?“ fragte ich. 

„Warum nicht“, sagte er, „ist es 
hier nicht schön in unserem Wald?“ 

„Doch“, sagte ich, „wunderschön, 
aber...“ 

„Die Grenze?“ sagte er, „Sie mei- 
nen, das stört?“ 

„Vielleicht“, sagte ich, „ist doch ein 
bißchen ungemütlich.‘ 

„Sie glauben gar nicht, wieviel 
Übernachtungen wir hier haben. Das 
ist eine ausgesprochene Sommer- 
frische hier. Und 'ne Luft hier.“ 

Wir schnaubten. 

„Gewiß“, sagte ich, „aber...“ 

„Für die Berliner“, sagte er, „ist 
das ja gar nicht weit hierher. Für die 
sind wir sozusagen der erste Auslauf. 

„Aber die Schilder, die man hier 
überall sieht. ‚Achtung, Zonengrenze'' 
und so“, sagte ich. . 

„Die stören die Berliner nicht. Die 
fühlen sich ja hier geradezu zu Hause 
dadurch. Bei den Westdeutschen, da ist 
das natürlich anders.“ 

„Kommen denn da welche?“ fragie 
ich. 

„Kaum“, sagte er, „die wollen von 
der Zonengrenze nichts wissen. Sie 
schwirren lieber ab nach Italien.“ 

Wir mußten eine kleine Böschung 
erklettern. Dann standen wir am 
Drahtzaun. Hier im Thüringer Wald 
läuft die Grenze zwischen den Bäumen 
durch, springt über eine sattgrüne, un- 
gemähte Wiese und folgt dann im Bo- 
gen einem kleinen Bach. Die Wies® 
ragt wie eine Landzunge in den Osten 
hinein. 

„Daß das der Smolka nicht gemerkt 
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hat“, sagte der Wachtmeister vor sich 
hin. 

„Was?“ 

„Na, sehen Sie sich mal dieses 
Stück Grenze hier genau an. Das ist 
doch die reine Mausefalle, wo wir 
jetzt stehen. Hier kann man doch je- 
dem von beiden Seiten den Weg zu- 
rück bequem abschneiden. Und dann 
ist der Smolka auch noch durch den 
Drahtzaun hier durch.“ 

Der Weachtmeister stieß mit dem 
Fuß gegen den Draht: „Hier ist er 
rüber. 

Er hat’s nicht abwarten können“, 
erzählte mir der Wachtmeister weiter. 
„Wie er auf dem Baum saß und seine 
Frau mit dem Kind und dem Renn auf 
die Lichtung treten sah, da ist er run- 
ter vom Baum, ist hier über die 
Wiese gelaufen. Und dann hat er hier 
am Drahtzaun gestanden. Der Renn 
muß in diesem Augenblick zu Smol- 
kas Frau und seinem Kind gesagt 
haben: ‚Stehenbleiben.‘ Und da sind 
die stehengeblieben. Da vorne. Sehen 
Sie“, der Wachtmeister zeigte auf den 
Rand der Lichtung. Nach rechts klet- 
terte der Hochwald einen steilen Hang 
empor. 

„Und dann ist der Smolka durch den 
Drahtzaun geklettert. Und er ist auf 
sie zugegangen. Und er hat immer 


noch nichts gemerkt. Was müssen die’ 


drei da drüben in dem Augenblick ge- 
dacht haben. Seine Frau muß das in 
diesem Augenblick schon gewußt 
haben, daß sie verraten waren. Stellen 
Sie sich doch mal vor, was in der Frau 


vorgegangen sein muß. Die wußte 
doch: Ich bin ein Lockvogel für meinen 
Mann. Ich reiße ihn ins Verderben. 
Und sie hat nichts tun können. Die 
hat einfach nur noch so dastehen kön- 
nen, die Arme herunterhängend. Wie 
das dann so ist: die muß einfach er- 
starrt gewesen sein. Und dann der 
Renn. So’n Mann, der muß sich vor- 
kommen wie ein Schwein. Was müssen 
die drüben mit dem angestellt haben, 
daß er dazu fähig wurde.“ 

„Kannten Sie den Renn?“ fragte ich. 

„Nein“, sagte er, „den Renn kannte 
ich nicht. Daß heißt, vielleicht bin ich 
ihm mal auf Streife begegnet. Das 
kann schon sein, genauso wie dem 
Smolka.“ 

„Wie war der denn?“ 

„Der Smolka? Ja, wie war der?“ 


Die Volkspolizei 
spielt kalten Krieg 


Der Wachtmeister überlegte einen 
Augenblick. Dann sagte er: „Der 


- Smolka, das war so'n Schmächtiger, 


so'n Stiller eigentlich. Der war ganz 
anders. Das war einen von denen, 
mit denen man noch reden konnte. 
Jetzt gibt's ja drüben davon keine 
mehr.“ 
Day war gegen das Regime?“ fragte 
ich. 

Der Wachtmeister sah mich an. Er 
hatte gemütliche Augen. 

„Nee, nee, so war das auch wieder 
nicht“, sagte er, „der Smolka, der war 


bestimmt nicht dagegen, nee, ganz be- 
stimmt nicht. Davon hat er nie was ge- 
sagt, wenn wir uns mal trafen, er drü- 
ben, ich hier.“ 

„Das ging? Sie konnten sich eben 
mal treffen?“ 

„Ja, das ging früher, noch vor einem 
Jahr. Jetzt ist das natürlich aus. Nu 
reden sie nicht mal mehr mit uns.“ 

Der Wachtmeister hatte seinen 
Ellenbogen auf einen Grenzpfahl ge- 
stützt und blickte durch das Fernglas 
nach drüben. Er tastete langsam die 
Bäume ab, jeden Ast. 

„Wenn da einer von drüben herüber 
will“, sagte er unter dem Glas her, 
„die knallen den einfach ab. Die schie- 
ßen ohne Anruf.“ 

Er setzte sein Glas ab. „Die haben 
nämlich Befehl dazu“, sagte er zur Er- 
klärung. 

Wir standen am Drahtzaun. Der 
nächste Schritt führte in die Sowjet- 
zone. 

„Und wenn ich nun rüberginge?“ 
sagte ich. 

„Gehen sie doch“, lachte er, „ich 
halte Sie nicht. Von uns aus kann jeder 
rüber und herüber. Wirhalten keinen.“ 

Er sah mich ganz ernst an: „Ic 
werde Ihnen mal was sagen. Das ver- 


gißt man nämlich bei dem ganzen Ge- 


quatsche in den Zeitungen und dem 
Theater, das man um den Chru- 
schtshow macht. Die Grenze hier“, 
er stieß mit seinem Stiefel gegen den 
Pfahl, „die haben die drüben gemacht. 
Nicht wir. Den Draht, den haben die 


drüben gezogen. Nicht wir. Von uns: 

aus kann hier jeder hin und her. Das 

en einfach mal wieder gesagt wer- 
en.“ 


Er nahm wieder sein Glas an die 
Augen. 
„Sehen Sie was?“ fragte ich. 


„Nee“, sagte er, „aber das sagt noch 
nichts. Wissen Sie, die hocken hier 
irgendwo im Gebüsch vor uns und 
rühren sich nicht. Das ist immer so: 
Wenn die einen von uns sehen, dann 
ER sie sofort und verstecken 
sich.“ 

„Sie meinen, die wissen, daß wir 
hier sind?“ fragte ih. . 

„Klar. Sehen Sie mal, der Turm da 
drüben.“ 


Über dem Wald stand ein zwanzig 
Meter hoher Beobachtungsturm. 


„Der dort oben hat uns längst ge- 
meldet. Und dann haben sie u 
Motorgeräusch gehört. Die haben be- 
stimmt schon eine Streife losgeschickt. 
Und nu hocken sie hier irgendwo vor 
uns. Er nahm wieder das Glas an die 
Augen. „Das sind ganz junge Burschen 
jetzt, meist so 20jährige. Die spielen 
hier Krieg. Die tarnen sich richtig. 
Manchmal wenn wir auf Streife sind 
und plötzlich mal aus dem Wald treten 
und die sehen uns dann und haben 
dann keine Zeit mehr zu verschwinden 
in irgendeinem Gebüsch, dann bleiben 
die ganz starr stehen. Die stellen sich 
wie tot. Die rühren sich nicht von der 
Stelle. Da können Sie die anrufen. Da 
können Sie auf die zugehen, bis zur 
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Das 

reine Aroma 
eines guten 
Tabaks zu ge- 

nießen, darauf 

kommt es den Rau- 

chern on, die eine 
Denicotea -Filterspitze 

oder Pfeife benutzen. 

Die vor Gebrauch schnee- 
weißen Kristalle der Deni- 
cotea-Filterpatrone sind 
nach einigem Gebrauch durch 
und durch schwarzbraun ver- 
färbt und beweisen damit 
ihre verblüffende Filterwir- 
kung. Eine Zigaretten- 
spitze von eleganter Form 
und edlem Material ist das 
hier abgebildete Modell 
»Automatic-Silber«, eine 
Luxusspitze mit auf- 
schraubbarem echtem 
Silberbrenner 935/000 

mit federndem 

Auswerfer, 
handguil- 
lochiert. 


DENICOTEA 


Die 

Zigarren- 

raucher 

sind im 

Denicotea- 
Programm nicht 
vernachlässigt. 

Das Mod. »Luxus-R« 

ist eine Spitze mit 
aufschraubbarem, 
sandgeblasenem 
Bruy&reholzbrenner 
und Metallschraubge- 
winde. Lieferbar mit 
den Bohrungen 13, 14/2 
und 16 mm. Saubere 
Finger und Zähne, fri- 
scher Atem und er- 
höhter Rauchgenuß 
sind die Vorteile 
einer Denicotea- 
Spitze, die Ihnen 
ebenso unent- 
behrlich werden 

wird, wie 
Millionenvon 
Rauchern 

in aller 

Welt. 


DENICOTEA 


heißt dieses 

Modell einer 

Denicoteao-Filter- 

pfeife. Bestes Bruy- 

öreholz mit Hart- 

gummibiß. (Verkl. 

Abbildung). Trotz der 

eingebauten Filterpatro- 

ne wirken Denicotea-Pfei- 

fen nie klobig, immer sind 

sie formschön und anspre- 

chend und erfreuen sich stei- 

gender Beliebtheit. In unserem 

großen farbigen Prospekt kön- 
. nen Sie unter 48 Spitzen- und 

Pfeifenmodellen wählen. Wir 

senden Ihnen diesen Prospekt 

gern, schreiben Sie bitte anı 

DENICOTEA GmbH, 

Refrath/Köln, Frankenforst 16 
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Grenze natürlich nur. Die sagen kei- 
nen Mucks. Die stehen starr und war- 
ten, bis wir wieder gehen. Und wenn 
die mal einen von uns getroffen haben, 
dann müssen sie Meldung machen. Die 
müssen die geringste Beobachtung 
melden. Das ist so, manchmal kommt 
mir das so vor, als wenn die allesamt 
drüben ein schlechtes Gewissen haben. 
Soviel Mißtrauen kann man doch nur 
haben, wenn man selber was Schlim- 
mes vorhat, oder?“ 

„Es hat was Unheimliches“, sagte 
ich. Ich dachte daran, daß jetzt, wenige 
Meter vor uns, wahrscheinlich zwei 
junge Burschen im Gebüsch saßen, 
russische Maschinenpistolen im Arm 
und den irrlichternen Glanz der 
‚Pflichterfüllung’ in den Augen. 

„Was müssen die gedacht haben, die 
dort drüben im Gebüsch gelegen ha- 
ben, damals, als der Smolka seine 
Familie holen wollte. Das waren doch 
seine früheren Kameraden“, sagte ich. 

„Eben“, sagte der Wachtmeister, 
„dort drüben haben die gelegen, in den 
Büschen. Das sollen ja fast 30 Mann 
gewesen sein. Und dann haben sie zu- 
gesehen, wie der Smolka herange- 
kommen ist. Die müssen doch die 
Freude in seinem Gesicht gesehen 
haben, daß er nun seine Familie holen 
konnte. Der Smolka, der hat's ja nicht 
mehr abwarten können. Der fühlte sich 
ja auch zu sicher hier. Der kannte 
jeden Baum und jeden Strauch. Das 
war ja sein Wald. Der war ja so ver- 
rückt nach der Jägerei. 

Und dann ist er durch den Zaun 
stiegen und ist zugegangen auf 


drei, seine Frau mit dem Kind und 
den Renn. Und da hat er das Gesicht 
seiner Frau gesehen. Und wie sie so 
dastand, so hoffnungslos, so voller 
Schrecken. Das muß ganz furchtbar ge- 
wesen sein für die Frau. Und für das 
Kind. Und die Vopos, da drüben im 
Gebüsch, die haben das alles ‚mit an- 
gesehen. 

Der Smolka, der muß dann plötzlich 
gemerkt haben, daß er in einer Falle 
war. Der hat sich plötzlich umgedreht 
und ist gerannt. Er istdurch den Draht- 
zaun gesprungen, hat sich die Hose’ ' 
aufgerissen, ist die Böschung herunter- 
gefallen, ist wieder hoch und ist über 
die Wiese gelaufen, hier auf den Wald 
zu. 

Da ist der Pfiff gekommen. Und die 
dreißig Mann drüben, die sind auf- 
gesprungen, sind über den Ackerstrei- 
fen gerannt, sind einfach über die 
Grenze gerannt. Der Smolka, der war 
ja längst schon wieder auf Bundes- 
gebiet. 

Und da drüben, da am Wald, da hat 
seine Frau gestanden. Und sein Kind. 
Und der Renn. Die haben das alles mit 
ansehen müssen. 

Die Vopos, die hatten nun Angst, 
der Smolka würde den Wald erreichen. 
Und da haben sie einfach geschossen. 
Da hat einer auf dem Ackerstreifen 
gestanden. Der hat ganz ruhig gezielt. 
Und Smolkas Frau, die Waltraud, die 
muß gesehen haben, wie der da ein 
paar Meter vor ihr, seine Maschinen- 
pistole hob, und dann auf ihren Mann 
schoß. 

Sie hat zusehen müssen, wie ihr 


SPRODE und 
BRUCHIGE 
NAGEL 


NACH 2 WOCHEN 


GESUND und 

KRAFTIG 

Beim Spülen und Waschen 
werden unvermeidlich den 
Nägeln wichtige Aufbau- 
stoffe entzogen: sie wer- 
den dadurch spröde und brüchig. In sol- 
chen Fällen hilft NuNale, ein medizi- 
nisches Ol zum Einmassieren in die 
Nagelhaut. Es enthält konzentrierte 
Aufbaustoffe, um Ihre Nägel über- 


raschend schnell wieder elastisch und 
kräftig zu machen. 


Zur Nagellack-Entfernung: NuKleen 
mit Nähröl. 
Liz.: Delta Vertrieb KG., Frankfurt/M. 


Kostenlos, unverbindlich 
und portofrei übersenden wir Ihnen die 44 
seitige Broschüre über die HEIMSAUNA 
Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- 
probt, in mehr als 7O Ländern bewährt durch 
diffuse Reflex-Tiefenwirkung der Infrarot- 
wärme bei Rh ‚Ischios, L 90, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- 
fes, Vorbeugung, Entschlackung, Entgiftung. 
Ratenzahlung. 8 Tage unverbindliche Probe. 
m 3 Minuten Kenn Anschluß an 
ollbar. 


Eingetrag. Warenzeichen (R) 


GMBH. Abt. SE München 15, Lindwurmstr. 76 


IMMER CHIC MIT 


Elegantes 7/8 Kostum aus hochwertigem Wollstruk 
turstoff mit echtem Seenundkragen. Auf Wunsch 
ohne Pelz. Farben: anthrazit. taubenblau 

Großen 38-46 (UÜbergroßen 48-50 DM 5.- Auf- 
schlag) 

Best. Nr. 599 ohne Pelz DM 89 
Best. Nr. 600 mit Pelz DM 108. 
Fordern Sie kostenlos Katalog EL) 
MEDAILLON - ABT SB 


FRANKFURT MAIN 


Vielseitigkeit ist die besondere Stärke 
des BOSCH Fix-Quirls. Hier wird im Hand- 
umdrehen ein köstliches Mix -Getränk 
gequirlt. Aber auch bei der Zubereitung 
von Nachspeisen, beim Kochen und 
Backen, ist der BOSCH Fix-Quirl stets 
ein flinker und zuverlässiger Helfer. 


"Köstlichkeiten, gezaubert mit dem BOSCH Fix-Quirl' 
ist der Titel eines bunten, reichbebilderten Rezept- 
buches mit vielen Vorschlägen für schmackhafte 
Speisen und Getränke. Es wird zu jedem BOSCH 
Fix-Quirl kostenlos mitgeliefert. 
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Mann in die Garbe hineinlief, wie er 
noch ein Sprung in die Luft machte, 
Und wie er dann auf die Wiese fiel. 

Die hatten ihn ja nur ins Bein ge- 
troffien. Aber der Smolka ist liegen- 
eblieben. Vielleicht hat er sich ge- 
acht: Du liegst hier auf Bundesgebiet. 
Die können Dir nichts mehr. Vielleicht 
war er auch gelähmt — vor Schreck. 

Die Vopos sind einfach herüber- 
gekummen und haben den Smolka 
nadı drüben geschleppt.“ 

Wir gingen zurück zu unserem Wa- 

gen, über die Wiese, auf der Smolka 
niedergeschossen worden war. 
- „Er hat uns ja nichts gesagt. Wir 
hatten ja keine Ahnung von der gan- 
zen Sache“, sagte der Wachtmeister. 
„Vielleicht wäre dann alles ganz 
anders gekommen.“ 

„Da sollen ja zwei vom Geheim- 
dienst dabeigewesen kein“, sagte ich. 

„Wo?“ fragte er, „drüben?“ 

„Nein, hier.“ 

Er sah mich fragend an. 

„ja hier. Die sollen hier am Wald- 


„Wer ist Frau Tix?“ fragte ich. 

„Im Sinne der Sozialistischen Ein- 
heitspartei muß sie als außerordent- 
lich zuverlässig gelten. Sie hätte sonst 
nicht den Schlüssel zum Panzer- 
schrank“, sagte der Anwalt. „Sonst 
aber war sie sehr entgegenkommend 
— im Rahmen des Möglichen natürlich 
nur.“ = 

Ich sah ihn still an. 


„Die Akten“, sagte er, „das sah ich 
sofort, waren vom Staatssicherheits- 
dienst ‚bearbeitet‘. Strafakten in poli- 
tischen Sachen haben nämlich immer 
das Aussehen exakt gebundenerBücher. 


Ich begann zu lesen. Nach dem, was 


da auf dem blütenweißen Papier des 


Staatssicherheitsdienstes stand und 
von Smolka unterschrieben war, hatte 
er dem amerikanischen Geheimdienst 
militärische und andere Geheimnisse 
verraten und hatte außerdem versucht, 
eine Gasmaske der Volkspolizei zu be- 
sorgen. Als Sühne forderte die An- 
klage die schwerste Bestrafung.“ 


Das Haus an der Grenze bewohnte Manfred Smolka mit seiner 
Familie. Aus vierhundert Meter Entfernung — auf mwestdeutschem 
Boden — wurde diese Aufnahme mit einem Teleobjektiv gemacht; fast 
von der gleichen Stelle aus, an der Smolka in Gegenwart seiner Frau 
Waltraud und seiner Tochter angeschossen und verschleppt wurde 


rand gesessen haben. Die sollen das 
alles von hier aus miterlebt haben.“ 

„Und was haben die gemacht?“ 

„Die sollen gar nichts gemacht 
haben.“ 

„Und?“ 

„Nichts“, sagte ich. 

„Woher haben Sie denn das. Davon 
habe ich noch nie gehört.“ 

„Von drüben“, sagte ich. 

„Ach so“, sagte er. 

„Der Anwalt von Smolka, der ihn 
drüben verteidigt hat, erzählte das“, 
sagte ich. 

„Glauben Sie das?“ fragte er. 

„Ich halteves für möglich“, sagte ich. 
Dann stiegen wir in den Wagen und 
fuhren zurück. Hinter uns blieb der 
Wald, den Smolka so geliebt hat. 


Der Offizialverteidiger 
Smolkas erzählt 


„Ich begegnete meinem Mandanten 
zum erstenmal im Gefängnis des 
Staatssicherheitsdienstes“ erinnert sich 
Rechtsanwalt Hölz, der inzwischen in 
den Westen geflohen ist. „Das Gefäng- 
nis des Staatssicherheitsdienstes in 
Erfurt befindet sich hinter dem Dom- 
platz, vielleicht kennen Sie Erfurt.“ 

„Erfurt schon“, sagte ich, „nur den 
Staatssicherheitsdienst nicht.“ 

Er lachte ein wenig. 

„Ich war als Offizial-Verteidiger be- 
stellt worden. So bekam ich in der 
Geschäftsstelle des ersten Strafsenats 
in Erfurt Einsicht in die Akte Smol- 
ka“, berichtet der Anwalt. 


„Frau Tix, das ist die Geschäfts- 
stellenleiterin, nahm die Akten aus 
dem Panzerschrank. Ich mußte mich ihr 
gegenüber an den Schreibtisch setzen. 
Das ist Vorschrift.“ 


„Glauben Sie das?“ fragte ich den 
Rechtsanwalt. 

„Es steht außer Zweifel, daß Smolka 
Fehler gemacht hat. Ich rechnete auch 
mit einer Bestrafung. Aber Smolka ist 
ja dann später zum Tode verurteilt 
worden!“ sagte Dr. Hölz. „Aber an 
dem Tag, an dem ich Smolka zum er- 
stenmal im Gefängnis aufsuchte, ahnte 
ich davon noch nichts. 

Der Eingang zum Gefängnis besteht 
aus einer kleinen Pforte. 

Ich schellte. Nach einer Weile öffnete 
sich in. der Pforte ein Spion. Dort 
blickte ein Auge durch. Nur ein Auge, 
mehr war nicht zu sehen. 

‚Wer sind Sie?‘ fragte eine Stimme 
hinter der Tür. 

‚Rechtsanwalt Hölz.‘ 

‚Zu wem wollen Sie?‘ 

‚Ich habe Sprecherlaubnis für den 
Häftling Smolka.‘ 

Vor mir öffnete sich die Tür. Ich 
stand im Gefängnishof. Ich mußte mei- 
nen Ausweis zeigen. 

‚Warten Sie hier‘, sagte der Mann, 
dessen Auge ich schon kannte. 

Dann telefonierte er. Ein zweiter 
Posten kam. ‚Kommen Sie‘, sagte der. 
Wir gingen schweigend nebeneinander 
an einer Mauer entlang bis zur näch- 
sten Tür. Der Posten klingelte. Die 
Tür ging auf. Ich sagte: ‚Rechtsanwalt 
Hölz.‘ 

Der neue Posten nickte nur. Dann 
schloß er das zweite Gitter auf. Ich 
mußte einen Mauergang entlang, an 
dessen Ende ein Wachtturm empor- 
ragte. Eine Frau stand dort oben. In 


Uniform natürlih, das Gewehr um- 


gehängt. 

Dann kam ich endlich in das eigent- 
liche Gefängnisgebäude. Ich wurde in 
das Besuchszimmer geführt. Hinter mir 
schloß sich die Tür. Ich war allein. 

Draußen hörte ich jetzt Schlüssel- 


—> 


Frischer Wind für Ihren Teint 


Bessere Atmung, bessere Durchblutung 
der Hautzellen — so heißt die Zauberformel 
für einen reinen, makellosen Teint. 
Das sichere Mittel dazu ist die tägliche 
Tiefenreinigung mit Scherk Gesichts-Wasser. 


Schmutz und die unvermeidlichen Creme- und 
Puderreste; mild, aber unwiderstehlich dringt 
Scherk Gesichts-Wasser tief in die Poren ein; 
es reinigt, erfrischt, belebt und sichert 
die notwendige Atmung und Durchblutung 

der Haut. Mit Scherk Gesichts-Wasser beginnt 
ein neues Kapitel Ihrer Schönheitspflege, denn 


beginnt mit 
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klappern. Das ist das Zeichen, daß ein 
Häftling über den Flur geführt wird. 
Sein Wärter klappert dann ununter- 
brochen mit den Schlüsseln. Dann darf 
kein anderer Häftling über den Flur 
geführt werden. Und wenn einmal 
doch die Gefahr besteht, daß ein 
Häftling einen Leidensgenossen er- 
blicken könnte, dann folgt sofort der 
Befehl: Gesicht zur Wand, Hände auf 
den Rücken. 


Das Klingeln kam auf mich zu. 
Einen Augenblick war Stille. Dann 
ging die Tür auf, Ich erschrack. Was 
ich erblickte, hat mich, der ich in den 
vielen Jahren drüben einiges gewöhnt 
war, tief erschüttert. 


Vor mir stand ein kleiner, hohl- 
wangiger, mit fiebrigen Flecken auf 
den Wangen behafteter Mensch, nur 
bekleidet mit einem halbzerissenen, 
offenen Hemd, einer Hose und Schu- 
hen ohne Schnürriemen. Er legte die 
Hände an die Hosennaht und ver- 
suchte, militärische Haltung anzuneh- 
men. Hinter ihm ging die Tür zu. Wir 
waren allein. 

Er stand noch immer stramm. ‚Las- 
sen Sie das, Herr Smolka‘, sagte ich. 

Zitternd und noch immer ängstlich 
kam er näher. 

‚Bitte nehmen Sie doch Platz, Herr 
Smolka, ich bin Ihr Verteidiger.‘ 

Er sah mich mißtrauisch an. Ich bot 
ihm eine Zigarette an. 

‚Ich rauche nicht‘, sagte er. Ich sah, 
wie es in ihm arbeitete. Er dachte 
sicher, es handele sich um eine neue 
Finte*e des Staatssicherheitsdienstes, 


um noch mehr aus ihm herauszu- 
holen. 


Plötzlich sprang er wieder auf. 
‚Darf ich Ihnen eine Frage stellen?‘ 


‚Natürlich, Herr Smolka,' sagte ich, 
‚stellen Sie jede Frage, die Sie auf dem 
Herzen haben.‘ 


‚Sind Sie Mitglied der Sozialisti- 
schen Einheitspartei?‘ 

‚Nein‘, sagte ich, ‚ich bin parteilos.‘ 

‚Dann‘, sagte Smolka, ‚darf ich Sie 
bitten, meine Verteidigung durchzu- 
führen.‘ Er gab mir seine Hand. 

‚Setzen Sie sich doch, lieber Herr 
Smolka‘, sagte ich. 


Smolka nahm Platz. Sein Kopf sank 
langsam auf die Tischplatte. Er be- 
gann zu weinen. 

Ich fuhr ihm mit der Hand über den 
Kopf. ‚Wir schaffen das schon, Herr 
Smolka‘, sagte ich oder so was 
Ähnliches. 

Er brauchte nur ein paar Sekunden, 


Denkt: 


Jetzt freu’ich warum Kurt plötzlich so | gen, warum. Ich weiß, Du je 
mich überhaupt zurückhaltend ist. tust viel für Deine Pflege,- Me 
nicht mehr auf den Fe 


Schlußball. 
| 


Dein auf dem Spiel, 


In 14 Tagen sollte Saison-Schlußball im Tanzklub sein. 
Ob Kurt wohl ihr Partner sein würde ? Das war Evas 
größter Wunsch. Aber dann ließ er sie mit einem „ich weiß 
noch nicht, ob ich kommen werde "zurück. Arme Eva! 


Wenn ich nur wüßte, ..vielleicht kann ich Dir sa- 


nur-reicht es aus ® Wenn 
Du wirklich immer frisch 
sein willst, gibtS nur eins.. 


N 


Laß’uns mal in Ruhe 
darüber sprechen. 


Was für ein Glück, 
x. Rexona zu kennen! 


7 „Nun bin ich immer Tanz. Wollen dankbar 
frisch von Kopf bis Fuß wir ihn zusam- fürRexona | 
\ frei von Körper- men für den 


geruch. Rexona ist 
eine wundervolle 
Seife ! Allein schon 
dieser Duft! Herrlich! 


Eine zufällige Begegnung 


Denkt: Oh, wie glücklich 
Du den neuen 


bin ich- und 


Schlußball 


ühen 


Desodorierende Toiletteseife 


. mit dem speziellen 
Wirkstoff für körperliche 
Frische von Kopf bis Fuß, 
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-  Stacheldraht und Wachtürme sind die äußeren Kennzeichen der Grenze, die seit fünfzehn Jahren Deutschland in Mn 
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dann hatte er sich wieder gefangen. 
‚Entschuldigen Sie meine Fassungs- 
losigkeit, Sie sind der erste Mensch, 
den ich seit acht Monaten zu Gesicht 
bekomme.‘ 

Dann begann er mir sein Leben zu 
schildern, seine Jugend, das glückliche 
Elternhaus, seinen Dienst bei der Volks- 
polizei, die Gründe seiner Flucht. 

‚Ich wollte ihnen zeigen, daß ich 
auch anders kann. Meine Motive 
waren eine Mischung von Trotz und 
Verbitterung. Sie hatten mir ja meinen 
Jagdschein weggenommen. Smolka 
erregte sich wieder. Dann wurde er 
wieder leiser: ‚Das glaubt mir ja doch 
keiner. Wissen Sie, als ich die Grenze 
überschritt, war das für mich noch 
nicht endgültig. Ich glaubte, man käme 
zur Vernunft, würde mir schließlich 
doch meinen Jagdschein wiedergeben. 
Ih wäre dann zurückgegangen, denn 
ich liebte das Stückchen Erde. Nur 
meine Ruhe wollte ich haben und 
meine Arbeit.‘ 

‚Sie sind dann nach Ihrer Flucht 
von den Amerikanern vernommen 
worden, Herr Smolka?‘ fragte ich ihn. 

‚ja, natürlich. Das war in Bayreuth. 
Da war so ’n Mister Beiroth, er nannte 
sich jedenfalls so. Aber eine Verneh- 
mung war das nicht, nein.‘ 

Er kam mir etwas näher. Er flü- 
sterte: ‚Was eine Vernehmung ist, 
das habe ich erst hier gelernt. Das ist 
was ganz anderes.‘ Er begann wieder 
zu zittern. Und er sah mich plötzlich 


wieder an, als habe er Angst, in eine - 


Falle gegangen zu sein. 
Ich nickte ihm zu. Er vertraute mir 
wieder. 


‚Dieser Mr. Beiroth, der wußte mehr‘ 


als ich, Doktor. Der griff hinter sich in 
eine Kartei, holte eine Karte mit mei- 
nem Namen heraus. Der wußte schon 
ganz genau, wer ich bin. Dem konnte 
ih nichts erzählen. Dem habe ich 
auch nichts erzählt. Der war eigentlich 
richtig nett zu mir. Der sagte immer: 
‚Herr Smolka, damit wir uns nicht 
mißverstehen. Ich zwinge Sie zu kei- 
ner Aussage.‘ 

‚Also dem Mr. Beiroth, dem habe ich 
keine militärischen Geheimnisse ver- 
raten, bestimmt nicht, Herr Doktor. Da- 
mals, da dachte ich ja noch daran, wie- 
der zurückzugehen, wenn die mir den 
Jagdschein wiedergeben. Das habe ich 
geglaubt.‘ 

‚Und später?‘ fragte ich. 

‚Da war das anders‘, sagte Smolka, 
‚da hatte ich erkannt, daß es kein 
Zurück mehr gab.‘ 


Der angebliche 
Spionageauftrag 


‚Und wie war das mit der Gas- 
maske”‘ 

‚Das stimmt, Herr Doktor. Der Mr. 
Beiroth, der zeigte mir das Foto von 
einer Gasmaske, wie wir sie bei der 
Volkspolizei hatten. Und dann sagte 
er: ‚Herr Smolka, können Sie solch 
eine Maske besorgen?‘ 

‚Nein‘, sagte ich. 

‚Ich gebe Ihnen meine Telefonnum- 
mer. Vielleicht haben Sie doch mal 
Gelegenheit dazu‘, sagte er. Und so ist 
das denn auch gekommen. ‚Als ich 
hörte, daß der Günther Renn, das war 
mein Freund drüben, auch flüchten 
wollte, da schrieb ich: Wenn Günther 
rüber kommen wolle, dann solle er 
versuchen, solche Maske mitzubrin- 
gen. Er solle das aber nur tun, wenn 
er es wolle und wenn er es könne. 
Und ich schrieb dann noch: Man müsse 
ein kühler Rechner sein, denn die 
Maske könnte finanzielle Vorteile 
bedeuten. Ja, das habe ich geschrie- 
ben. Und ich habe auch noch geschrie- 
ben: Im übrigen hätten die drüben, 
die die Menschen über die Grenzen 
trieben, auch nichts anderes verdient. 
Herr Doktor, das stimmt, was darüber 
in den Akten steht. Ich habe es getan. 
Aber glauben Sie mir, ich habe es 
nicht nur für mich getan. Ich habe ge- 
dacht: Wenn der Günther kommt, 
dann soll er gleich eine finanzielle 
Basis haben. Deswegen sollte er die 
Maske mitbringen. Denn ich wußte ja 
aus eigener Erfahrung, wie schwer das 
ist am Anfang drüben im Westen. 

Ich weiß heute, das war ein Fehler, 
was ich gemacht habe, Herr Doktor.‘ 

Smolka sprach ganz ruhig. Ich hatte 
den Eindruck, daß er nichts ver- 


schwieg. 


Vollmundiges Schoko-Aroma - mit natürlichen 


Aufbaustoffen - reich an Vitaminen - 
leicht bekömmlich - sofort tassenfertig! 


Das ist ein ideales Getränk, das es schon längst 
geben sollte! RONA vereint alles, was Ihren Kindern und 
Ihnen gut bekommt! Und für Sie als Hausfrau 


ist RONA so einfach in der Zubereitung, 


denn jeder bereitet sich RONA selbst in der Tasse - 
je nach Geschmack! RONA - das moderne Getränk - 
100% tassenfertig, nicht stopfend, mit reinem 
Traubenzucker! Probieren Sie noch heute RONA! 


1-2 gehäufte Kaffeelöffel RONA - heiße Milch dazu - umrühren - fertig! 


Für die ganze Familie: RONA tassenfertig! 


Gesund für Ihre Kinder 
Abwechslungsreich 


für die Eltern 


das neue Getränk, 


das der ganzen Familie 
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zeigt Ihnen in vielen Farbbildern auch 
Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küchen, 
Teppiche, Bettwaren, Kleinmöbel, usw. 
In enger Zusammenarbeit mit den füh- 
renden Möbelfabriken,durch modernste 
Fertigungsmethoden gewaltige Preis- 
vorteile. Frachtfreie Lieferung ohne 
Anzahlung an jeden Ort. Verlangen 
Sie den KMV-Katalog mit Original- 

Stoffproben zur Ansicht. 


Kölner Möbel Versand Abt. 701 Köln 


Sichern Sie 


Ihr Leben, Eigentum, 
Ihre Gesundheit! 
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Was tun Sie, wenn... 


ja, wenn beispielsweise der Häuptling zur Mutti kommt, 

weil der Kampf Mann gegen Mann gar zu echt geführt wurde? 
Waschen Sie die Verletzung aus, 

vielleicht sogar mit Seifenwasser, 

wird dann das Taschentuch draufgepreßt, und ... und ...? 

Das muß nicht sein!. 


Es geht auch einfacher: 
einfach „Hansaplast” darauf, das Wundpflaster. 


Das Bluten hört rasch auf, der Schmerz läßt nach, 

die Wundränder werden zusammengehalten 

und die Verletzung nach außen verschlossen. 

Die Wunde wird desinfiziert und ihre Selbstreinigung begünstigt. 
Das Wundkissen polstert gleichzeitig die Verletzung 

‚und schützt vor Verschmutzung. 


Minuten später schon strahlt er wieder, als wäre nichts geschehen. 


Deshalb bei kleinen Verletzungen - 


WUNDSCHNELLVERBAND 


esheilt 
dann schneller 


FÜR KLEINE VERLETZUNGEN 


L 


Sie erhalten Hansaplast in allen Apotheken und Drogerien. 


WALBUSCH-SOLINGEN 


43609 


$ IHRE EINRICHTUNG 
) Bei Walbusch-Solingen poliert und reinigt 
- Nachpolieren 

zur Probe | \ us 
57 Das überzeugt auch Sie ! wo bisher alles versagte — schützt vor 


9,75 Anz. und 9 mal mtl. 9,25 
Postkarte mit Alter und Beruf genügt 


POLIBOY-WERK, Abt. B 82 BREMEN 17 


10 Wochenraten _ 


Schuhe-, Leder- und Haushaltwaren 
Herren-, Damen- und Kinderkleidung 
Textilien - Uhren - Bestecke 


Bekannt fur sprichwortlich gute Qualitäten. 
— Belieferung von Bestellergruppen. — 
2 prächtige Buntkataloge auf Anforderung umsonst. 


FRIEDRICH BAUR GMBH ABT. 14R BURGK 


Vor 

den Augen 

seiner 
Frau 


‚Als Sie an der Grenze verhaftet 
wurden, Herr Smolka, waren Sie da 
in Begleitung?‘ fragte ich. 

‚Ja‘, sagte er offen, ‚Herr Doktor, das 
stimmt auch. Da waren zwei vom Ge- 
heimdienst mit. Die saßen im Wald. 
Die waren von so ’ner Frankfurter 
Dienststelle. Der eine hieß Conrad 
und der andere Ritter.‘ 

‚Was taten die?‘ 

‚Nichts.‘ 

Smolka sah mich an. ‚Herr Doktor, 
ich habe keine Geheimnisse vor 
Ihnen. Ich sage Ihnen, wie es war. Ich 
habe Ihnen nichts verschwiegen. Aber 
ich muß Ihnen auch sagen, so wie es 
in den Protokollen steht, so war es 
nicht. Das klingt doch alles sc, als 
hätte ich die tiefsten Geheimnisse der 
DDR verraten. Ich habe doch nichts 
gesagt, was die Amerikaner nicht 
schon wußten.‘ 

‚Sie haben die Protokolle  unter- 
schrieben, Herr Smolka.‘ 

‚Herr Doktor‘, Smolka kam mir wie- 
der näher, ‚Herr Doktor, glauben Sie 
mir, Herr Doktor. Nach vier Monaten 
ohne Licht, nach vier Monaten im Kel- 
ler, in dieser Hölle — unterschreiben 
Sie alles. Herr Doktor, ich habe Kinder 
nach Brot betteln hören da unten im 
Keller von Hohenschönhausen. Dort 
unten gibt es keine Gnade. Da wird 
einem täglich gesagt, man sei nur ein 
Schwein. Ein Schwein sei man, Herr 
Doktor. Und verrecken solle man!‘ 

‚Wurden Sie auch geschlagen, Herr 
Smolka?‘ fragte ich. 

‚Nein‘, sagte er, ‚schlagen tun die 
nicht, da unten in Hohenschönhausen. 


Das haben die gar nicht nötig. Die 
Methode, die sie haben, die ist viel 
schlimmer. 

Die holen einen zur Vernehmung. 
Die fragen: ‚Gefällt es Ihnen da un- 
ten?‘ Die sitzen da mit verschränkten 
Armen. ‚Oder wollen Sie nicht lieber 
doch unterschreiben?‘ sagen die und: 
‚Wir haben Zeit, wir haben ganz lange 
Zeit. Von uns aus, da können Sie da 
unten bleiben, so lange wie Sie wol- 
len, zwei Jahre, fünf Jahre. Uns soll 
das recht sein.‘ 

‚Herr Doktor‘, sagte Smolka, ‚wie ist 
so etwas möglich. Wie darf so etwas 
geschehen. Warum spricht darüber 
niemand, Herr Doktor?‘ 

‚Es ist schon oft darüber berichiet 
worden, Herr Smolka, aber es glaubt 
nur niemand, der es nicht erlebt hat.“ 


Das Urteil war 
von der Partei diktiert 


„Ich hatte vor Prozeßbeginn dann 
noch öfter Gelegenheit, mit Smolka zu 
sprechen“, erzählt Rechtsanwalt Hölz 
weiter. „Ich hatte zunächst auch noch 
die Hoffnung, für meinen Mandanten 
etwas erreichen zu können, indem ich 
mich für ihn einsetzte. Aber dann, ich 
kam gerade von einem Besuch bei 
Smolka, hatte ich auf dem Flur des Ge- 
fängnisses eine Begegnung mit einem 
Beamten des Staatssicherheitsdien- 
stes, den ich aus meiner Tätigkeit bei 
Gericht flüchtig kannte. 

Er fragte mich: ‚Geht's mit dem 
Smolka?‘ 
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Ich wußte nicht, was er wollte. Auch 
ich mußte ja vorsichtig sein. Ich sagte: 
‚Ja, er ist geständig.‘ 

‚Nützt ihm auch nichts‘, sagte er, 
der muß dran glauben.‘ 

"Er wird wohl Zuchthaus bekom- 
men‘, sagte ich. 

Er sah mich an und schüttelte den 
Kopf: ‚Mehr‘. 

‚Lebenslänglich?‘ 
schrocken. 

Er schüttelte wieder den Kopf. ‚Noch 
mehr. Soviel ich weiß, hat das ZK (Das 
Zentralkomitee der SED) in dieser 
Sache die Todesstrafe festgelegt.‘ 

Ich bekam keinen Ton mehr heraus. 
Ich ging die Treppe hinab, begleitet 
von einem Wachtposten, dessen Stie- 
felabsätze über die Gänge hallten. 

Ich habe dann später einsehen müs- 
sen, daß mein Kampf um das Leben 
Manfred Smolkas von vornherein ver- 
loren war. Es war schon verloren, als 
der Prozeß begann. 

Das war am 26. April 1960. Hinten 
im Zuschauerraum des Verhandlungs- 
saales, der sonst hermetisch abge- 
sperrt war — denn es war ja ein Ge- 
heimprozeß -—, saßen dreihundert 
Offiziere der Vopo und der ‚Nationa- 
len Volksarmee‘. Ich gewann bald den 
Eindruck, daß ihretwegen der ganze 
Prozeß veranstaltet wurde. Und ihret- 


fragte ich er- 


wegen wurde Smolka zum Tode ver- 


urteilt — zur Abschreckung. 

Es war wie ein schauriges Theater- 
spiel. Die Rollen waren ja längst ver- 
teilt, der Prozeßverlauf festgelegt. 

Oberrichter Kubasch versuchte noch, 
den Schein zu wahren. Er spielte. Ge- 
richt, war manchmal sogar höflich, dann 
wieder zynisch. 

Der eine Schöffe neben ihm, ein 
alter Mann, schwieg in all den Tagen. 
Der andere Schöffe schrie dafür um so 
mehr. Es ging gleich am ersten Tage 
los, als Smolka seine Vopo-Laufbahn 
schilderte. 

‚Sie haben sich acht Jahre getarnt‘, 
schrie der Schöffe, ‚wir werden Ihnen 
beweisen, wie die Arbeiterklasse zu- 
schlägt.‘ 

Und ein andermal, da begann er wie- 
der zu brüllen, daß wir alle zusam- 
menzuckten: ‚Angeklagter, wissen Sie 
was Ihr edelster Körperteil ist?‘ 

Smolka schwieg. 

‚Ich werde es Ihnen sagen: Das ist 
Ihr Kopf. Ich warne Ihnen‘, er machte 
eine kleine Pause, ‚ja, ich warne. Spie- 
len Sie nicht mit diesem Körperteil, 
Angeklagter.‘ 


Es war nur 
schlechtes Theater 


Die dreihundert Offiziere hinten 
im Zuschauerraum betrachteten in 
den ersten Tagen das Schauspiel mit 
Interesse. Sicher hatten viele von ihnen 
zuvor noch nie einen Gerichtssaal be- 
treten. Und was ihnen da vorgeführt 
wurde, das mußte natürlich auf sie 
den Eindruck absoluter Rechtschaffen- 
heit machen. 

Da war ein Angeklagter, der konnte 
reden und sich verteidigen. Da war ein 
Staatsanwalt, der Fragen stellte und 
sich dabei immer auf das schriftliche 
Geständnis des Angeklagten berufen 
konnte. Und da war ein Richter, der 
zuhörte und Fragen stellte. Und da 
war ich, der Verteidiger. Ich sprach 
offensichtlich für den Angeklagten. 

Die Vopos konnten gar nicht auf die 
Idee kommen, daß die ganze Sache ab- 
gekartet war. Auch Smolka ahnte das 
ja noch nicht. Der glaubte ja auch noch 
immer, daß hier Recht gesprochen 
würde. 

Ich selber konnte ihn nicht aufklä- 
ren. Ich mußte meine Rolle spielen. Ich 
war mir vollkommen bewußt, daß ich 
hier nur als Staffage diente. 

Am zweiten Tag begann für die 
Vopos die Verhandlung langweilig zu 
werden. Man spürte es. Es wurde 
immer wieder gehustet, Stühle wurden 
gerückt — wie bei einem schlechten 
Theaterstück. 

Atemlose Stille aber trat ein, als 
Oberrichter Kubasch sagte: ‚Ich rufe 
den Zeugen Günther Renn.‘ 

Herein kam ein junger Mann in 
Zivil, etwa dreißig Jahre alt, ein dick- 
licher Typ. 

‚2euge Renn, kennen Sie den Ange- 
klagten?‘ 

Renn stand schräg vor Smolka. Er 
drehte sich nicht um. Er blickte den 
Richter an: ‚Jawohl, Herr Oberrichter.‘ 


Und dann erzählte Renn, unsicher 
nach Worten suchend, wie er Smolka 
kennengelernt hatte. Und wie ihn dann 
Smolka gebeten hatte, seiner Frau bei 
der Flucht zu helfen. Und wie er mit- 
gegangen sei zur Grenze. Und wie der 
Smolka dann gefangen worden ist. 

‚Ich wäre ein schlechter Volkspoli- 
zist, Herr Vorsitzender,‘ fuhr Renn 
fort, ‚wenn ich das, was Smolka getan 
hat, nicht gemeldet hätte. Ich bekomme 
schließlich mein Geld von der Arbeiter- 
klasse und ich darf die Arbeiterklasse 
nicht verraten.‘ 

Der Vorsitzende sagte: ‚Ich danke 
Ihnen, Zeuge Renn.‘ Und dann wandte 
er sich dem Zuschauerraum zu: ‚An 
diesem Volkspolizisten Günther Renn 
kann sich jeder deutsche Volkspolizist 
ein Beispiel nehmen. Sie haben sehr 
gut gehandelt, Herr Renn.“ 

„So ging es noch tagelang“, erzählt 
Rechtsanwalt Hölz, „genau nach der 
Uhr. Am Freitag, dem 29. April, be- 
antragte Volksstaatsanwalt Wiesner 
dann die Todesstrafe, wie ihm be- 
fohlen war. 

Smolka brach daraufhin zusammen. 
Am Montag hatte ich dann mein 
Plädoyer und Smolka sein letztes Wort. 

Ich versuchte zu retten, aber da gab 
es nichts mehr zu retten. 

Smolka selber hatte sich wieder ge- 
fangen. Meistens sagen ja die Ange- 
klagten: ‚Ich schließe mich den Worten 
meines Verteidigers an.‘ Aber Smolka 
rollte noch einmal seinen ganzen Fall 
auf. Noch einmal beschwor er das Ge- 
richt. Noch einmal sagte er: ‚Ich bitte 
um mein Leben.‘ 

Aber die Richter hatten keine Ohren 
zu hören. Die SED hatte befohlen: Tod 
für Smolka. 

Am 5.Mai wurde das Todesurteil 
gegen Manfred Smolka gefällt. Wenige 
Wochen später, nachdem auch meine 
Bemühungen beim Berufungsgericht in 
Ostberlin vergeblich waren, floh ich 
nach hier, in den Westen. Ob Manfred 
Smolka inzwischen hingerichtet worden 
ist, vermag ich nicht zu sagen. Seiner 
Mutter hat zwar der Volksstaatsanwalt 
Wiesner erklärt, daß Smolka hinge- 
richtet und seine Asche in alle Winde 
zerstreut worden sei, aber die Zeitun- 
gen drüben haben bis heute über den 
Prozeß kein Wort verloren. Nur die 
‚Berliner Zeitung‘ schrieb: Smolka sei 
seiner gerechten Strafe zugeführt wor- 
den. 

Aber was verstehen die drüben unter 
Gerechtigkeit?“ Damit beendete An- 
walt Hölz seinen Bericht. 


Wenige Tage, nachdem Smolkas 
Mutter in der Sowjetzone von dem 
Todesurteil gegen ihren Sohn erfuhr, 
schrieb sie an ihre verheiratete Toch- 
ter, Frau Mayer, in Peisel im Ober- 
bergischen Kreis: 

„Meine lieben Kinder! Ihr wißt ja 
nun von dem traurigen Schicksal unse- 
res Manfred. Ach, ich muß wieder wei- 
nen. Ach, mein armer, guter Junge, 
mein Ernährer, meine Stütze, mein 
Fredilein, mein Jungele, mein guter. 
Ach, meine lieben Kinder, ich bin so 
elend wie noch nie in meinem Leben. 
Ach, hat uns denn der liebe Gott wirk- 
lich verlassen?.... Lieber Gott, hilf 
ihm und uns allen, das harte Schicksal 
zu ertragen. Sei ihm gnädig und barm- 
herzig, so rufe ich Tag und Nacht. Was 
der arme Junge in den zehn Monaten 
Haft durchgemacht hat, weiß nur Gott 
allein... Ich werde noch an dem Leid 
zugrunde gehen. Ich bin verzweifelt 
und ständig in Angst...“ 

Als Frau Mayer, die Schwester von 
‘Manfred Smolka, den Brief von ihrer 
Mutter mit der Nachricht, daß er zum 
Tode verurteilt sei, erhielt, war sie 
zur Kur in Laasphe im Sauerland. 

Sie ging sofort zur Kurverwaltung, 
um einen Tag Urlaub zu erbitten. 

Sie sagte dem Kurdirektor, daß ihr 
Bruder drüben zum Tode verurteilt 
worden sei. 

‚Der Kurdirektor sah sie so etwas 
mitleidig an. Dann sagte er: „Wissen 
Sie, Sie sollen einen Tag Urlaub haben. 
Aber bitte, erzählen Sie mir doch nicht 
solche Sachen. Wissen Sie denn keine 
andere Begründung für Ihren Urlaub? 
So was können Sie mir doch nicht er- 
zählen. Das ist doch bloß Propaganda, 
die unsere machen. Nein“, sagte er, 
„die Geschichte mit Ihrem Bruder, die 
kann ich wirklich nicht glauben.“ ® 
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Besonders Zartes | 
braucht besonderen Schutz 


So ist es überall in der Natur, und so ist es 
auch bei zarten Frauenhänden. Sie brauchen 
besonderen Schutz — sie brauchen atrix! 
Denn atrix ist eine Handcreme eigener Art. 
atrix enthält Silikon, das sich wie ein 
unsichtbarer Handschuh über die Haut legt 
und Ihre Hände schön und gepflegt erhält. 


atrix 


+SITIKON 


Zwei Eigenschaften von atrix 

begeistern Millionen Hausfrauen: 

vor der Arbeit - schützt atrix 

nach der Arbeit — pflegt atrix die Hände. 


Dosen zu DM -,50 -,76 1,30 und 2,- 


atrix jetzt auch im Creme-Spender 


Neuartig und praktisch zugleich ist der flexible atrix-Creme-Spender aus Plastic 


Und dies sind seine Vorzüge: 


Verschlußkappe dient als Saughaken 
und haftet an jeder glatten Fläche 


Creme-Spender hängt griff- und 
entnahmebereit über Spülbecken 


oder Arbeitsplatz 


Kein umständliches Öffnen und 
Wiederschließen - Spender bleibt offen - 
Inhalt läuft garantiert nicht aus - 

kein Eintrocknen 


Einreiben ohne Berührung der 
Handinnenflächen möglich, für viele 
Berufstätige wichtig DM 1,75 


GLYZERIN 
Handcreme 


Schöne Hände trotz aller Arbeit 
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äls Mehl 


Streudose 40 Pf, 


große Streudose nur 65 Pf 


ATA putzt gründlich und schonend 


Alexander 


Schäl 
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m frommen Köln kommt es jedes 
Jahr wieder vor, daß selbst biedere 
Bürger sich in ein ihnen artfrem- 
des Gewand hüllen und sich damit 
in das allgemeine Treiben stürzen. Mit 
solch ich-erlösender Praktik hat der 
Ford-Taunus aber nicht bis zum näc- 
sten Karneval gewartet, sondern nur 
bis zum Abschluß seiner neuen Ent- 
wicklung. — Was sich nun aus dem 
Kölner Werk in den öffentlichen Ver- 
kehr begibt, hätte ich von einer Firma 
dieses Renommees niemals erwartet. 
Am renommiertesten werden immer 
die dummen Autos sein, deren Kon- 
struktion nicht auf die Konstrukteure 


hört,sondern auf die Kundenwünsche, 
welche eifrig von den ebenso von 
unten wie von oben getretenen Händ- 
lern kolportiert werden. 

In meinen unmaßgeblichen Augen 
jedenfalls ist der neue Ford - Taunus 
17 M, Jahrgang 1961, so apart, troiz 
aller Geräumigkeit so graziös, daß ich 
jetzt schon fürchte, man wird ihn 
nicht verstehen. So sehr spricht die 
Form für sich, daß er ohne jegliche 
nutzlose Chromleisten auskommt. 

Welche Form? jedes Jahr gibt es 
eine neue; Einfall wird durch Eigen- 
willigkeit ersetzt, und neue Modelle 
machen vorjährige wertlos. Mit sei- 


agen 


vr 
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agen völlig von der zur Zeit herrschenden Auto-Mode gelöst 


Scheinwerferhäubchen und Chromleisten verschwanden 


nem neuen Typ hat sich Ford von der 
Mode gelöst und statt dessen in den 
Windkanal begeben. Was „funktio- 
nell“ richtig ist, aerodynamisch, was 
dabei noch fünf bis sechs Menschen 
mit viel. Gepäck transportiert, was auf 
großmannssüchtige Heckflossen und 
entartete, nutzlose Panoramascheibe 
verzichte, muß automatisch schön 
werden, bleibt zeitlos und wird sei- 
nen Wert behalten. 

‚Bei Ford ist das um so erstaun- 
licher, als diese Firma nach dem Krieg 
mit dem Taunus-Buckel begann, sich 


‚lange Zeit nicht von dem Schrumpf- 


Amerikaner mit dem Wärzchen auf 


der Nase lösen konnte und beim bis- 
herigen 17 M unreife Großmannssucht 
karosseriemäßig durch gezackte Lei- 
sten und Tränen aus Chrom zu nicht 
ganz geglückter Geltung brachte. - 

Besticht dieser zur Rakete gewor- 
dene Schäl vorerst das Auge, dann 
wäre noch zu prüfen, ob die inneren 
Organe das halten, was die neue Linie 
verspricht. 


Der Aufbau 


Schon verblüffend ist die Wind- 
schutzscheibe, die sich so hoch über 


unsere Stirn hinauszieht, daß man 
— 


Abends sitz’ ich gern im Banne eines Fernsehspiels bei Hanne, 
mit den Füßen in der Wanne: Oh, wie ich mich da entspanne! 


aber »fussfrisch« ist besser! 


»fussfrisch « kühlt, erfrischt und desodoriert nachhaltig. 

»fussfrisch « bildet einen feinen Schutzfilm, der die Poren offen läßt und 
die natürliche Transpiration nicht behindert. 

»fussfrisch « hält die Füße zuverlässig geruchfrei. 

» fussfrisch« morgens sekundenschnell auf die Füße gesprüht, schenkt Ihnen 
den ganzen Tag über die Sicherheit, nichts versäumt zu haben. 


Die praktische, sparsame Spray-Flasche 
reicht für ein bis zwei Monate. 
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* sind ideal für Röcke! 
Sie knittern kaum 
h mühelos pflegen. 
Bügelfalten 
e neu. 
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n Seite: 


Neben den 
Ihnen 
wohlbekannten 
leichten und 
mittelschweren 
Stoffen aus 
TREVIRA 

gibt es jetzt 
auch schwerere 
Qualitäten 


(über 400 g Ifdm). 


Schäl 
Rakete 


nicht nur zu dicht angefahrene Ver- 
kehrsampeln in den Augen behält, 
sondern auch noch am Fuß eines 
Watzmann die schneebedeckte Spitze 
sieht. 

Alle Kontrollorgane samt Lenkrad 
haben wieder zum vornehmen und 
blendfreien Schwarz zurückgefunden, 
lediglich das chromschraffierte Arma- 
turenbrett zeigt noch verlegene Reste 
amerikanischen Einflusses. 

Besser als die vordere Sitzbank 
wären zwei Einzelsitze. Die Polste- 
rung ist anatomisch ordentlich, aber 
noch nicht vollendet. Die Bezüge ent- 
sprechen Lieschen Müller aus Hattin- 
gen, wie man sich Lieschen bei Ford 
vorstellt, denn in Wirklichkeit hat ein 
aufgeschlossenes Lieschen längst 
einen besseren Geschmack. 

Auf den Hintersitzen stören keine 
hineinragenden Radkästen, sofern 
man durch die Vordertüren (bei der 
zweitürigen Ausführung) dahin ge- 
krabbelt ist. Dafür lassen sich aber 
die hinteren Fenster weidlich ausstel- 
len, und die wie ein Ei gebauchte 
Karosserie gibt auch da völlige Ellen- 
bogenfreiheit. 

Zur inneren Sicherheit befindet sich 
etwas Polsterung auf dem Armaturen- 
brett, sind die Sonnenblenden weich, 
und ist das Lenkrad schüsselförmig. 
Mehr ist nicht getan, denn kluge Leute 
können sich Sicherheitsgute besorgen. 
Wer vom Fahrersitz aus nach hinten 
den Blick über Flossen und vorn über 
aufgeputschte Kotflügel gewohnt ist, 
vermißt in der ersten Viertelstunde 
am neuen 17 M vielleicht gewisse Peil- 
Möglichkeiten, aber wer nach 20 Mi- 
nuten nicht sowieso die Außenmaße 
seines Autos im Gefühl hat, soll die 


Straßenbahn benutzen. Wenn die ihm : 


zu voll ist, kann er sich rechts vorn 
immer noch ein Peilstängchen anbrin- 
gen, welches aerodynamisch günstiger 
ist als falsche Vorderkotflügel. 

Denn sonst ist die Aerodynamik 
sehr menschenfreundlich. Im Wind- 
kanal ist ein Auto entstanden, das 
vorbildlich geringen Luftwiderstand 
hat, weil es an den Stellen wieder 
schmal wird, wo auch der Mensch 
schmal ist (oben am Kopf und unten 
an den Füßen), und nur da breit ist, 
wo sich auch der Mensch breit macht 
(Hüften und Ellenbogen). Der im Auto 
sitzende Mensch bildet in Fahrtrich- 
tung kein Trapez, sondern den Umriß 
eines Eies. Zwei nebeneinander- 
sitzende Menschen bilden umriß- 
mäßig zusammengenommen ein lie- 
gendes Ei; so sieht der neue Ford auch 
von vorn oder hinten aus, und man 
kann sich dieser Vernunft auch ästhe- 
tisch gesehen nicht verschließen. 

Seine ovalen Augen kommen nicht 
von Ford, sondern vom Amtsschim- 
mel; der neue Taunus wollte Doppel- 
scheinwerfer haben. Dann ließ man 
sie nicht zu. 

Natürlich machte sein Vorgänger im 
äußeren Erscheinen mehr her: Nach 
vorn und hinten stülpte er unnütz 
hochgezogene Organe hinaus. Über- 
zeugen konnte er aber auf die Dauer 
nicht! 

Unter der neuen Karosserie mit ge- 
sparten Luftwiderständen (solche Wi- 
derstände bezahlt man mit geringe- 
rem Tempo und mit mehr Benzin!), 
stecken Motor und sonstige Fahr- 
organe, die mir beim Vorgänger nicht 
völlig gefallen hatten. Nun sind es 
immer noch dieselben. Inzwischen 
sind sie gereift, und mit allerlei Knif- 
fen könnte man ihre Fehler abgestellt 
haben. Gespannt fragt man sich, wie 
die neue Karosserie mit den überlie- 
ferten inneren Organen fertig wird. 


Die Federung 


Ausreichendes Schluckvermögen 
hatte sie schon beim Vorgänger. Auf 
schlechten Straßen bei einem „kriti- 
schen“ Tempo zitterte aber nicht nur 
das Auto, sondern es zitterten auch 
alle weichen Teile der Insassen mit. 
Das Werk hat mir nicht verraten, ob 


man etwas an der Federung änderte, 
oder ob es am neuen Aufbau liegt: 
Jedenfalls überrumpelte der von mir 
zwischen Abend und Dunkelheit ge- 
fahrene Prototyp recht klaglos Panzer- 
furchen im Manövergelände, verhielt 
sih artig auf kurzen Waschbrett- 
stücken vernachlässigter Chausseen, 
seine hintere Starrachse brachte er 


Motor: vornliegender (hinterradtrei- 
bender) wassergekühlter Viertakt- 
Vierzylinder in Reihe, wahlweise 
1,5 Liter mit 55 PS oder 1,7 Liter mit 
60 PS bei 4250 Touren, Verdichtung 
6,8 bzw.7:1 


Getriebe: lenkradgeschaltet, drei 
synchronisiertte Gänge — auf 


Wunsch auch Vierganggetriebe ge- 
3 
2 


gen Mehrpreis. 


Lenkung: Schnecke - Rollenzahn — 
Wendekreis 11 Meter. 


Bremsen: hydraulisch, vorn Duplex — 
Handbremse als Pistole, auf Hinter- 
räder wirkend. 


Aufbau: selbsttragende Karosserie, 
durch Bodenträger verstärkt — vorn 
Einzelradaufhängung mit Feder- 
bein, hinten Starrachse an Blatt- 
federn. 


Elektrizität: 6-Volt-Batterie, 78 Ah. 


shwindinkais 


Höch ig - 
130 km/st mit 1,5-Liter-Motor, { 
135 km/st mit 1,7-Liter-Motor. 


Reifen: 5.90—13 schlauchlos. 

Preis mit Heizung ab Werk: 
zweitürig mit 1,5-Liter-Motor 6645 DM 
viertürig mit 1,7-Liter-Motor 7110 DM 


1,5 Liter 1,7 Liter | 


Jährliche Steuer: 216DM 245 DM 
Jährliche Mindest- { 

flicht- 
versicherung: 2355DM 300DM 
Jährliche 
Mindestkosten: 451 DM 545 DM 


Motor: abgerundete Leistung mit un- 
gedüämpften Stößen. 


Getriebe: iangwegige Lenkradschal- 
tung, alle Gänge hervorragend syn- 
chronisiert und musterhaft in der 
Schaltpräzision. — Kupplung: nar- 
rensicher. 


Bremsen: hart anzufühlen, aber hoch- 
wirksam bei leichten Fußdrücken. 
Handbremse wirkungsvoll, aber 
nicht griffig. 


Lenkung: für Schloßlenkung (Schnecke) 
recht zielgenau, leichtgängig, gut 
dosierte Rückstellkräfte, mäßiger 
Fahrbahnkontakt, dem sportlichen 
Gebaren des Wagens nicht ge- 
recht werdend. 


Federung: ausgeglichen. 


Straßenlage: nach dem Stand der 
Technik perfekt. 


Aufbau: zeitlos durch funktionelle 

Außengestaltung, keiner Mode 
unterworfen, überzeugend, also 
schön. — Finish entsprechend der 
Preisklasse. 


Innere Sicherheit: für sonstige Moder- 
nität dieses Autos nur mäßig. 


Komfort: vorhanden durch Geräumig- 
keit, gute Lüftung und Heizung, und 
durch ermüdungsfreies Fahren! 


Seine beste Seite: Gestaltung und 
Fahrvergnügen. 2 


Seine schwächste Stelle: Lenkung und 
innere Sicherheit. 4 


onders gee für: Mitmen- 
schen, die lieber still angeben als 
laut. — Leitende Herren, die werk- 
tags ebenso ergeben schleichen 
müssen, wie sie in freien Stunden 
einmal losgelassen Gas geben wol- 
len. — Unterdrückte Gattinnen mit 
stillen Reserven. 
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nicht zum Trampeln, und wohltuend 
im eigenen Hinterteil empfand ich eine 
strenge Polsterhärte, welche meine 
zweitwichtigsten Organe davor be- 
wahrte, in Extremfällen zum Rahmen 
durchzuschlagen. Ich blieb dabei recht 
frisch. 


Die Lenkung 


Bequem und griffig liegt das Lenk- 
rad im Schoß. In den Kurven sträubt 
sich nichts bis in die Armmuskeln 
hinein. Die Rückstellkräfte der kur- 
veneingeschlagenen Räder sind so 
wohldosiert, daß man die Kurve ge- 
nügend „fühlt“, ohne sich in engen 
Kehren beim Lenken anstrengen zu 
müssen. 

Es bricht auch kein Hinterteil aus: 
So!che Starrachsen sind ja auch meist 
lenkungsneutral. — In welligen Kurven 
schluckt die Hinterachse auch noch die 
Holper, denn die Federung harmo- 
niert mit dem Stoßdämpfer. Bei Ge- 
radeausfahrt hatte ich das Gefühl gu- 
ter Richtungsstabilität. 

Seitenwindempfindlichkeit und 
Schienen-Schliddrigkeit konnte ich in 
dem mir zur Verfügung gestellten 
Terrain nicht ausprobieren. Doch spe- 
kuliere ich auf wenig Seitenwind- 


empfindlichkeit und auf erträgliches 


Schienenschliddern. 


Beinahe könnte man sagen, diese 
Lenkung sei sogar zielgenau. Haar- 
scharf kann man tatsächlich einen Mei- 
lenstein an der Kurve anschneiden; 
sobald man aber kleine Lenkkorrek- 
turen anbringen will, spürt man pein- 
lich, daß man immer noch mehr mit 
den Augen fahren muß als mit dem 
Lenknerv im Arm. Zieht am Ausgang 
einer Kurve der Wagen sich zwar wie- 
der recht selbständig in die Gerade, 
dann neigt aber das spielerisch losge- 
lassene Lenkrad zum Drehpendeln. 

Die meisten Lenkungen sind gar 
nicht besser. Weil dieser Wagen aber 
schon an sportlihe Empfindungen 
rührt, kommt hier die Lenkung nicht 
so ganz mit. 


Die Bremsen setzen sich zusammen 
aus den Faktoren Sicherheit und Ge- 
schmack. Sofern Autos nicht Zwei- 
kreis-Bremssystem haben, sind ihre 
hydraulischen Bremsen alle gleich 
mittel-sicher. Beim Geschmack geht es 
darum, wie gut dosierbar sie sind und 
wieviel Wadenmuskel man auf sie los- 
lassen muß zum leichten und zum bru- 
talen Bremsen. 

Der neue Ford ist eines der seltenen 
germanischen Automobile, das sich 
beim Bremsen dem romanischen Ge- 
schmack angleicht: Fühlt sich beim 
Aufsetzen des Fußes das Bremspedal 
des neuen Ford etwas hart an, so führt 
doch leichter Pedaldruck gleich zu er- 
heblicher Bremsleistung. Die „Härte“ 
hat insofern ihre Berechtigung, als 
dann die Bremsen trotz ihrer Griffig- 
keit (giftig sind sie noch nicht!) sehr 
wohl dosierbar bleiben. 

Tut man den Bremsen Gewalt an, 
dann fühlt man zwar bald ein Fading, 
bis zum totalen Versagen vergeht aber 
noch eine recht respektable Zeit. Von 
der Totalvernichtung erholen sich die 
remsbeläge nicht schnell, aber 
schließlich doch einmal. 

In Kurven soll man nicht bremsen. 
Wer es dennoch tut, kann manchmal 
nicht anders. In Kurven gebremst, 
neigte der Prototyp des neuen Ford 
zwar nicht zum Quergehen oder gar 
Kinschlagen der Vorderräder, schob 
“ber ebensowenig geduldig in die Ge- 
'ade, sondern wollte am liebsten 
chleudern. — So früh darf man über 
eine Bremse nicht urteilen, denn die 
Bremsen des Versuchswagens waren 
offensichtlich lädiert: Auch bei hefti- 
gem Bremsen aus mittleren Geschwin- 
digkeiten heraus zogen sie schief. Das 
war ein Fehler, ist aber kein Charak- 
'teristikum, denn eine symmetrisch 
wirkende, Bremse ist alles andere als 
ein Kunststück und bei den Serien- 
"ords möchte ich sie bestimmt er- 
warten. 

Die Handbremse ist eine Sünde: 
Man kann damit zwar blockieren, doch 
ist ihr zum Menschen gereichendes 
Organ ein überholter Pistolengriff un- 
'er dem Armaturenbrett, an dem man 
sich nach hinten ziehen soll, wenn man 
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macht Bad und 
Spülbecken weiß 
wie neu! 


Machen Sie diesen Versuch: Scheuern 
Sie eine Hälfte Ihres Spülbeckens mit der gewohnten 
Gründlichkeit. Und wischen Sie dann die andere Hälfte - ganz 
schonungsvoll,- mit dem neuen schäumenden AJAX. Der 
Unterschied ist verblüffend! Denn AJAX mit Halogen-Bleiche 
bleicht sogar hartnäckige Flecken schonend weg und macht 
selbst abgenutzte weiße Flächen wieder strahlend weiß! 


atmet Sauberkeit! 
Dank dem herrlich fri- 
schen Duft von AJAX. 


Ihre Hände bleiben 
zart und glatt! Denn 
AJAX ist wundervoll 
mild und schonend. 


eine neue elektrische Koffernahmaschine fur 


‚alle Naharbeiten Sie ist formschon. mit ihren. 


7kg bequem zu tragen und uberall nähbereit 
Rıchtpreise. Geradstich 330 DM. Zickzack 440 
Automatik 550 DM. Fordern Sie Prospekt N 70 


Kochs Adlernahmaschinen Werke AG Bielefeld 


AN D 


NURNBERG 2 


Postfach 1549 Abteilung R 23 


FIL HAMBURG 6 
Weidenollee 2 Tel 450569 


ir 
e- 
n, 
er 
= 
ES I 
Die Bremsen N 
N ES 
= 
N N 
RB 4 
| N Shäumends 
SEE: JE 
SET: 
4 
| Yon ‚gr 
rtige Putzwunder mit Hal Bleich | 
| m as neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 
2 
4 LIANAN 
MOD 
EN” 
- 
adleretie 


Pickel heilen 
schnellab; 


® PIXOR CREME s 
2 wirkt während Sie schlafen. % 
© Abends vor dem Schlafengehen ® 
aufgetragen — wird sie in wenigen 
© _ Sekunden von der Haut aufge- ® 
©, nommen und beginnt sofort 
zu wirken. 
Vier medizinische Wirkstoffe: „.. 
Die PIXOR Creme enthält vier anerkannt hoch- %oo000.0*°® 
wirksame, von Hautärzten erprobte Substanzen. Sie 
wirken vierfach und befreien deshalb schnell, einfach, 
sauber und sicher von Hautunrei 
Pickel 
sofort 
$o wirkt PIXOR Creme: unsichtbar 


Die medizinischen Bestandteile dringen tief in die 
Haut ein, fördern das Abheilen von Pickeln und 
Pusteln und lindern Reizzustände (Jucken und 
Rötungen). PIXOR Creme bekämpft Infektionen 


PIXOR STIFT DM3,85 


Pflegt 
und hilft bei rechtzeitiger AReRREReR häßliche empfindliche 
Narben zu verhüten. Haut 


PIXOR MILDSEIFE DM 1,85 


Medizinische 


PIXOR CREME 


Schäl 
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Rakete 


bereits nach vorn fliegt. Und: Nach er- 
kenntnisloser Weise wirkt sie (wie 
bei 99% aller Autos) noch immer auf 
die Hinterräder. 


Die Maschine 


Ein Motor mit erhöhtem Drehmo- 
ment (stärkeren „motorischen Mus- 
keln“, gemessen an seiner Größe und 
geringen Zylinderzahl) muß seine Ex- 
plosionsstöße nicht unbedingt in die 
zugreifenden Teile seines Fahrers 


Doppelscheinwerfer? 


Die Raketenform des „Taunus 17 M“ bringt Tempo und spart Benzin 


hineintelefonieren, so sehr das auch 
Fach- und Fordleute behaupten. Der 
Motor des neuen 17M ist insofern 
noch immer der alte: nicht vibrations- 
frei, sich bemerkbar machend, zweifel- 
los tüchtig, keineswegs sanft. Wenn 
sich das übrige Auto aber so sportlich 
anfühlt, möchte man das Unsanfte 
übersehen und bucht es großzügig auf 
das Konto der Leistung. 

Weil die windschlüpfige Karosserie 
nicht pfeift, wabbert oder sonstwie 
tobt, kann man sich auch von der Ge- 
räuschlosigkeit: des Motors erfreut 
überzeugen. 

Weniger die Höchstgeschwindigkeit 
(nach Prospekt 135 km/h, nach Fahr- 
diagramm der Versuchsabteilung 


145 km/h) als der dabei nach unten ge- 
drückte Benzinverbrauch lassen sich 
nur durch die aerodynamische Karos- 
serie erklären. 

Die Beschleunigung bereitet Freude: 
von O0 auf 80 km/h in 12 bis 13 Sek. 
Damit erreicht dieser bewußte Außen- 
seiter Niveau! Besonders geglüct ist 


- sein Anzug -zwischen- 60.km/h und 


90 km/h, denn damit will er nach sei- 
nem Auftreten lästige Lastwagen noch 
vor der nächsten Kurve überholen. 
Der Prototyp startete willig kalt, 
laut und heiß. Ohne gezogenen Choke 
und noch unter Betriebstemperatur 
nahm er schnell jedes Gaspedal an. 


Das Getriebe 


Die durchgehende Bank vorn ent- 
schuldigt, rechtfertigt vielleicht sogar 
die mir sonst unliebe Lenkradscal- 
tung, denn damit kann man vorn auch 


Zu viel 


drei Personen nebeneinander setzen. 
(Der niedrige Getriebetunnel nimmt 
sogar Rücksicht auf die Beine des 
Mittelsitzenden.) — In ihrer Synchroni- 
sation, dem leichten Hineinfallen der 
Gänge, der sauberen Führung, ist 
diese Ford-Schaltung nicht nur eine 
der „schnellsten“, sondern sogar eine 
der führigsten. Sie funktioniert so 
überzeugend, daß ich dem Hebel die 
langen Wege fast verzeihe. Daß man 
zum Rückwärtsgang den Lenkstiel 
wieder herauszupfen muß, ist nicht zu 
entschuldigen, weil es bessere Sy- 
steme gibt! 

Die Kupplung funktioniert nicht mit 
besonderem Akzent, aber weich und 
total idiotensicher. Was so sicher geht, 


Was früher eine Plage war, ist heute ein Vergnügen 


LYSTER 


% Strahlender Silberglanz 
X Keine schmutzigen Hände mehr 


X Keine schwarzen Tücher Das ist alles! 


stern] 


bernudlch 


Ein Produkt der K2r-Chemie 


erhältlich in Drogerien 
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kann man mit dem Kupplungsfuß auch 
so ungeniert behandeln, daß dem 
Sportlihfahren kein Abbruch getan 
wird. 


Zusammenfassung: 


Egal, ob man einen neuen Flirt oder 
einen alten Freund derart unter die 
Lupe nimmt, immer wird man daran 
Eigenschaften finden, die der kalten 
Kritik nicht standhalten. Wer nach 
snIcher Kritik urteilt, verpaßt die be- 
sten Flirts und gewinnt niemals 
Freunde. Auch ein Auto ist nicht allein 
zum Fahren, sondern zum Liebhaben 
ds Und dann kann man es nicht nach 
Nuten seiner Details auspunkten, son- 
dern bleibt letztlich auf den gesamten 
Eindruck angewiesen: 

Als ich aus dem neuen Ford aus- 
siieg, hat es mir beinahe leid getan. 
Ich hatte mich so. angestrengt, ihm 


Sicherheitstürgriffe 


weh zu tun, und war selber dabei doch 
immer ermüdungsfrei. 

In seiner gesamten Konzeption er- 
kläre ich den neuen Ford zu einem 
mutigen, eleganten Entwurf. Ich hatte 
Fahrvergnügen gespürt, und der Probe- 
wagen beherrschte eine verblüffend 
weite Fahr-Skala: von sportlich bis 
zum bequemen Zuckeln. Trat man ihn, 
dann zog er hoch und preschte nach 
vorn. Würgte man ihn, dann blieb er 
im größten Gang bis zum Schleich- 
tempo hinab geduldig und gab auc 
ganz. unten immer noch etwas Be- 
schleunigung von sich. 

Nun wird sich zeigen müssen, wer 
den richtigen Sinn für dieses Auto- 
mobil hat! Es ist mehr hübsch als 
äußerlich groß, mehr schnell als ver- 
ziert. Mehr geräumig als protzig, und 
weil es keine neuen Organe hat, son- 
dern alte und nur ausgereifte (wovon 
ihm nur die Lenkung nicht ganz zu 
Gesicht steht) — sind nicht einmal 
Kinderkrankheiten zu erwarten. Kann 
ein solcher Schäl als Rakete (nach 
sonst oftmals praktiziertem amerika- 
nishem Muster) nach hinten los- 
gehen? Bestimmt nicht in seiner Lei- 
stung. Allenfalls nur durch den fehl- 
geleiteten Geschmack kleinbürger- 
licher Autokonsumenten. 


im nächsten Heft: 


unter seinesgleichen 


Ebhz PL 603- 


sönlicher NO 
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Man sieht sie gern und zeigt sie gern 


So formschön und geschmackvoll wie diese moderne Junghans-Wanduhr 
sind auch die anderen Junghans-Modelle, die man Ihnen gern im Uhren- 
fachgeschäft zeigt. Junghans-Wanduhren sind nicht nur zuverlässige Zeit- 
messer, sie schmücken und beleben auch in sympathischer und unauf- 
dringlicher Weise das gepflegte Heim. 
Dieses Modell trägt die Nummer 265/7380. Nußbaum poliert mit Ahomitront. 
8 Tage-Werk, vollklingender Bim-Bam-Schlag auf Membrangong. Ein Ge- 


Gass P38dD 


schenk für die ganze Familiel DM 119.—. 
Prospekte durch Gebrüder Junghans AG., Schramberg/Württemberg. 

Persönliche Beratung und fachgerechter Kundendienst liegen im Käufer- 
interesse. Deshalb gibt es Junghans-Uhren nur im Uhrenfachgeschäft. 


Filmproduzent 
macht „Rififi - 


Tas ein guter Filmproduzent 
ist, der weiß natürlich, wie 
man einen Raubüberfall in 
Szene setzt. Der 53 Jahre alte Nor- 
weger Per G.]Jonson ist ein sehr 
guter Produzent und Kameramann: 
Zweimal war ihm für seine Arbeit 
der „Staatliche Filmpreis“ verliehen 
worden. Und so war dann auch das 
Abenteuer, das Beamte und Kunden 
des Osloer : Postscheckamtes erleb- 
ten, so lebensecht wie aus dem Film 
gegriffen. Ein Mann mit einem Da- 
menstrumpf vor dem Gesicht und 
einer Pistole in der Hand betrat den 
Schalterraum: „Hände hoch!“ Doch 
was dann geschah, hatte nicht in 
Per Jonsons Drehbuch gestanden ... 


echt wie im Kino 


Selbst im Film werden 
die Gangster am Schluß 
immer geschnappt-das 
hätte der Filmprodu- 
zent Jonson eigentlich 
auch wissen müssen 


Hier „drehte” Jonson das BDing”: i 
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mit 328 Seiten 
kostenlos und 
unverbindlich. 
Belieferung von 


FRIEDRICH BAUR 


Bestellergruppen 


Schuhe 
Kleidung 
Wäsche 


Leder- 
waren 


Uhren' 


Haushalt- 


gerate 
Bestecke 


Polster- 
mobel 
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Schulz 
in Düsseldorf, 1 2412) 
Ein Postkärihen lohat Sie werden staunen 


Die guten 


schwartauer 


Eine Spezialität aus dem Hause Schwartau, 


dem ersten Hersteller von Bonbons dieser Art. 


Die besten Geschmacksrichtungen: 
Schokoladen-Bonbon, Schokoladen-Cocktail 
und Mokka-Sahne. Damit können Sie sich selbs! 
und anderen immer eine Freude machen. r 
Vertrauen Sie dem Hause Schwartau. 


Zeichen ji Geschmack, 


Denken Sie nur an VITA-QUICK und KONFITÜRE 
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son das EDing” : im Osloer Postsch 


Niemand, der Jonson 
neben einem Kriminalbe- 
amten gehen sah, hielt 
ihn für einen Verbrecher 
auf dem Weg zum Lokal- 
Mr termin. Ein Reporter foto- 
grafierte ihn, weil er sich 
freute, dem Staatspreis- 
träger Jonson zu begegnen = 


Jeder, der Per G. Jonson 
bei seiner Filmarbeit er- 
lebte (mit Sonnenbrille) 
oder seine Filme sah, hielt 
ihn für einen der begab- 
testen Filmkünstler Nor- 
wegens. Mit der Beute des 
Raubüberfalls wollte er 
Steuerschulden bezahlen 


Bankbeamte, die eine unvorhergesehene Rolle in Jonsons Drama 


ÜRE spielten: Dan Danielson, Ann Alson und Will Karlson fingen ihn 


n 


dazwischen 
sich 
eririschen 


Lohse Eau de Cologne - 
dezenter Duft, 

für kultivierte 

Menschen geschaffen — 
sprühende Frische, 

die wunderbar belebt 

und lange bleibt 

- rein und 

klassisch vollendet. 


Ein reines Kölnisch Wasser 


Lohse Eau de Cologne in „plombierten“ Flaschen ab DM 2,— 
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darum TARR nach jeder Rasur 


TARR wirkt männlich. 
TARR schafft jene Atmo- 
sphäre, die auch Frauen 
so sehr schätzen. 


Ob Sie sich naß oder trocken 
rasieren, ob Sie es spüren oder 
nicht: Rasieren greift nun einmal 
die Haut an! Tun Sie etwas da- 
gegen, beruhigen Sie die Haut 
mit TARR. Nur ein paar Tropfen 
TARR nach jeder Rasur, das 
glättet die Haut, macht sie ge- 
schmeidig und erfrischt herrlich. 


Darum - erst rasieren,dannTARR 


DM 1,50 DM 2,75 DM 4,50... 
und in eleganter Geschenkpackung 


TARR ist schon bemerkenswert 


& JOURNALIST 
FOTOREPORTER 


Ausbildung für haupt- oder 
nebenperufliche Pressearbeit für Talen- 
tierte aus allen Berufen durch bewährte 
Fernkurse änerkähnter Redakteure. Nach 
Abschluß Lehrgangsdiplom und Ausweis 
des „Journalistischen Arbeitsrings e.V.’ 
Eintach schreiben: Erbitte Prospekt 501 


ZEITUNGSINSTITUT WERNER WELZ - HAMELN 


Schmücken Sie Ihr Heim mit einem wertvollen 
Gemälde. Uber 100 herrliche Motive von 
erstklassigenKünstlern zuerstaun- 

lich günstigen Preisen. 

Portofrei 8 Tage 
zurAnsicht 


@Mod.Wandbehänge 

Pradhiv. historische 

® undAktfiguren, Wandmasken 

Reimolle $ und Fernsehlampen 

Alle Kupter- und Silbergeröte (hübsche Geschenke) 

Katalog. gratis. Interessenten für Gemälde 

bitte kostenlos wertvolle Abb.-Mappe G3 an- 

tordern. Raumschmuck-VersandL. Eliert, Abt. 76, 
Hamburg-Rahlstedt 


Direkt an Private. 
Auch Teilzahlung 


Fuhrrüder 1 


Touren-Sportrad ab DM 101,- 

6roße Auswahl in Touren-, Sport-, 

Jugend- und Kinderrädern. 
@ Kinder-Ballonrod nur... 

Farbglanz-Großkatalog gratis » Postkarte genügt 

Deutschlands Fahrrad-Großversandhaus 

TRIPAD Fahrradbau Abt. 222 Paderborn 


Mehrıweck- 
Schreib- 


130% 56x75 «m hoch in hell, mittel- und 
Formschöner Sossel für jeden Haushalt u. Büro DM 
Mod. Kleintisch, Platte aus Hornitex-Kunststoff DM 
Die gr. Neuheit, derzweckm. Schreibmasch.-Tisch DM 
Drehstuhl dazu passend... DM 39 

10 Tg. zur Ansicht. Bei Nichtgefoll. Rückgaberecht. 3 ). Gorant. 
.EKAW K, HORN LIPPE, Abt. 7/B 
Ford. Sie unverbindlich Farbprospekt. Kein Vertreterbesuch. 


briefe an den stern 


Fortsetzung der Leserbriefe von Seite 3 


BERUFSGRUNDSATZE 
(Zu der Karikaturen-Serie „Alfred*) 

Für die Reinerhaltung der Berliner 
Straßen hat unser gemeinsamer Freund 
Alfred folgende Grundsätze aufgestellt: 
1. Im Gegensatz 
zu den Raumpfle- 
gern haben die 

Straßenpfleger 
den Kehricht so 
auseinander zu fe- 
gen, daß den Be- 


ve. 


hörden jegliche 
Transportkosten 
erspart bleiben. 


2. Zwecks Arbeits- 
beschaffung darf 
das verehrliche 
Publikum Zei- 
tungspapier,Obst- 
reste usw. immer 
getrost der Straße 
Berlin 


anvertrauen. 
B. W. GERHARDT 


TIPS ZUM GELDVERDIENEN 
(Zu dem Bericht „Sternleser, dein Geld*) 

Die Gedanken Ihres Berichtes 
decken sich im wesentlichen mit der 
von uns ständig vertretenen Tendenz. 
Es ist deshalb der Gedanke aufge- 
taucht, die Artikel-Serie den Sparkas- 
sen und ihren Kunden zu überlassen. 
Bonn DEUTSCHER SPARKASSEN- UND 

GIROVERBAND E. V. 


Mir altem Knaben von 73 Jahren 
können Sie das Sparen nicht mehr 
schmackhaft machen. Ich bin schon 
zweimal um meine Spargelder betro- 
gen worden. Ich verwahre meine 
Pfennige selber. 


Bottrop LEONHARD HupTas 


Man wird durch das Studium dieses 
Berichts kaum zum gerissenen Börsen- 
makler, aber man erfährt alles, was 
zum gewinnbringenden Sparen und 
zum Verständnis des Wirtschaftsteiles 
der Tageszeitungen nötig ist. Und das 


ist schon sehr viel. 


Herrenberg/Württ. 


HEınz Köstıer 


CRONINS HOFCHRONIK 


(Zu dem Bericht „Immer Ärger mit Tony‘, in 
dem der ehemalige Butler seine Erlebnisst im 
Haus der Prinzessin Margaret erzählt; Stern 


Nr. 41 bis 43) 


Es zeugt vom tatsächlichen Format 
dieses Supersnobs Cronin, daß er 
seine Erfahrung bei seinem früheren 
Brötchengeber gegen Honorar aus- 
plaudert. Er ödet mich an. 


Gießen 


GÜNTER Löw 


Wer nicht so naiv ist, anzunehmen, 
der Stern wolle mit dem Abdruck Jie- 


ses Berichts Herrn 
Cronin verherrli- 
chen, der kann 
nur seinen Spaß 
haben an dieser 
Etepetete - Klage 
eines schockierten 


Engländers. Nach 


meinen Erfahrun- 
gen in England 
ist Herr Cronin 
kein Einzelfall. 
Dort ist ebennoch 
vieles „shocking“, 
was für einen 
normalen Erden- 
bürger schlicht 


Der Supersnob 


menschlich ist. Diese Mentalität kann 
man nicht amüsanter kennenlernen als 
durch die Lektüre des Sternberichts. 


Hamburg 


Dr. G. ScHöNnE 


Autofahrer kennen sich in Qualitäte; aus. 
So individuell auch jeder seinen 
Geschmack entwickelt, der Touring '0Y 
entspricht ihrem sicheren Empfinde ' für 
stilvolle Form und und ausgefeilte Te. hnik. 
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ei: aus. 


je für 
'echnik. 


das 


Reinhold, elegant in Schale, 
will zur höchsten Weltzentrale. 


Doc ein derber Russenschuh 
scheint zur Zeit hier letzter Clou. 


Reinhold guckt nicht lange dumm, 
sondern stellt sich blitzschnell um. 


Solche Zivilisation 
kannte er im Urwald schon. 


FRIEDLICHER CHRUSCHTSCHOW 


(Zu der Auseinandersetzung zwischen dem Stern- 
Koiumnisten William, S. Schlamm und Chefre- 


dskteur Henri Nannen über die Berlin-Frage; 


S:orn Nr. 40) 

Chruschtschow will, so glaube ich, 
als ein Mann des Friedens in die Ge- 
schichte eingehen. Unter diesem Ge- 
sichtspunkt ist Schlamms Artikel eine 
schlimme Provokation. Henri Nannens 
Kommentar ist nicht nur gut gemeint, 
sondern obendrein sehr richtig. Es ehrt 
Sie, daß Sie in Ihrer Zeitschrift Mei- 
nungsfreiheit herrschen lassen, ich 
frage mich aber, ob Sie damit nicht zu 
weit gehen. 
Hamburg RoLr ITALIAANDER 

Wenn Herr Nannen behauptet, das 
Land Berlin gehöre nach dem 
Grundgesetz nicht zur Bundesrepublik 
Deutschland, so hat er — zweifellos in 
Unkenntnis der Rechtsprechung des 
Bundesverfassungsgerihts -—- eine 


Rechtsauffassung vertreten, die die 
Stellung unserer Stadt aufs schwerste 
erschüttern kann. Berlin gehört tat- 
sächlich und rechtlich zur Bundesrepu- 
blik Deutschland. Diese klare Feststel- 
lung hat die höchste Autorität in Ver- 
fassungsfragen, nämlich das Bundes- 
verfassungsgericht, in seinem Beschluß 
vom 21. Mai 1957 (Neue juristische 
Wochenschrift 1957, S.1273) getroffen. 


Berlin JoOACHIM-ULRICH GENS 
Gerichtsreferendar 


Schlamm schreibt: „Nur in der Bun- 
desrepublik kann man die Meinung 
hören, daß Westberlin nicht zur Bun- 
desrepublik gehört. Ich kenne keinen 
Amerikaner, der daran zweifelt.“ Die 
Alliierten, die Amerikaner eingeschlos- 
sen, sind nie müde geworden, dem 
Bundestag und der Bundesregierung 
zu sagen, daß Berlin nicht Teil der 
Bundesrepublik ist. Wenn immer der 
Bundestag versuchte, Berlin als ein 


Bundesland zu behandeln, haben die 
Alliierten stets beharrlich nein gesagt. 
Das geht bis in Einzelheiten. Da hat 
kürzlich der Bundestag ein Gesetz über 
die „Bundeswasserstraßen“ gemacht 
und darin auch die Kanäle in Berlin so 
genannt. Nein, sagte die alliierte Kom- 
mandantur in Berlin, in Berlin gibt es 
nur Berliner Wasserstraßen. Die Bun- 
desrepublik hat sogar einen Vertrag 
unterschrieben, in dem sie anerkannt 
hat, daß Berlin nicht Teil des Bundes 
ist: Der Deutschlandvertrag von 1954 
spricht stets von Berlin und der Bun- 
desrepublik als zwei voneinander un- 
abhängigen Gebieten. Dafür haben wir 
im Deutschlandvertrag die Zusage der 
Alliierten eingehandelt, daß sie Berlin 
und die Verbindungswege nach der 
Bundesrepublik mit der Waffe gegen 
jeden Angriff verteidigen werden. Die- 
ses Versprechen, das allein vor russi- 
schen Übergriffen schützt, sollen wir 
aufs Spiel setzen, nur um einigen laut- 


starken, in Wahrheit aber ganz unbe- 
deutenden Grüppchen zu erlauben, sich 
ausgerechnet in Berlin in die große 
Politik zu mischen? 


Berlin WILHELM STÜWE 


Ich wohne in einer mitteldeutschen 
Stadt. Ab und zu, wenn ich in Berlin 
bin, sehe ich bei Freunden den Stern. 
Nach meiner Meinung hat Herr 
Schlamm recht: Der Bundestag soll 
nach Berlin, denn auch die DDR unter- 
hält im Ostsektor ihre Institutionen. 
Es ist schon Jahre her, daß auch die Re- 
giercung der DDR den Standpunkt 
Henri Nannens vertrat — nämlich, daß 
Berlin alliiertes Besatzungsgebiet sei. 
Damals kam das Gerücht auf, die Re- 
gierung der DDR werde nach Leipzig 
verlegt. Diese These gilt aber schon 
lange nicht mehr, und sie sollte auch in 
der Bundesrepublik nicht mehr gelten. 


Berlin X, 


Standardausführung einschl. Gemüseschneider und Rezeptbuch DM 230.—. Bitte fordern 


weiß, was Frauen wünschen 


Was verlangen Sie von einer Küchenmaschine? 

Modern muß sie sein in der Form, modern in der Handhabung und 
modern in der Konstruktion! Das ist die »Bauknecht«. 

Stark muß sie sein — so stark, daß sie auch stärkste Beanspruchung 
spielend meistert! Das garantiert der Bauknecht-Motor. 


Zuverlässig muß sie sein — so zuverlässig wie eine bewährte Haushalthilfe. 


Dafür bürgt die Marke Bauknecht! 


KM 51 


Sie Farbprospekt von G. Bauknecht GmbH. Stuttgart. 
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Wie wichtig ist es, trotz dauernder Beanspruchung 
konzentriert, ruhig und ausgeglichen zu bleiben, 
um allen gerecht zu werden. Dextro-Energen gibt 
die nötigen Energien, um in entscheidenden Momen- 
ten gerüstet zu sein. 

Dextro-Energen bildet den lebensnotwendigen Blut- 
zucker, der sofort allen Körperzellen zugeführt wird. 
Deshalb wirkt Dextro-Energen rasch und zuver- 
lässig - auf völlig natürliche Weise. 


Man schafft’s - Sie werden’s seh’n — mit 


DEXTRO-ENERGEN’ 


Mit äußerster Spannkrafi 


Adam, wie ihn keiner kennt. Das 
sind sie, die Supermänner. Manchen 
hängt ein silbernes Kettchen um den 
Hals. Es verschwindet in Fleischrin- 
nen, wenn sie die Muskeln hüpfen, 
den Bizeps tanzen, die Knochen knak- 
ken lassen. Lauter nette Jungs, unge- 
wohnt, einen Scheinwerferstrahl genau 


in der Pupille zu haben. Aber nun gibt 
es kein Zurück. Wer Muskel sagt, muß 
auch Protz sagen können. Ein paar 
Spitzbäuche sind darunter, auch ein 
paar Flachbrüste. Das Publikum ver- 
scheucht sie mit Pfiffen. Für zwei Mark 
fünfzig man mas Vollendetes 
sehen. Im Programm steht gedruckt: 


So einfach, so sauber 
ist das Nachtanken des 


AT 


+Kein Tintentaß 


+keine Tintentlecke 


immer schreibbereit durch Vorrat und Reserve 


Mit 14 kar. Goldfeder DM 10.—, 15.—, 25.—, 
Schulfüller schon zu DM 6.75 
Köcher mit 6 Tintenpatronen DM —.50 


Beruflich und privat - zum Schreiben DIPLOMAT 


DIPI®@MAT 


Füllhalter-Geselischaft Kurz & Räuchle 


Hennet/Sieg 


DIPLOMAT | 


“ man schiebt eine neue Tintenpatrone ein 
und schon ist er wieder schreibbereit. 


+ keine beschmutzten Hände 


Mit Gold aufgewogen 


werden Spezialrezepte: 


Hammer Vitzliputzli ist nach einem 


solchen hergestellt. 
Nicht so süß wie ein Likör, 


nicht so herb wie ein Branntwein, 
nicht so streng wie ein Bitter - das ist 


Sammer Vitzliputzli 


ein exotischer Geschmacksakkord in 


seltener Harmonie - der richtige 


Drink für Sie und Ihre Gäste! 


Es stimmt schon: 


Sammer 


...und wenn es ein Spitzenweinbrand edelster Güte sein 
soll, dann verlangen Sie Syammer-Jubelbrand! 
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„Ist das Bestreben, den eigenen Kör- 


ıß per besser und schöner zu haben, nicht 
a. jedem Menschen, ob Mann oder Frau, 
= bis ans Lebensende zutiefst innerlich 
er eigen?“ — Und ob! Wir leben ja von 


solchen Sinnsprüchen und brauchen 
Männer, Supermänner, die sie ver- 
körpern! Hier haben mir fünfzig 


ünchen, Bürgerbräukeller, an 
einem Tag wie jeder andere. Auf 
der Bühne sind sie aufgereiht, 
die „Spitzenathleten“. Manche glänzen, 
weil sie mit Öl eingeschmiert sind, 
manche, weil sie so schwitzen. Milder 
Schweißgeruch schlägt eine Brücke von 
der Bühne zum Parkett. Dort sitzen An- 
gehörige beider Geschlechter und aller 


Von Gehirn war 
nicht die Rede 


Gesucht und auch gefunden: Mister Germany 1960 


Jahrgänge, aber magere Bürschchen 
und saftige Blondinen herrschen vor. 
Wenn ein Muskelpaket mit bierernster 
Miene aufs Podest steigt, atmen die 
Blondinen hörbar durch die Nase. 
Batisttüchlein in nervösen Händen 
werden geknüllt, wenn der da oben 
seine Schau abzieht: Bauch einziehen, 
Brust rausrecken, Fäuste nach oben 


Erdal in der rutschfesten Patent-Dose hattet auf jeder 
Unterlage. Sie haben beide Hände frei zur Pflege 


Ihrer Schuhe: kein umständliches Festhalten der 
Schuhcremedose - kein zeitraubendes Auftragen 


derSchuhcreme. Sparsam, schnell und sauber ist die Pflege 


mit Erdal in der rutschfesten Patent-Dose: hauchdünn 
auftragen - blankbürsten - alles im Nu erledigt. 
Sie treten immer ‚glänzend’ auf! 


Erdal-gepflegtes Leder bleibt jung und geschmeidig - 
Sie haben immer schöne Schuhe! 
Erdal in der rutschfesten Patent - Dose kostet nach wie vor nur 45 Pfennig! 


einfach glänzend 
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Mütter sollten es 


sagen... 


«x 


ww.‘ 
Ile Mütter sollten ihren Töchtern ganz offen 
5 sagen: «Wenn eine Frau glücklich sein will, muss 
sie immer darauf achten, reizvoll zu sein. Sehr 
wesentlich ist daher die Beschaffenheit der Haut. 
Nichts missfällt dem Manne mehr, als eine 
glänzende Haut, Mitesser oder kleine Pusteln. 
Eine frische, samtartige Haut zieht stets unwiderstehlich an.» 
Es ist heutzutage kinderleicht, einen 
wunderbar reinen Teint zu erlangen. 
Machen Sie den Versuch mit der 
vitalisierenden Tokalon Schönheits- 


Bereit sein ist al- 
les. Ein Merkzettel 
empfiehlt den Kan- 
didaten zwölf Stel- 
lungen. Dies ist 
Nummer 5 und sehr 
eindrucksvoll. Jeder 
sieht, was man hat 


schmeißen, alles Blut in den Kopf, daß 
man direkt Angst kriegt, jetzt platzt 
er und ist hin. 

Viele weibliche Personen stöhnen. 
Als einer der Kraftmeier auf der 
Bühne anschwillt und seinen Baby- 
kopf zwischen Schultergebirgen ver- 
schwinden läßt, ruft eine Frau: „Ober, 
ein Tatar mit zwei Eiern.“ Ein Mann 
im dunkelblauen Anzug verschluckt 


Gefaßt sein is: 
ebenfalls alles. In- 
ter den „12 Posen 
für Body-Builders“ 
(deutsch: Körper- 
Gestalter) hier die 
Nummer 10. Fabel- 
haft, nicht mehr? 


sich beim Biertrinken und hustet. Der 
auf dem Podest turnende Recke rollt 
böse mit den Augen und grunzt. Er 
wuchtet seine Beine auseinander wie 
eine Ramme und reckt die Arme, daß 
es kracht. Seine Tolle beginnt gleich 
über den Augenbrauen. „Zu fett!“ 
mäkeln welche im Parkett, „zu fett, 
abtreten!“ Er guckt blöd, holt seine 
Beine zurück und zieht Leine. 


creme. Sie erzielen ein verblüffendes 
Ergebnis. Die erweiterten Poren 
ziehen sich zusammen, Mitesser 
verschwinden, Gesichtsröte oder 
Pusteln treten nicht mehr auf. 

Tokalon vitalisierende Schönheits- 
creme - bei fettiger Haut nehmen Sie 
Tokalon Tagescreme matt, fettfrei - 
macht Ihre Haut wundervoll zart 
und frisch. 

Wer glücklich sein und bleiben 
möchte, sollte daran denken. 


Der Chet 

Prokura! 
„Den Grundstein dazu legte ich durch Fern- 
unterricht! Auch Sie erreichen eine bessere 
Stellung und können mehr verdienen! Der 
kostenlose 198-seitige Gratis-Katalog 
mit allen Einzelheiten über Fernunterricht, 
Aufgobenkorrektur per Post und Abschluß- 


in einem Band 


DIE GANZE WELT 


Der „Honsa-Hand- 
Atlas” mit 103 mehr- 
tarbigen Haupt- und 
Nebenkarten und 
30toausend Stichwör- 
tern ist ein Handbuch, 


Diplom beweist es Ihnen jedes Haus ge- 
Ich will weiterkommen u.orbitte unverb.d.198-seit. Grotis- DM 12,50 
Katalog m. Bl versch. Lehrplänen. Mich interessiert : 


Fern-Lehrinstitut, Abt. 51 AP , Namburg-RA. 


Hamburg 1, Spaldingstrahe 74 


PRAZISIONS-TROCKENRASIERER 
aus Japan. Randschermethode 
= mit selbstschärfenden Mes- 
sern. Effektiver Rasurkom- 
fort. Wohlgeformtes, hand- 
liches Plastik-Gehäuse in 
weiß-sch Robuster EI.- 
Motor, umschaltbar auf 110/ 
125-220 Volt Wechselstrom. 
Kompl. mit Zuleitung, Reini- 

ngsbürste u. Schutzkappe. 

legantes Lederetui. Direkt- 


o mn 


Personalwesen 
baren einfuhr zu unschlagba i 
uhr zu u agbarem Preis. 

Ss6 TROCKENRASI 


m) 


D Physik 7 ERER nur DM 24,50 + 10%, Zoll 


Portofreie Rückgaberecht inner- 


Mit einer Drehung des 

| Sr@radchens sich 

| die Hamme auf die ge- 

| wunschte Hohe einstel- 
Sie brennt vollig 

| ruß- und geruchtrer 


M Yırı AM 


halb von 5 Tagen. tellen Sie heute. 
Ab. Gunnars Fabriker, Nässjö, Posti. 9%, Schweder 


der neue 


DUSEN-TAUSENDZÜUNDER! 


Vorteile, die zählen! 
- 


Hamme Austauschbare, 

Wunsch Mechanık 
In die bekannt schon! 

Dekarhulsen der 
Tausendzunder -Modelle | 
standard undrecordpas- | 
sen auch die Mechanıken 
Mylfiam-Bas Ein Vorteil, 
gen nur Mylfiam bietet! 


Nachtullen 

| mit der Mylfiam 
Bas-Ampulle' 

Sie füllt Mylfiam - 
Type standard, m 
und Myviflam-Bas, 
Type record, B mal. 
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So geht’s den ganzen Abend. Einer 
wird dann Mister Germany. Herr 
Deutschland. Wozu? Keine Ahnung. 
Die Veranstalter, eine Vertriebsfirma 
für Muskelformer und Athleten-Kraft- 
futter, verraten es ihrerseits auch 
nicht. Vielleicht ist es geheim? 

Man erfährt aber, daß es heute in 
Deutschland dreißig Studios gibt, die 
den Bizeps drillen. In Amerika ist dies 


Dabei sein geht über alles andere. Nach Anleitung 
Nummer 2 Brust raus, Bauch rein; Supermann und 
Publikum halten die Luft an. — Bei der Siegerehrung 
mwinkt ein Pokälchen, so groß wie ein Zahnputzglas. 
Der Mann, der es geschafft hat, heißt Reinhardt 
Smolana und kam extra aus Berlin. Als „Mr. Ger- 
many“ kehrt er heim, Kindern, Enkeln und ganzen 
Generationen Mahnmal und Zierde. Welch ein Mann! 


eine ernste Sache. Hier in München 
fehlt’s noch an Ehrfurcht. 

Am Ausgang vom Bürgerbräukeller 
sagt ein Mann zu einem anderen 
Mann: „Hier wurde schon mal ein 
Mister Germany gekürt, der hieß Hit- 
ler.“ — „Man sollte Revolutionäre im- 
mer nur in Badehosen auftreten las- 
sen“, sagt der andere Mann. 

Da ist eigentlich was dran... 


Die Sternleser erinnern sich an die großen Be- 
richte: „Wenn Joseph nicht gesungen hätte“, 
„Das Ding“, „Morgen wirst du gegrillt, Jimmy“. 
Der neue Bericht des Autors Henry Kolarz heißt: 


Nachts. 
um vier 


Der größte 
Zuchthaus- 
Ausbruch 

aller 
Zeiten 


wird 
nicht 


geklingelt 


Sieben Monate lang beobachtete Henry Kolarz 
in den USA die Jagd nach zwanzig Gewaltver- 
brechern, die Amerika nicht schlafen ließen. Der 
Sternautor sprach mit Jägern und Gejagten, mit 
Kriminalisten, Sheriffs, Zuchthäuslern und aben- 
teuernden Frauen. Ein atemberaubender Bericht 


Beginn im nächsten Heft 


mit dem electromatischen 


BOSCH Scheibenspüler 


Als verantwortungsbewußter Auto- 
fahrer wissen Sie, daß im immer 
dichter werdenden Verkehr stets 
klare Sicht unerläßlich ist. 


Kein gefährliches Anhalten mehr, 
um bei Schmutzwetter die Wind- 
schutzscheibe zu reinigen. Jetzt 
genügt ein Schaltgriff! 

Lassen Sie sich in Ihrer Werkstätte 
den BOSCH-Scheibenspüler un- 
verbindlich vorführen. 


Darauf kommt es an: 


Electromatisch — elektrisch-automatische Funktion 


Starke Schleuderpumpe ohne Ventile — 


dadurch besonders zuverlässig 


0,6 Atmosphären Druck — 
Wasserstrahl wird vom Fahrtwind nicht weggedrückt 


Drehbare Kugeldüse — 
leichte Einstellung des kräftigen Wasserstrahls 


Sekundenschnelle Spülung — im Nu klare Sicht 
Elastischer Plastikbehälter — unzerbrechlich und rüttelfest 


Zweckmäßige Schaltung — keine Verschwendung der 
Spülflüssigkeit; wahlweise Druckknopf-, Zugschalter 
oder kombinierter Wischer-Spüler-Schalter 
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Bei der großen Welt zu Gast 


Fernsehen und dazu ein Glas Sechsämtertrop- ; 
fen - die ideale Mischung für einen erhol- 
samen Feierabend. Trinken Sie Ihr Glas Sechs- 
ämtertropfen an allen Tagen - das belebt,und 
Ihr Wohlbefinden steigert sich. Sechsämter- 
tropfen ist ein köstlicher, milder Magenbitter 
aus Kräutern und Beeren. Zu allen Stunden 
ist dieser bekömmliche, aromatische Tropfen 


—_ in jedem Haus der Retter in der Not. 


Sechs 


G. Vetter oHG. - Likörfabrik - Wunsiedel/Ofr. - 1850-1960 


DAS 
müssen alle wissen - 
das geht das Herzan... 


Wer schafft braucht Kraft, braucht „buer- 
lecithin flüssig”. 

So Dr. SCHUBERT in der Zeitschrift 
Fo ritte der Medizin 1957, Nummer 17: 
»... es wurde festgestellt, daß das Herz 
bei Ermüdung an LECITHIN verarmt und 
daß es gelingt, durch LECITHIN Hubhöhe 
und Schlagzahl zu steigern ... .” 
Besonders für das Herz gilt das Wort: 


Wer schafft braucht Kraft, braucht 


das Markenrad ab Fabrik 
direkt zu Ihnen in’s Haus. 
Neu: Hermetic.Großer Buntkatalog gratis. 


Ein Beispiel: Kinder-Ballonrod/nur 
STRICKER-Abt 13 


Fahrradfabrik 
Brackwede-Bielefeld 


Die weitberühmte HOHNER 
Verlangen Sie bitte neuen 
großen, vielfarbigen Gratis- 
Katalog - 300 Abbildungen 
# 12 Monatsraten 


Tausende Anerkennungen 


Größter HOHNER -Versand 
Deutschlands Abt. E 3 


Staatsgeheimnis — für die Katz 


Fortsetzung von Seite 12 


Geheimhaltungspolitik der Bundesre- 
gierung aus ihrer Kenntnis heraus 
nicht übersehen können, ist es im Be- 
darfsfall notwendig, zur Klärung der 
Frage, ob eine Anmeldung ein Staats- 
geheimnis enthält, das Bundesverteidi- 
gungsministerium als die für dieses 
Gebiet zuständige oberste Bundes- 


Scheffel, Frankfurt/M., Dr. Max Steen- 
beck, Jena, und der Anmelder Deutsche 
Gold- und Silber-Scheideanstalt (De- 
gussa), vormals Roessler, Frankfurt/M., 
Weißfrauenstraße 9. 

Mit dieser Arbeit und mit diesen 
Namen, hinter denen sich das eigent- 
lich Erregende der deutschen Zentri- 
fugenforschung verbirgt, fand eine 
wissenschaftlihe Entwicklung ihren 


B 04h 
DEUTSCHES PATENTAMT 


|AUSLEGESCHRIFT 1071593 


Zuerst für 
D 26831 
die Sowjets 14 NOVEMBER 
BEKANNTMACHUNG 
DER ANMELDUNG 
entwickelt 
h auf eine schnellaufende 
von Gasgemischen, insbe- 
e 
Rotor in einem Vakuum- $& Anmelder: 
werden durch 
des Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt 
es erforderlich 
„den vormals Roessier, 
‚Abdichtung Frankfurt/M., Weißfrauenstr. 
»isher nicht restios 
:cnden Gründen ist man 
halten, Di, Gernot Zippe, Charlottgerille, Va. (V.St. A.), 
zu um (V. 
bei für  DipL-Ing Rudel Scheflel, Frankfurt/M, 
h auf eine schnellanfende . sind als Erfinder genannt worden 
Ultrazentrifugen, die ein 
konstruktiv einfaches Ge- 
erinltransport und Pump- Wand des Rotordschels und dem zentralen 
nn. Die konstruktive Aus- vim Ringspeit ausgespart bleibt. Sobald der in Betrich 
meidet die Durchführung hefindliche Rotor Präzessions- oder Nutationsbewe 
ırch die Wände des Va- 29 gungen unterliegt und daher aus der zentralen Lage 


behörde in das Verfahren einzuschal- 
ten...“ 

Das Patentamt war sich also sicher, 
daß es sich hier um kein Staatsgeheim- 


. nis handele, als bei ihm am 14. Novem- 


ber 1957 eine Arbeit über eine „schnell- 
laufende Gaszentrifuge“ zum Patent 
eingereicht wurde. Und das, obwohl 
diese Zentrifuge offenbar den entschei- 
denden Durchbruch zu einem in der 
Konstruktion einfachen Gerät darstellt, 
das mit einem kleinen Energieaufwand 
Isotopengemische — also Uran 235 von 
Uran 238 — trennen kann. Die Erfinder 
waren: Dr. Gernot Zippe, Charlottes- 
ville, Virginia (USA), Dipl.-Ing. Rudolf 


In der Sowjetzone lehrt Prof. Max Steenbeck, einer 
der Erfinder der Gaszentrifuge, Atomphysik. Zusam- 
men mit Dr. Zippe und Dipl.-Ing. Rudolf Scheffel war 
er bei Kriegsende in russische Hände geraten. Die 
drei Forscher entwickelten für die Somjetunion die 
Atomzentrifuge. Die Patentanmeldung im Münchener 
Patentamt erfolgte also mit Wissen der Somjetzone 


vorläufigen Abschluß, die vor 22 Jah- 
ren in der Gutenbergstraße in Kiel be- 
gonnen hatte-in dem gleichen Jahr, in 
dem Otto Hahn und Fritz Strassmann 
in Berlin-Dahlem die Atomkernspal- 
tung nachwiesen. 

In dem weltgeschichtlichen Jahr, in 
dem in Deutschland das Atom gespal- 
tet wird und es durch die wissen- 
schaftliche Veröffentlichung Otto Hahns 
einem Dutzend Spitzendenker der 
Physik in aller Welt klar ist, daß das 
die Atombombe bedeuten könnte, er- 
halten der Kieler Wissenschaftler Prof. 
"Kuhn und Dr. Martin am 12. 6. 1938 
das Patent DP 906 094 über die „Ge- 


gegen Schuppen und Haarausfall 


KOLESTRAL-S 


Spezial-Haarwasser 


Durch regelmäßige Kopfhautmassage 
mit KOLESTRAL-S erhalten Sie Ihr Haar 


Dieses erfrischende Haarwasser besitzt den Wirkstoff FBS, 
der Haarpilze und Bakterien beseitigt. So beugen Sie am besten 


gesund und schön. 


gegen Schuppen und Haarausfall vor. 
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genstrommethode in Zentrifugen“ zu- 
gesprochen. Die sogenannte Kammer- 
zentrifuge Martins und Kuhns wird 
wenig später zum Staatsgeheimnis er- 
klärt, weil man ja in ihr das explo- 
sionsfähige Uran 235 von dem nicht- 
explosionsfähigen Uran 238 trennen 
kann. Um die Vervielfachung des 
Trenneffektes zu erreichen, wird das 
zu trennende Gasgemisch auf- und ab- 
wärts — in der „Gegenstrommethode“ 
— geführt. 

Die Amerikaner entwickeln inzwi- 
schen ein anderes Verfahren, das 
explosionsfähige Uran von dem nicht- 
explosionsfähigen zu trennen. Es ist 
ungeheuer kostspielig. Sie entschieden 
sich in ihrem Geheimprojekt „Man- 
hattan“, dem Bau der ersten Atom- 
tombe, für diesen Trennprozeß, der 
gegenüber dem Zentrifugenverfahren 
wesentlich betriebssicherer war. Die 
“rennanlagen der Amerikaner ver- 
schlangen allein drei Milliarden Dollar. 

Die drei amerikanischen Anlagen, 
deren Arbeitsweise bis heute geheim- 
gehalten wird, benötigen halb soviel 
Elektrizität wie die gesamte Bundes- 
republik. Wegen der unerschwing- 
lichen Kosten kommt für die deutsche 
und europäische Atomforschung für 
friedliche Zwecke dieses Verfahren 
nicht in Betracht, sondern nur das bil- 


ligere Zentrifugalverfahren. So nah-‘ 


ınen nach dem Kriege Prof. Martin in 
Kiel, Prof. Hartec in Hamburg, Prof. 
Groth in Bonn und Dr. Beyerle in Göt- 
tingen und Aachen die Arbeiten an der 
Zentrifuge wieder auf. Prof. Groth 
veröffentlichte die Ergebnisse seiner 
Forschung 1958 auf der zweiten Gen- 
fer Atomkonferenz, und zwei der von 
Dr. Beyerle entwickelten Zentrifugen 
durften ohne weiteres nach Brasilien 
exportiert werden, weil der Euratom- 
vertrag, der das hätte verhindern kön- 
nen, noch nicht in Kraft getreten war. 

In den Zentrifugen wird durch den 
Rotor ein starkes Zentrifugalfeld er- 
zeugt. Jeder, der einmal auf einem 
„Teufelsrad“ gesessen hat, weiß, daß 
sich die Fliehkraft wie eine verstärkte 
Schwerkraft bemerkbar macht. In den 
modernen Zentrifugen kann man ein 
Schwerefeld erzeugen, daß mehr als 
hunderttausendmal größer ist als das 
auf der Erde. Die Atomzentrifuge ar- 
beitet nach dem Prinzip der Milchzen- 
trifuge, in der der Rahm von der Milch 
getrennt wird. Die etwas schwereren 
Teilchen des U 238 werden stärker nach 
außen gedrückt als die etwas leich- 
teren des U 235. ’ 

In der Nachkriegszeit, als man in 
Deutschland überhaupt nicht an Atom- 
forschung denken durfte, befanden sich 
die deutschen Wissenschaftler Dr. 
Zippe, Dipl.-Ing. Scheffel und Dr. Steen- 
beck in russischer Hand. Gemein- 
sam entwickelten sie in der Sowjet- 
union eine schnellaufende Gaszentri- 
fuge, die sich von den bisher bekann- 
ten wesentlich zu unterscheiden 
schien. Über ihre Arbeiten trafen sie 
ein Abkommen, wie man nach Rück- 
kehr in die Heimat mit der Weiter- 
entwicklung vorgehen solle. Der Tag 
ihrer Rückkehr kam im Sommer 1956. 
Dann trennten sich ihre Wege. Steen- 
beck, der sich vorübergehend in der 
Bundesrepublik aufgehalten hatte, 
ging wieder.nach Jena. Als das Patent 


hat 


Hier - Sie fühlen es sofort: 
so vollkommen sauber... 
blank und glatt. 

So vollendet schont und 
pflegt das neue Vim. 


Hochwirksame Substanz 


entfernt allen Schmutz schnell und 
mühelos. Unangenehme Gerüche 
verschwinden sofort; denn Vim ist 
jetzt deso - aktiv. 


Nimm 


Das neue 


‚hochwirksame 
Substanz- 


darum reinigt es 
_so gründlich und 


...„ wie herrlich sauber! 


Alle Farben leuchten schöner denn 
jelJa, dieseVorteile bietetihnen das 
neue Vim. Es hat eben hochwirk- 
same Substanz - und das ent- 
scheidet. 


-dann bleibt’s wie neu! 
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gerüstet zu sein. 


Dextro-Energen bildet den lebensnotwendigen Blut- 
zucker, der sofort allen Körperzellen zugeführt wird. 
Deshalb wirkt Dextro-Energen rasch und zuver- 


lässig - auf völlig natürliche Weise. 


Man schafft’s - Sie werden’s seh’n - mit 


DEXTRO-ENERGEN’ 


"Oft entsch 


Sich überall behaupten, auch wenn es mal hart auf 
hart geht, das erfordert Selbstsicherheit und aus- 
reichende Kraftreserven. Dextro-Energen gibt die 
nötigen Energien, um in entscheidenden Momenten 


eiden hessere Nerven 


Erfolgreiche Anwendung auch bei: 
Rheuma, Gelenk- und Muskelschmerzen, 
Gicht, Ischias, Neuralgien und Neuritiden, 
Kreislaufstörungen, Arterienverkalkung, 
UÜbergewichtigkeit, hartnäckiger Verstop- 
tung, Haarausfall usw. 


3 Tage gratis! 
lan Dr. E.HEINRICH 
| (22b) Montabaur 


Senden Sie mir unverbindlich 1 Massan-Ultra 
de luxe mit allem Zubehör. Nach 3 Tagen l 
zahle ich bar) — die 1. Rate*) — oder 
sende ihn tadellos sauber zurück. 


(* Nichtzutreffendes bitte streichen) l 
Name: l 


Adresse: 


Bitte diesen Abschnitt ausschneiden und im 
se“ Kuvert einsenden 


) Bestellungen in Usterreich 
on Dr. Ewald Heinrich, Wien I, Trattnerhot 1, 
S 530.— oder 4 Roten 4 S 140.— 
Bestellungen in der Schweiz 
MASSAN Generalvertreter Fritz Biemann 
Nordstraße 20 » Zürich 35 
sfr 9.— oder 4 Raten str 26.— 
Bestellungen in Holland 
MASSAN-Generalvertretung Fa.E.S.K.l. 
Omiloop 7, Schoorl 
hit. %,— oder 4 Raten & 26,— 


lesezirkel-leser benutzen zur Anforderung eine Posikarte 


(tühlen + aussehen) 


Die Elektro-Vibrations-Massage erobert sich 
im Sturm die Herzen der Frauen. Grund 
dafür ist einzig die tiefgreifende und an- 
haltende Wirkung. 


Worauf beruht diese Wirkung? Auf der 
optimalen Durchblutung und der Beschleu- 
nigung des Stoffwechsels! Hautfalten und 
Runzeln werden geglättet — welke, trockene 
und erschlaffte Haut wird belebt —, Felt- 
polster und Hautunreinigkeiten (Mitesser, 
‚Pickel usw.) werden beseitigt, Hauiporen 
zusc gezogen. Also nicht nur »über- 
tünchen«, sondern von innen her und dau- 
ernd verjüngen. Resultat: innerhalb weniger 
Wochen ein frisches, gesundes und makel- 
loses Aussehen, eine elastische wohlpropor- 
tionierte Figur bei täglich nur 5 Minuten 
Heimbehandlung. 

Der MASSAN-Ulira de Luxe ist ein Spitzen- 
erzeugnis. Leicht zu halten, kein Vibrieren 
in der Hand, absolut beitriebssicher. Zwei 
Jahre schriftliche Vollgarantie. 


Preis 


2 Jahre Garantie 


komplett DM 96,- 
oder 4x DM 26,- 


Staatsgeheimnis 
für die Katz 


am 14. November 1957 in München 
eingereicht wird, tritt Dr. Max Steen- 
beck aus Jena mit Wissen der Sowjet- 
zonen-Regierung als Miterfinder auf. 
Scheffel hat sich in Frankfurt nieder- 
gelassen, und Zippe war nach Amerika 
gegangen. Zur Zeit der Patentanmel- 
dung war Zippe Gastdozent an der 
Universität Virginia. Er rekonstruierte 
für die amerikanische Atomenergie- 
kommission die Zentrifuge, die drei 
Forscher für die Sowjets gebaut hatten. 


Im Juli 1960 — also einen Monat 
nach der Patenterteilung — kehrte 
Zippe nach Frankfurt zurück, nachdem 
er verlockende Angebote amerikani- 
scher Firmen abgelehnt hatte. Er wurde 
zur Schlüsselfigur der Zentrifugen- 
entwicklung bei der Degussa. 

In zwei Artikeln gab die amerikani- 
sche Fachzeitschrift „Nucleonics“ den 
Anstoß zu dem Atomwirbel. „Nucle- 
onics“ wies auf den Bericht hin, den 
Zippe für die amerikanische Atom- 
energiekommission AEC geschrieben 
hatte und der sich mit den wirtschaft- 
lichen Möglichkeiten einer Gaszentri- 
fuge befaßte. 

Diese Meldung hatte zwei Folgen: 
Einmal zeigten sich große amerikani- 
sche Firmen wie die Decca-Corpora- 
tion und die General Electric an der 
Auswertung der deutschen Verfah- 
rensmethode sehr interessiert. Und 
zum zweiten gerieten führende 
Politiker der Demokratischen Partei 
in helle Aufregung. Den Tumult löste 
niemand anderes aus als der Präsi- 
dentschaftskandidat Senator Kennedy 
und sein enger Mitarbeiter Senator 
Gore. Sie wiesen besorgt darauf hin, 
daß nun doch wohl alle Industrielän- 
der Atombomben herstellen könnten 
und ein Übereinkommen über einen 
Stop der Atomversuche in weite Ferne 
rücken würde. Durch das neue Zentri- 
fugenverfahren seien auch kleine 
Nationen in der Lage, Spaltmaterial 
herzustellen. Selbst wenn man es nicht 
für Atomwaffen, sondern für friedliche 
Zwecke gebrauchte, würden die Ab- 
rüstungsverhandlungen nun noch viel 
schwieriger, als sie es ohnehin schon 
seien. 

Kennedy will, wenn er an die Regie- 
rung kommt, sofort alle führenden 
Nationen mit industrieller Kapazität 


einer Konferenz einladen, um zu einem 
internationalen Kontrollabkommen zu 
gelangen. 

Das ist der politische Hintergrund 
der Geheimhaltungsgeschichte. Sie ist 
deshalb so grotesk, weil einmal die 
Sowjets gar nicht auf dieses Verfahren 
angewiesen sind und zum anderen der 
Miterfinder des Degussa-Patents in 
Jena Atomphysik lehrt. 

Die neue Möglichkeit, ohne größeren 
Aufwand spaltbares Material zu ge- 
winnen, wird von Prof. Heisenberg mit 
den Worten kommentiert: „Es ist ein 
Unglück, daß es schon zu viel spalt- 
bares Material gibt.“ 

Aber vielleicht hat die Aufregung 
um die deutsche Atomzentrifuge 
wenigstens etwas Positives. Dr. Zippe, 
einer der Miterfinder, erklärte dem 

. Stern: „Vielleicht kommen die Wic- 
tigen der Erde zu der Erkenntnis, bald 
etwas tun zu müssen, um eine Pro- 
duktion von spaltbarem Material un- 
ter internationale Kontrolle zu brin- 
gen.“ 

Otto Hahn spaltete als erster den 
Atomkern. Seine Erkenntnis, die nur 
der Wissenschaft dienen sollte, wurde 
zur furchtbarsten Waffe, die sich die 
Menschheit geschaffen hat. Zippe, 
Scheffel und Steenbeck entwickelten 
die Methode, spaltbares Material mit 
geringem Aufwand zu gewinnen. Sie 
taten es als.Wissenschaftler. Sie muß- 
ten es für die Sowjets tun, sie taten 
es für die Amerikaner, sie tun es in 
Deutschland, in Ost und West. Daß 
ihre Erfindung nicht zum Verhängnis 
der Menschheit mißbraucht wird, da- 
für müssen die Politiker sorgen. Mit 
einem verspäteten Geheimhaltungs- 


erlaß allein ist es nicht getan. 


Frei von 
Schwindelgefühl 
und Ohrensausen 


Immer häufiger bekommt man vom Arzt die 
Worte zu hören: Sie haben einen zu hohen 
Blutdruck. Sie müssen sich schonen und et- 
was Sinnvolles dagegen tun. Auch Männer 
und Frauen mittleren Alters können es zu- 
meist gar nicht fassen, daß ihr hoher Riut- 
druck oftmals die Folge einer beginnenden 
Arterienverkalkung ist.Vielleichttrifft das auch 
bei Ihnen zu. Warten Sie deshalb nicht lange: 
Nehmen Sie Antisklerosin. Das Blutsalz- 
gemisch, das diesem Präparat zugrunde liegt, 
entspricht den Mineralstoffmengen, die man 
im Blutserum des gefäßgesunden Menschen 
findet. Es bewirkt daher eine bessere Du:ch- 
blutung der Gefäße, Kräftigung der Herz- 
tätigkeit, Senkung des Blutdrucks. Sie fühlen 
sich gleich wieder leistungsfähiger und aus- 
dauernder. Sie haben weniger nervöse Herz- 
und Atembeschwerden und können auch 
nachts sofort besser schlafen. 


zur Herstellung von Kernwaffen zu‘ 


Die Erfahrung der Wissenschaft: 
Medizinische Monatsschrift 3/1953 
(S. 173-175) 


„In unserer Klinik wurden insgesamt 102 | 
Patienten mit Antisklerosin behandelt. Die 

Patienten gaben an, daß sie ruhiger schlafen, 
daß die Konzentrations- und Merkfähigkeit 
gebessert ist. In der Mehrzahl der Fälle ver- 
schwanden die unangenehmen Erscheinun- 
gen wie Schwindel, Ohrensausen, Kopt- 
schmerzen undschmerzhafte Durchblutungs- | 
störungen bereits innerhalb von 2-5Wochen.” | 


DasreinbiologischeAnti- 
sklerosin hat Weltruf. Seit 
50 Jahren wurde Anti- 
sklerosin von Millionen 
Menschen des In- und 
Auslandesgebraucht.Sie 
erhalten die Packung An- 
tisklerosin für DM 2.80 
in allen Apotheken. 


Ein Natur-Heilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk »- München 


-GUSTAV EBEL&CO. 
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. Nur für Männer. Die Arbeiter der sizilianischen 
keins Hafenstadt Catania murren. Ab sofort hat die Polizei 
En gemeinsame Fahrten der Arbeiter und Arbeiterinnen 

fühlen in dem morgendlichen Bus vom Stadtzentrum zum 

J aus- Fabrikviertel verboten. Plausibler Grund: blaue Flecke 

Herz- bei den Damen, als Folge versteckter Zärtlichkeiten 
auch 


| Die Männer und Frauen Catanias 
=; fahren jetzt getrennt zur Arbeit 


® 


Überall Kaffee Hag! 


Und warum? Weil immer mehr Menschen sich davon überzeugen, 
wie gut Kaffee Hag schmeckt und wie gut er bekommt. — Viele, 
die früher der Meinung waren, ohne Coffein könne Kaffee nicht 
schmecken, sind heute überzeugte Hag-Freunde. 

Freilich, „coffeinfrei” sagt noch nichts über die Qualität, aber der 
Name HAG, hinter dem die Erfahrung von 5 Jahrzehnten und ver- 
pflichtender Weltruf stehen, garantiert dafür. — Man denkt heute 
wieder an die Gesundheit, aber man weiß auch das Gute zu schätzen. 


Seien Sie anspruchsvoll - wählen Sie 


Nur für Frauen. Die Zeit der blauen Flecke ist vor- 
bei, und die Arbeiterinnen müssen nun nicht mehr für 
ihre Moral fürchten. Als einziger Mann im Frauenbus 


hätte lediglich der Schaffner Gelegenheit, sein siziliani- 
sches Temperament an den Damen auszulassen. Aber 


er zwickt nur die Fahrkarten — und sonst gar nichts Soll es schnell gehen, dann HAG-BLITZ, den feinen, reinen Extrakt aus 100% Kaffee Hag. 
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verjüngt und beschwing! 


Das federleichte trägerlose Corselet, 
eine faszinierende Neuschöpfung. 
Vollendet im Schnitt, unwahrschein- 
lich bequem und völlig schrittfrei. 


DEUTSCHE LIZENZ UND HERSTELLUNG > 
SOWIE BEZUGSQUELLENNACHWEIS 


SKI-MIEDER- FABRIK KÖLN 
FÜR OSTERREICH: JOSEF GANZINGER, WIEN 14 


in; 


„Ein Bestseller... „mi Recht“ Die Wei). 


Der ER Amerikaner 


“Roman. sus dem Amerikanischen übertragen H. Herlin, 276 Gzl. DM 14,890. 
Erhältlich in jeder Buchhandlung. Bestellungen nimmt auch entgegen der Deutsche 
_ Buchversand, Hamburg 1, Spaldingstraße 74. Belieferung des Buchhandels im BIN. 


John Kennedy, 43, Frauen animie- 
render Typ der Demokraten, und 
Richard Nixon, 47, Männer überzeu- 
gender Tip der Republikaner, zeigten 
sich vor dem Beginn ihrer zweiten 
Fernsehschlaht den Technikern des 
Senders im Zustand gereizter Nervo- 
sität. Kennedys Manager behauptete, 
das Fernsehstudio sei zu kalt für den 
sonnegewohnten Sonnyboy. Nixons 
Stabsleiter verlangte, die Kühlanlage 
einzuschalten, da der Vizepräsident 
leicht transpiriere. Schließlich einigten 
sich der Demokratische Aspirant und 
der Republikanische Transpirant dar- 
auf, die Temperatur so zu lassen, wie 
sie war. In der letzten Minute vor dem 
Sendestart zerstritten sie sich noch- 
mals: Kennedys „telly-light“, die rote 
Birne auf der TV-Kamera, die anzeigt, 
ob das Bild der Kamera gerade gesen- 


machen ge 


Frank Sinatra, 42, Boß der nach ihm 
benannten „Sinatra-Gang“, die sich ge- 
schworen hat, ihre Mitglieder „auf 
Deubel komm raus“ zu unterstützen, 
half seinem öffentlichen Bekenntnis 
zum Demokratischen Präsidentschat:s- 
kandidaten John Kennedy mit einem 
Scheck über 11 000 DM nach. Trotz die- 
ser Spende aus Hollywood ist die 
Wahlkampfkasse der Demokraten mit 
8,4 Millionen Mark Einlagen von stol- 
zer Bescheidenheit, gemessen am 
Nixon-Säckel der Republikaner init 
etwa 12 Millionen Mark Spenden. 


Fjodor Kusnezow, 46, Pantofie)- 
macher der Stadt Rylsk im sowje:ii- 
schen Distrikt Kursk, wurde vom ört- 
lichen Finanzamt als „Millionär und 
bourgeoiser Schieber“ entlarvt. Die 
Steuerschätzer hatten den biederen 


Samuel Abdullah, 24, Mensch ohne Vaterland, scheiterte trotz mimi- 
scher Meisterleistung vor dem Londoner Schnellgericht bei seinem 
dritten Versuch, Aufenthaltsgenehmigung für England zu erhalten. Der 
wildschopfige Pakistani aus dem Pandschab-Gebiet wechselt seit drei- 
zehn Jahren, seit dem Tod seiner Eltern, als heimatloses Wild des 
indisch-pakistanischen Streites paßlos von Schiff zu Schiff, von Land 
zu Land. Auch Sams stiller Gefährte, der Inder Joseph Vaz, 20, eben- 
falls Vollwaise, fuhr in den letzten zwölf Monaten auf der Suche nach 
einer Heimat auf sieben Meeren hoffnungslose 65 000 Kilometer. Beide 
wurden verurteilt, unverzüglich an Bord“ des Dampfers „Strathnaver“ 
zurückzukehren, dessen illegale Passagiere sie seit einem Jahr sind. 


det wird, zerplatzte. Der Senator ver- 
langte, daß auch Nixons rote Birne ab- 
geschaltet werde. Aber sein Protest 
wurde abgewiesen, und Nixon ging 
„mit Vorteil“ in die Debatte. 


Walter Eidam, 28, evangelischer Mis- 
sionar auf vorgeschobenem Posten, 
schickte in sein Vaterhaus, die bay- 
rische Missionsanstalt Neuendettelsau, 
eine Erfolgsstatistik: Nach zwei Jahren 
Taufunterricht auf der von ihm gelei- 
teten Missionsstation Aseki auf Neu- 
guinea konnte Pfarrer Eidam 180 Män- 
ner und Frauen der Kuka-Kuka dem 
Christentum zuführen. Die Kuka-Kuka 
sind Eingeborene im unzugänglichen 
Bergland der Pazifikinsel, die zum Teil 
noch den Genuß frisch gebratenen 
Menschenfleisches bevorzugen. 


Sowjetmenschen, der auf dem Markt- 
platz einen Karrenstand mit Filzpaniof- 
feln hatte, auf 20000 Rubel Jahres- 
steuer veranlagt. Kusnezow zahlte die 
Hälfte und verweigerte den Rest. Die 
daraufhin angeordnete Haussuchung 
brachte Polizei und sozialistische Ge- 
sellschaft von Rylsk außer Fassung. 
Im Büfett lagen 23 Sparkassenbücher 
mit Einlagen von zusammen 413 000 


Rubel. Außerdem nannte der Amateur-- 


kapitalist sein eigen: 1500 Goldmünzen 
im Gesamtgewicht von acht Kilogramm, 
Uhren, Armbänder, Ringe, elf Toe- 
services, zwanzig Teppiche, 300 kg 
Zucker, 300 Pakete Tee, 1200 kg Wolie, 
zwei Autos und zwei Motorräder. 


Rut Brandt, 40, Ehefrau des Bund®s- 
kanzleramtsbewerbers Willy Branilt, 
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geschichten 


minderte durch ihre Memoiren „Rut 
Brandt erzählt ihr Leben“ in der Berli- 
ner Boulevardzeitung „B.Z.“ bürger- 
liche Sympathien für ihren Mann. Die 
Veröffentlichung, von Ehepaar Brandt 
im salzburgischen Lungau redigiert, 
erzählte anfangs herzhaft-naiv von 
den Empfindungen der norwegischen 
Chauffeurstochter Rut bei der Geburt 
ihres ersten Sohnes. Leserproteste über 
ihre „schnulzige Wehenplauderei“ 
schokierten die First Lady Berlins 
weniger als die Persiflage des „Span- 
dauer Volksblattes“ unter der Über- 
schrift „Frau Bundeskanzler erzählt 
ihr Leben“. Das der SPD nahestehende 
Vorortblatt schilderte in der „aller- 
letzten Fortsetzung einer Autobiogra- 
phie, die ihresgleichen sucht“, den 
„schlichten Gedankengang“ RutBrandts 
nach der Wahl ihres Mannes zum 
Kanzler: 


„Ich wußte nun nicht, wie ich mich weiter 


benehmen sollte, denn ich war noch nie 
Frau Bundeskanzler gewesen... Vor dem 
Haus standen viele Leute und beglück- 
wünschten mich. Ein paar Frauen weinten; 
das waren die, welche damals meine Me- 
moiren gelesen hatten. Jemand schrie. Es 
war ein langgezogenes, gräßliches Heulen. 
Das war ein Leser, der sämtliche Fortset- 
zungen kannte...“ 


Ernst Lemmer, 62, Bundesminister 
für gesamtdeutsche Fragen, bekannt 
für sein gepolstertes Gleichgewicht, 
trug einen Tag lang Trauermiene. 
Referenten wußten zu dementieren, 
daß Kabinett-Differenzen Anlaß dazu 
seien. Der wahre Grund: Lemmer 
hatte seinen Ruf als bester Skatspie- 
ler des Bundeshauses eingebüßt, als 
er an einem Abend an den FDP-Abge- 
ordneten Dr. Kohut und den CDU-Ab- 
geordneten Lenze 70 DM verlor. 


Novella Parigini, 32, römische 
Selbstaktmalerin und „Gipfel der Zü- 
gellosigkeit“ (laut Vatikan-Zeitung 
„Osservatore Romano“), schaffte es 
durch skandalöses Verhalten, erneut 
kirchliche Kritik zu erregen. Die wegen 
ihres „süßen Lebens“ bereits mehrfach 
gerügte Via-Veneto-Extremistin hatte 
erklärt, sie werde in fünf Monaten ein 
Kind bekommen, wolle nicht den Vater 
nennen, erst recht nicht ihn heiraten, 
„da es in Italien keine Scheidung gibt“. 
„Osservatore Romano“ bescheinigte ihr 
daraufhin „gottloses Antichristentum, 
das anscheinend kein Gebiet der 
menschlichen Moral verschont“. Zur 
Vorbereitung auf ihre Niederkunft 
wandte sich Novella Parigini von der 
hinlänglich bekannten Fabrikation dä- 
monischer Katzenporträts ab und be- 
gann die Serienfertigung von Darstel- 
lungen schwermütigen Mohns und 
stiller Tomaten. Der Preis ihrer Bilder 
stieg nach dem neuen Eklat auf 800 bis 
1200 DM, je nach Leinwandverbraud. 


Alexandra von Kent, 23, Public Relations-Botschafterin Britanniens 
für entgleitende Gebiete, hielt auf ihrer Gratulationstour durch das just 
unabhängige Nigeria mit den Schülerinnen von Ibadan intensiven Mei- 
aungsaustausch über festliche Frisuren. Diese und andere sympathische 
Nachrichten über das Auftreten der Kusine Ihrer Britischen Majestät 
auf dem neu-glatten Parkett des freien Afrika veranlaßten politische 


Journalisten der Londoner Fleet Street, ihr den 


men „Alex- 


andra die Große“ zu verleihen. Weibliche Kolumnisten schlossen sich 


an, seit bekannt wurde, daß Alexandra, 


wegen ihrer Figur oft nachsichtig 


„Prinzessin Pummel“ genannt, energisch überflüssige Pfunde abhun- 
gere. Resultat der ersten Woche „Theobald“-Kur: sieben Pfund weniger. 


Johann Strauß, 74jährig 1899 gestor- 
ben, Walzerkomponist und Tanzstun- 
denschrek für Generationen, wurde 
1960 als Jugendverderber verdammt. 
Die Jugendschutzkommission der Stadt 
Salzburg verhängte über die Strauß- 
Operette „Eine Nacht in Venedig“ Ju- 
gendverbot, weil das Thema des musi- 
kalischen Werkes die Sittlichkeit Her- 
anwachsender gefährde. Dem Libretto 
zufolge soll eine verheirateteVeneziane- 
rin von einem Herzog verführt werden. 


Jane Cederquist, 15, wohlangese- 
hener Stockholmer Teenager, erhielt 
das Verbot, bei den schwedischen 
Schulmeisterschaften über Schwimm- 
strecken zu starten, die eine längere 
Distanz als 50 Meter haben. Begrün- 
dung: Die blonde Gymnasiastin sei zu 
jung für zen Strapazen. Jane er- 
schwamm bei den Olympischen Spielen 
in Rom nach mehreren Vor- und Zwi- 
schenläufen für Schweden die Silber- 
medaille über 400 Meter Kraul. 


mit dem 


Großbildschirm 


Um rund 10 %ist das Bild gewachsen durch die neue deutsche 
69 cm-Großbildröhre im Kamera-Rechteckformat. 


Das Neckermann -Weitblick-Luxus- Fernsehgerät bringt Ihnen, 
im wahrsten Sinne des Wortes, „größere“ Fernsehfreuden. 


Weitere Vorteile: Weitempfangstuner mit Wunderröhre PCC 88 

Flimmerfreies Bild durch Goldton-Filterscheibe - Hochent- 
wickelte Elektronen-Automatic - 2 Lautsprecher - Gehörrich- 
tigeGegenkopplung:-Längere Lebensdauerund höhereBetriebs- 
sicherheit durch automatische Luftkühlung - Anschluß für Fern- 
bedienung - Störstrahlzertifikat der Deutschen Bundespost, 
FTZ Nr. Z 223 Die Geräte sind auch mit bereits eingebautem 
Dezi-Teil für das 2. und 3. Programm lieferbar. 


Garantie: Alle Geräte sind mit hochwertigen deutschen Mar- 
kenröhren ausgestattet (Lorenz, Siemens, Telefunken, Valvo). 
Sie erhalten hierfür die Originalgarantie des Herstellers und 
außerdem für das gesamte Gerät ebenfalls '/2-Jahr-Garantie. 
Eigener technischer Kundendienst. 


Luxus-Tischgerät DM 815,—, Art.-Nr. 824 Y 80 (wie Abb. oben); Luxus- 
Schrankgerät 915,—, Art.-Nr. 825 Y 80;Stereo-Luxus-Kaleidoskop (Fernsehgerät 
+ Rundfunkgerät + 10-Plattenwechsier) DM 1690,—, Art.-Nr. 826 Y 80; Anzahlung 
ca. 10%, Rest in bequemen Monatsraten. 


macht's möglich! 


Neckermann — das große deutsche Versandhaus — Abt.285, Frankfurt/Main, 
sendet Ihnen kostenios den Herbst/ Winter-Katalog. 
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stungsfähige Wirtschaft. Um das Vertrauen und die 
. Aufmerksamkeit des Verbrauchers muß mit i 
von Zeichner Press mer neuen, zündenden Ideen geworben u 


Kolonialwaren 


„Herr Direktor Griesbach 
von der Firma Griesbach 
& Co, Hersteller des be- 
kannten Staubsaugers 
‚Bodenblitz‘, das Stück 
für nur siebenunddreißig 
Mark fünfzig, wird drin- 
gendamTelefonverlangt!“ 
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Von jetzt ab wird PRIVAT geraucht! 


Endlich einmal eine'andere Cigarette:: Eine Cigarette, die 
einfach und ohne viel Worte, ohne große Versprechun- 
gen und ohne laute, unechte Töne ihren Freundeskreis 
gewinnt. Sie ist ehrlich und sympathisch, modern und 


dennoch traditionsverbunden. Eine Freude, sie zu rauchen. 


PRIVAT 


FILTER TIPPED FORMAT 20 STÜCK 15 
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Schützt 
Ihre Pflanzen 


vor Ungeziefer 


Ein Stückchen Natur im eigenen Heim sind unsere 
Zierpflanzen. Wir pflegen sie, so gut wir können. 
nicht aus, sie 

Böhme Fettchemie C.m.b.H. Düsseldorf 


Und doch, wie oft reicht unsere Lie 


zu schützen! Ungeziefer hat sie befallen! Das aber 
braucht heute nicht mehr zu geschehen. Jetzt gibt 
es PARAL Pflanzen-Spray. Er befreit Ihre Zier- 
pflanzen von Ungeziefer aller Art. Ein Druck aufs 


Pflanzen-Spray 


Vernichtet Ungeziefer 
an Zierpflanzen 
' aller Art 
Blattlause,Schildlause, 
Schmierläuse, 
Spinnmilben, 
Weiße Fliegen, Thrips 


PS 1/60 


Knöpfchen des handlichen Automaten genügt. Aber 


bitte stets 30 cm Abstand halten. 


Nur in Apotheken, Drogerien und sonstigen Fachgeschäften erhältlich. 


Wer seine Pflanzen liebt, 


der schützt sie mit 


PARAL Pflanzen-Spray 


Unsere schönste Musterauswahl 
preisgünstiger 


kommt völlig kostenlos. Kein 
Vertreterb. Rabatt b. Barzahlung, Teilzahlung 
bis zul8 Mt. Auch ohne Anzahlung. Fordern Sie 
per Postkarte für 5 Toge die Teppichkollektion 
vom größten Teppichhaus der Welt Abt. 60 


Teppich-Bihek timshom 


Taschenempfünger 48,50 
Radios ab 67,50 


Nur Markengerate 


Dieses einmalige Angebot und über 200 weitere enthält 
der große bunte HELIOS-Ratgeber für Radio und 
Elektrogeräte, die Sie alle mit voller Garantie auf be- 
queme Teilzahlung erhalten können. Kostenlos bekom- 
men Sie dieses interessante Buch mit den vielen Abbild- 
ungen und dazu noch eine Muster-Schallplatte mit 
Querschnitt durch Unterhaltung, Jazz oder Klassik sowie 
die Schallplatten-Versandliste, wenn Sie nur ein Post- 
kärtchen schreiben an: 


Fernseh-Vertrieb GmbH. Abt. 4 
Frankfurt (Main), Bieidenstraße 1 


HELIOS 


Ein neuer Wohnstil setzt sich durch: 
OMNIA-Möbel bieten unerschöpfliche Mög- 
lichkeiten. Man kann anbauen, aufbauen und 

u stehen. Weni ru: pen mi 
prakti h Be sind die Merk- 
male der OMNIA-Möbel. Jedes Stück paßt 
gut zueinander, ob als Einzelstück, ob mehr- 
teilig oder als ganze Wand. 

GUERSERBES wurden nach den Wünschen 
entwickelt, sind in Teak und Rüster lieferbar 
und international anerkannt: Export zahl- 
= Ländern. Beratung und Verkauf durch 


g und Fa 
prospekt (auch für Osterreich): 


RNST HILKER & CO. - DETMOLD 


) 
MOBELFABRIK ABTEILUNG: 7/B 


die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 30. OKTOBER BIS 5. NOVEMBER 1960 


Die allgemeine Unruhe wächst. Ein Gerücht jagt das andere. Erklärungen werden, kaum 


abgegeben, widerrufen. Es mit 


ressungen versuchen, scheint zur Zeit das verbreitetste 


diplomatische Spiel zu sein. Umfassende Gespräche dürften fruchtlos verlaufen, sofern sie 
überhaupt zustande kommen oder noch andauern oder vorgesehen sind. Der Osten erzielt einen 
Punktegewinn auf Kosten Amerikas. Frankreichs undurchsichtige Haltung bereitet den Bündnis. 
| er zunehmend mehr Kopfzerbrechen. Die Tage sind ferner kritisch für Forschung, Technik, 


erkehr und Naturgeschehen. 


STEINBOCK 


22.-31. Dezember Geborene: Ihr Auf- 
stieg dauert an. Man sucht Sie mit 


2 dem Angebot einer lohnenden Teil- 
haberschaft ins andere Lager zu ziehen. Für 
Familie und Heim können Sie viel tun. Am 
1./2. XI. versäumen Sie einen Termin. 
1.-9. Januar Geborene: Ihre Arbeit ist ver- 
antwortungsvoll und manchmal riskant. Aber 
sie macht Ihnen Freude, und Sie verdienen 
dabei. Am 2./3. XI. schließen Sie mit jemand 
Freundschaft. Auf Eifersüchteleien sollten Sie 
nichts geben. 
10.-20. Januar Geborene: Eine besonders leb- 
hafte Woche. Die Leute, die etwas von Ihnen 
wollen, geben sich die Klinke in die Hand. 
Es ist anscheinend durchgesickert, daß Ihre 
heimlichen Experimente erfolgversprechend 
verlaufen sind. 
WASSERMANN 
AR 21.-29. Januar Geborene: Seien Sie 
darauf gefaßt, daß man Sie bald 
holen wird. Wenn Sie mitgehen, 
können Sie sich verbessern. Am 4./5. XI. ist 
man von Ihren Ausführungen hell begeistert. 
An einer Feier teilzunehmen, tut nicht gut. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Spannun- 
gen klingen ab. Wieso Sie glauben, in einer 
bestimmten Gesellschaft nicht gern gesehen zu 
sein, ist unerfindlich. Gesundheitlich laborie- 
ren Sie. Eine Auszahlung enttäuscht vielleicht. 
9.-18. Februar Geborene: Lassen Sie sich Zeit, 
gehen Sie auf Nummer Sicher. Etwas Persön- 
liches sollten Sie vor allem anderen erledigen. 
Am 3./4. XI. wäre es verkehrt, auf irgend- 
welche Anwürfe eine Antwort zu geben. 
FISCHE 
19.-27. Februar Geborene: Einwände 
sollten Sie sich anhören. Daß Sie sich 
danach richten, ist unzumutbar. We- 
gen einer Einladung in der letzten Woche 
sind einige Leute gekränkt. Am 4./5. XI. macht 
Ihre Großzügigkeit Eindruck. 
28. Februar bis 9. ärz Geborene: Man 
wünscht, daß Sie sich beteiligen. Auf die 
Dauer können Sie sich nicht weigern, wenn 
Sie in dieser Richtung im Geschäft bleiben 
wollen. Am 31. X./1. XI. betraut man Sie mit 
einer ehrenvollen Mission. 
10.-26. März Geborene: Seien Sie in der Wahl 
Ihrer Berater ein bißchen vorsichtiger. Wenn 
sie Ihnen nützlich sein sollen, müssen Sie bei 
amtlichen Stellen den besten Ruf haben. Am 
5./6. XI. erleben Sie etwas vielleicht Auf- 
regendes. 
WIDDER 
! 21.-30. März Geborene: Eine kleine 
h Erholungspause ist vorbei. Jetzt geht 


es wieder hart auf hart. Wenigstens 
wissen Sie inzwischen aber, wo bei den an- 
deren der schwache Punkt ist. Am 4./5. XI. 
sind Sie über eine Aussprache glücklich. 
31. März bis 9. April Geborene: Eigene Initia- 
tive zu entwickeln, ist im Augenblick nicht nur 
fruchtlos, sondern auch gefährlich. Halten Sie 
sich aus allen Grundsatz-Diskussionen heraus. 
Am 5./6. XI. ist ein Ortswecsel erholsam 
für Sie. 
10.-20. April Geborene: Alles ist für Ihren 
Empfang vorbereitet. Eine nochmalige Absage 
machte es fraglich, ob Sie je wieder zuein- 
ander finden. Wer Ihnen am 2./3. XI. zuredet, 
tut es weder im Auftrag noch aus Eigennutz. 


STIER 

21.-29. April Geborene: Treffen Sie 

die Abmachungen, die Sie im Sinn 

haben nur schriftlich — gerade, weil 
Ihnen so viel daran liegt, daß sie zustande 
kommen. Am 2. XI tragen neue Erlasse we- 
sentlich zur Verbesserung Ihrer Situation bei. 
30. April bis 9. Mai Geborene: Ihre Existenz 
ist gesichert. Leute, die etwas zu sagen haben, 
stellen sich geschlossen hinter Sie. Ihre Än- 
derungsvorschläge, an denen Sie weiterarbei- 
ten sollten, werden in Ihrem Betrieb größten 
Beifall finden. 
10.-20. Mai Geborene: Man verlangt dringend 
nach Ihnen. Tun Sie, was Sie können, verges- 
sen Sie aber nicht, wozu Sie sich verpflichtet 
haben. Am 3./4. XI. wäre es sehr schlecht, 
wenn Sie diese Probl vor Fremd er- 
örterten. 
M 21.-31. Mai Geborene: Ein hübsches 

Abenteuer hat sein Ende gefunden. 

Mit dem nüchternen Alltag kommen 
Sie weniger gut als sonst zurecht. Am 3./4. XI. 
werden Sie vielleicht zugeben müssen, daß 
Sie etwas falsch gemacht haben. 
1.-9. Juni Geborene: Momentan läßt man nichts 
unversucht, um Ihnen den Kopf zu verdrehen. 
Sie verkennen gewiß nicht, welche Kehrseite 
es hat, so auffällig im Mittelpunkt zu stehen. 
Am 5./6. XI. setzen Sie sich am besten ab. 
10.-20. Juni Geborene: Vielleicht verlassen Sie 
in diesen Tagen Ihren bisherigen Wirkungs- 
kreis, um größere Aufgaben zu übernehmen. 
Der Abschied wird Ihnen schwerfallen, auch 


wenn sich das Neue noch so verlockend aus- 
nimmt. 


ZWILLINGE 


KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborgne: Sie wis. 

sen jetzt, welchen Weg Sie einschla- 
s gen müssen, um aus einer neuen 
Lage das meiste herauszuholen. Ein Verirags- 
angebot, das Sie erhalten, könnte nicht besser 
sein. Am 2./3. XI. sind Sie sehr ungerecht. 
2.-11. Juli Geborene: Der erste, wichtige 
Schritt ist getan. Die nächsten sind schon weit 
weniger schwierig und problematisch. Was 
Ihnen noch fehlt, wird zur rechten Zeit zur 
Verfügung stehen. Am 3./4. XI. drückt Ihnen 
jemand die Hand. 
12.—22. Juli Geborene: jeder Augenblick. den 
Sie überlegen, mindert Ihre zur Zeit einzig- 
artigen Chancen. Sie können morgen schon zu 
den Großverdienern gehören. Am 4./5. XI. wer- 
den Sie für Ihre Gründlichkeit nur ausgelacht. 


LOWE 

23. Juli bis 2. August Geborene: Be- 

obachten Sie, wie die anderen auf 

Ihren ersten Schachzug reagieren, ehe 
Sie mit dem zweiten aufwarten. Am 3i. X. 
werden Sie auf die Liste der Favoriten gesetzt, 
was aber nicht unbedingt alles besagt. 
3.—12. August Geborene: Mit Männern kom- 
men Sie momentan nicht so recht ins Ge- 
spräch. Vielleicht entgeht Ihnen dadurc et- 
was. Was man eigentlich Ihnen zugedacht hat, 
ist nicht uninteressant. Am 5./6. Xi. lacht 
Ihnen das Herz. 
13.—23. August Geborene: Sollten Sie mit Leu- 
ten ins Gespräch kommen, die Ihnen nict 
ganz geheuer sind, halten Sie sich mit ihnen 
nicht lange auf. Es liegt etwas Ungutes in der 
Luft. Am 3./4. XI. läßt sich das Schicksa! nicht 
herausfordern 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Glücklicherweise glätten sich 

die Wogen rascher als vorauszuschen 
war. Die Kontrahentinnen haben ein Einsehen. 
Daß hinter der plötzlichen Nachgiebigkeit am 
1./2. XI. etwas Neues steckt, ist auch gewiß. 
3.—12. September Geborene: Von Ihnen wird 
nur in Worten höchster Anerkennung ge- 
sprochen. Ihr Wunsch nach größerer Selbstän- 
digkeit wird auf jeden Fall erfüllt. Am 2.3. 
XI. sollten Sie über eine Aussprache nichts 
verlauten lassen. 
13.-23. September Geborene: Sie sonnen sich 
in Ihrem Glück. Vergessen Sie darüber nicht 
ganz, mit welchen Schwierigkeiten Sie noch 
vor kurzem zu kämpfen hatten. Am 3.4. X1. 
könnte man Ihnen eine Demonstration Ihrer 
Tüchtigkeit verübeln. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Der Zeitpunkt ist gekommen, 

alle strittigen Fragen auf offiziellem 
Wege zu klären. Sie sind es Ihrem Ruf und 
Ansehen schuldig. Was am 31. X. aussichtslos 
erscheint, ist am 5./6. XI. schon glüclich er- 
ledigt. 
3.-12. Oktober Geborene: Von Kollegen haben 
Sie nicht die Unterstützung zu erwarten, die 
Sie sich als selbstverständlich vorgestellt ha- 
ben. Verwinden Sie die Enttäuschung, stellen 
Sie sich auf die neue Lage ein und beweisen 
Sie trotz allem guten Willen. 
13.-23. Oktober Geborene: Bessere Konstel- 
lationen als Sie, hat momentan eigentlich nie- 
mand. Suchen Sie sich aus, was Sie am mei- 
sten wünschen könnten, und es wird Ihnen in 
Erfüllung gehen. Am 1./2. XI. stehen Sie auf 
einer Liste ganz vorn. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Gebo- 

rene: Wo gewinnbringende Aufträge 
r vergeben werden, da sind Sie zur 
Stelle. Daran wird man gewisse unfreundlice 
Kombinationen knüpfen, aber es kann Ihnen 
gleich sein. Am 3./4. XI. übernehmen Sie einen 
weiteren Posten. 

3.-11. November Geborene: Sie setzen sich 

allzu leichtfertig der öffentlichen Kritik aus. 
Wenn Sie das vermeiden, werden Sie rascı 
eine noch viel stärkere Position haben. Am 
Wochenende sollten Sie das geplante Fest 
woanders veranstalten. 
12.-22. November Geborene: Die Entwicklung 
einer Erfindung stellt Sie vor ganz neue Prob- 
leme. Daß Sie damit fertig werden, steht 
außer Frage. Im Augenblick treffen Sie jedoch 
Maßnahmen, die einen problematischen Wert 
haben, wie der 4./5. XI. zeigt. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Vermeiden Sie es, bindende 
Erklärungen abzugeben. Es brädhte 
Sie nur fortlaufend in Verlegenheit, solange 
das Durcheinander der Gefühle andauer!. Am 
1./2. XI. kommt noch jemand neu ins Spiel. 
2.-11. Dezember Geborene: Sie dramatisieren 
Ihre Erlebnisse ein bißchen stark. Weder von 
Ihnen noch von den anderen war es im Grunde 
so intensiv gemeint. Am 4./5. XI. sind Sie zum 
Glück vernünftigen zugänglich. 
12.-21. Dezember Geborene: Im Augenblick 
liegen Sie unangefochten in Führung. Sic ha- 
ben es in der Hand, den Vorsprung auszu- 
bauen, falls Ihnen das — und das is! der 
aken — wünschenswert erscheint. Am 1.2. 
XI. ist etwas Entscheidendes fällig. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 30. OKTOBER UND 5. NOVEMBER 1960 
Diese Kinder werden ihre Umgebung in jedem Lebensabschnitt in Atem halten. Ihr Bewe- 


und Betätigungsdrang ist ganz ungewöhnlich. Und um etwas 


urbein, zu erreichen, 


gungs- 

sind ihnen alie Mittel und Wege recht. Ihre überraschenden Kombinationen erregen sicherlich oft 
Aufsehen, und manche Maßnahmen dürften viel Staub aufwirbeln. Daß sie ihre Ellenbogen 
brauchen, ist ihr gutes Recht, zumal sie peinlich darauf achten, im Rahmen des Fairen zu bleiben. 
Die Mädchen haben ein anziehendes, heiteres, immer ausgeglichenes Wesen. Sie verabscheuen 


Dramen, und es werden sich auch ke 


ine um sie 


abspielen. 
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cheuen 


Mit 
gröhere Lebenslust! Amerik. Schnell- 
kursus ohme Appor 
Pröporate, ohne 
Viertelstunde tüg 


'ote, ohme schödliche 
Honteln usw. Eine 
liches Üben genügt. 


Kinderleichter Heimkursus - Gorantie - 
Weltservice - Kein Notenl ech 
+ Jazz - Rock & Roll - Wanderlieder. 


R SELBSTENTWICKLUNG 
Abt. MUSKELN oder Ab. MUSIK 
Gitorre/Klavier/Akkordeon (Kursus nennen) 
KARLSRUHE-W, 
23 


Abteilung ET 7 


2x hinschauen 


muß man, wenn man liest, daß es 
solch ein herrliches Geschenk völlig 
umsonst gibt: den kostenlosen 
freudespendenden Photohelfer von 
der Welt größtem Photohaus näm- 
lich. Mit großformatigen schönen 
Bildern, fesselnden Reportagen 
und all den guten Markenkameras, 
die PHOTO-PORST mit nur einem 
Fünftel Anzahlung, Rest in 10 Mo- 
natsraten, bietet. Gleich ein Post- 
kärtchen schreiben on 


Abt.38 
DER PHOTO-PORST Nürnberg 


Frauenherzen 


schlagen höher 


beim Betrochten unseres herrlichen 
Forbkataloges, den wir Ihnen gerne 
kostenios übersenden. - Durch unsere 
bequeme Zahlungsweise sollen auch 
Sie glückliche Peizbesitzerin werden. 

Wir gewähren Fellgeranfie, volles Um- 
tausch- und Rückgaberecht. 


vobby GLÜCK pelze 


DEUTSCHLANDS GROSSE PELZWERKSTATTEN 
AUGSBURG/ABT.V?2 /AM RATHAUS 


Hart und bekömmlich 
\ Den 

müssen 
\ Sie 


Direktbezug durch: 
Brennerei Hasebrink 
Essen-Altenessen 
portofr. Nachn.-Versand 


Remington Retlectric 
es gibt keinen Ersatz für Qualitat 
14 Tage zur Probe 
und Sie sind überzeugt 


13,50 Anz. u. 6 Monatsratenk 


Postkarte mit Beruf und Alter genügt 
Prospektmappe für Elektrogeräte kostenlos 


It Elektrogerate-Versand 
e Bielefeld Abt i6 Postf 2527 


89, 


aus Vorführbeständen 

A trotzdem 24 Raten. Umtauschrecht. 
»>\Fordern Sie Gratiskatalog B6 

NOTHEL 

Göttingen, Weender Straße 


Für Kinder nur das Beste 
ist die Devise der weltbe 
kannten SCHUCO-SPIEL- 


Spezialantrieb. Außerdem 
—— gibt es Hunderte andere) 
SCHUCO-Spielzeuge. 
Auco -SPIELZEUG führt jedes Fachgeschättl 
Verlangen Sie bitte söfor 
den kostenlosen Vi bkatalog vom 
SCHUCO-KUNDENDIENST, Abt. T ‚NÜRNBERG 2 


bleibt jung mit 


Jurkulin 
forte 


Die moderne Herzpflege 
gegen vorzeitiges 
Altern 


Von Georg Kieninger 
Unterschätzung des Gegners 
wird bestraft! 


Partie Nr. 350 
Sizilianische Verteidigung 


Gespielt im Zonenturnier (Ausscheidungstur- 
nier zur Weltmeisterschaft) zu Madrid 1960 


Weiß: Attard (Malta) 
Schwarz: Pomar (Spanien) 


1. e2-e4 c7-c5 2. Sg1-f3 Sb8—c6 3. d2-d4 c5Xda 
4. $Sf3X da Sge-f6 5. Sb1-c3 d7-d6 6. Lf1-c4 e7—e6 
(Ein bekannter Fehler ist hier 6. ... g6 wegen 
7. SXc6 bXc6 8. e5 dXe5 9. LXf7+.) 7. 0-0 
Lf8-e7 8. Kgi-h1 0-0 9. f2-f4 d6-d5 10. Sd4 
xc6 (Kein glücklicher Gedanke, dem Gegner 
das Zentrum zu verstärken. Besser war 10. 
eXd5.) 10. ... b7Xc6 11. Lc4-d3 c6—-c5 12. 
e4—e5 Sf6—e8 13. Tf1-f3 (Nun droht das Läufer- 
opfer LX7+. Doch die weiße Stellung ist trotz- 
dem nicht stark, denn alles ist leicht zu pa- 
rieren.) 12. ... f7-f5 14. b2-b3 Lc8-b7 15. 
Sc3-a4 Lb7-c6 16. Sa4-b2 Se8-c7 17. a2-a4 
(Notwendig, der schwarze Springer drohte sich 
über b5 auf d4 festzusetzen.) 17. ... Kgs-h8 
18. Tf3-h3 Dd8—-e8 19. Ld3—e2 Tf8-g8 20. Le2 
—f3 g7-g5 (Schwarz hatte sich eine vollkom- 
men gesicherte Stellung aufgebaut. Nun mußte 
er sich weiter entwickeln, etwa mit Td8 und 
dann ganz langsam zum Angriff schreiten. 
Durch den stürmischen Bauernzug, der nach 
starker Unterschätzung des Gegners aussieht, 
wird die eigene Stellung vollkommen demo- 
liert. Er träumte von Angriff und geht selbst 
schnell an den geschaffenen Schwächen zu 
Grunde.) 


zw 


Stellung nach dem 20. Zuge von Schwarz 


21. f4xg5 Le7xg5 22. Lc1xg5 Tg8Xxg5 23. Sb2 
—d3 Des8-e7 24. Ddi1-g1 (Praktisch der Gewinn- 
zug.) 24. ... Sc7-a6 25. Sd3-f4 Ta8-g8 26. 
Th3—h6 Lc6—-d7 27. Dgi1-f2 Sa6-b4 28. Df2-h4 
(Droht 29. Sg6+.) 28. ... De7-f7 29. c2-c3 
Sb4-c2 30. Tai-gi1 Sc2-e3 31. Sf4—-h3 Se3xg2 
32. Dhaxg5 Schwarz gibt auf. 


Die Niederlage kostete den Spanier den 
alleinigen Turniersieg. 


Lösung des Problems von E. Umnoff: Schlüs- 
selzug 1. Lg2 (Überraschend und fein. Es 
droht 2. Dh3++.) 1. Lxg2 2. Lh2++ 


1.... TXg2 2. Tf3+ + KXg2 2. Dh2++ 
1.... DXf8 2. Dgs++ ı..... Dha 2. Dfa++ 
1. ... Dg4 2. Dh2++ Ein prächtiges Stück. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
M. K., weiblich, 58 Jahre. 


Trotz der bereits erreichten fünf Jahrzehnte 
ist die Schreiberin innerlich jung geblieben, 
und diese Jugend drückt sih auch in ihrer 
Wendigkeit und Anpassungsfähigkeit aus, und 
nicht zuletzt in der Möglichkeit, sich mit jeg- 
lihem Schicksal zu befreunden. Zwar ist sie 
keineswegs ohne Wünsche und Träume, aber 
sie ist letztlich zu realistisch ausgerichtet, um 
Kraft und Gedanken an ein Phantom zu ver- 
schwenden. 


Die Einsenderin ist eine flotte Arbeiterin, 
der unter Umständen gelegentlich Zerstreut- 
heiten unterlaufen können (sie ist nervlich et- 
was zart), die aber im allgemeinen als erfolg- 


reich angesprochen werden muß. Dabei spielt 
ihr recht guter und elastischer Verstand keine 
geringe Rolle. Wenn dieser auch nicht ‚geistig 
ausgerichtet ist, so ist er aber lebensnah un 

lebenspraktisch. 

Die lebhafte und interessierte Schrifturhebe- 
rin ist eine Natur, die nur schwerlich allein 
leben kann. Sie braucht Menschen, denen sie 
sich mitteilen kann und mit denen sie ihre 
Erlebnisse und Gedanken teilen darf. — Ihre 
wache Intelligenz läßt sie nie unbeschäftigt 
sein, wie sie überhaupt nicht dazu neigt, die 
Hände tatenlos in den Schoß zu legen. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
.trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 60/44 


Weg mit dem Lappen! 


Verschmutzt? Übergekocht? Angebrannt? Hier helfen 
AKO-PADS, handliche Kissen aus feinster Stahlwatte 
mit Spezialseife für Tiefenglanz! Jedes Kissen reinigt und 
poliert Metall, Kunststoff, Holz oder Stein. Deshalb greifen 
Sie zu AKO-PADS! 


® einfacher ® gründlicher ® schneller 
AKO-PADS — schäumende Stahlwattekissen 


nko 


PADS 


Original-Zeugnisse aus 
Oxtord, Paris und Madrid 
zum Abschluß f. d. Teilnehmer un- 
serer anerkannten Sprachfernkurse 
Erfolgreiche schnelle Methode, bequemes 
Lernen zu Hause, Volksschulbildung ge- 


von höchster exportkontrollierter Qua- 
lität. Verschraubte Prismen. Blaubelag. f; 


.. 


uns Ihre Anschrift mit diesem 
Inserat, dann liefern wir sofort. 


Lieferung Portofrei _ 2 nügt. Individuelle, ständige Betreuung : 

s durch akadem. Fachlehrer. Kleine Stu- ! 
7250 DM 108 dienraten. — Probelektion und Lehrplan R 
10250 DM 112 (für alle Kurse) kostenlos. 


INTER-VERLAG — Abt.47 -KOLN - 
Scana Import-Export G.m.b.H. Unter Sachsenhausen 33 


Hermannstrasse 20 


Hamburg 1 


= BEROLINA-Qualitätsschuhe, modisch immer 
Bitte, schreiben Sie uns! tührend, für Damen, Herren und Kinder, 
. gegen 10 Wochen- oder 3 Monutsraten, 

mit Umtauschgaruntie und Rückgaberecht 
Keine Vorauszahlung. Fordern Sie kostenlos 
unseren großen farbigen Katalog X57 an. 


EXPORTIN ALLE WELT 


NEW YORK FRANKFURT 
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Gerh Haller die Schweizer Expertin 


für Käse-Delikatessen, schätzt Milkana. 
„Ich finde, er schmeckt extra delikat“, 
sagt sie. „Und ich habe mit Milkana 
allerlei neue Tips für Ihre Käse- 


Gerti Haller empfiehlt: 


FürWochenendausflüge oder Picknicks 
im Grünen gibt's natürlich ganz spe- 
zielle Käseplatten, für die man alles 
ohne viel Umstände mitnehmen kann. 


1 


Ungewöhnlich lecker schmeckt der Til- 
siter Sandwich - schnell gemacht und 
aus der Hand zu essen. Sie bestreichen 
runde Pumpernickelscheiben mit But- 
ter und legen je eine gleich große Mett- 
wurstscheibe (gut geräuchert!) darauf. 
Dann jede Ecke Milkana Tilsiter in 4 
Dreieckscheiben schneiden (Messer in 
heißes Wasser tauchen) und je 3 Til- 
siter Dreiecke auf die Wurstscheiben 
legen. Zum Schluß bestreichen Sie 
viereckige Cräcks mit Butter und Senf 
und klappen sie darauf. - Köstlich ! 


2 


Reizend sehen sie aus, die kleinenPick- 
nick-Bits. Sie munden ganz vorzüglich. 
Man macht sie aus den ganz kleinen 
Pumpernickeltalern (Cocktail-Rounds). 
Erst alle mit Butter bestreichen, dann 
die Hälfte davon dick mit Milkana Til- 
siter belegen. Je einen Buttertaler dar- 
aufsetzen und diesen mit kleinen 
Streifchen Sardellenfilet belegen. Und 
als Krönung obenauf eine halbeTomate 
mit der Schnittfläche nach unten. 


M ! LKANA so recht 


nach Ihrem Geschmack 


Der neue Milkana Tilsiter schmeckt einfach herrlich! 
Sie sollten ihn gleich mal probieren: Vollfrisch und so richtig pikant! 
Im Geschmack genauso, wie ihn Käsekenner lieben. 


Meou-pikant und hewbich / 


«et ist wieder ein Beweis: 


MILKANA - so extra delikat. 


Das neue 
große Milkana-Etikett 
bürgt für delikaten Geschmack! 
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